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ul der Mann, deſſen Leben und Zeit der Verfaſſer ın den folgenden 
Blitiern defchrieben hat, in’ jenem ulter eine Geſchichte Eu owigs XIV. 
las, fagte er: „In diefer Gejchiinse fd Thatſachen, von denen ich zum 
Therl Augenzeuge war, bis zum. Unfennt lichen entſtelit, Alles, ſelbſt was 
n tas Allerniedrigſte des Menſchen fäßt; geht im dieſer Weſchichte eudwigs 
auf das Große hinaus. Laſſen wir den Gethichtſchreibern mie dem 

„ern ibre Gitelkeit, Alles ind Große zu malen, denn wer würde fie wohl 
tim ru at ne Mir Mit Der Kleinigkeit, die man Wahrheit nennt, un. 
Ahielten?“ (Gugens Schreiben an Paſſionei Aro.578.) Wie fonnte 
se Beichicptichreiber deffen, der diefed fagte, etwas anderes, als die Wahr: 
at, Ach zur Richtſchnur nehmen, ſelbſt auf den Ball bin, daß das Bild des 
2 ben Sichern ber Geichichte fo beruhmten Mannes, den fo viele Schmeich— 
', die er jelbft von Herzen veractete, als einen Halbgott in Weihrauch 
„ofen hüllten, weniger groß, aber um jo menichlich fchöner erihiene? Ber 
Sirfaiier hat feinen Gegenftand, jo wie er ihn fand, und wie er ihm die 
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Seele erfüllte, rein, einfach, wieder gegeben. Er licht die rt derer nicht, 
welche die Beichichte machen, und jutt ihren Heiden objeltir zu halten, ihre 
Subjeftteitit ihm aufdrücken und ihn zu ihrem Geichöpfe umſchaffen. 

haßt in Geſchichtbüchern das Raͤſonnement, das Die Begebenheiten, die Sau— 
lung und ihre Perſonen, überwuchert, In der Form muß ſich der Geiſt ofen: 
baren, wenn es ein kuünſtleriſcher Geiſt ſeyn will, nicht in Reflexrionen. Es 
gehoörte zu dem beſonders Erfreulichen ſeiner Arbeit, bei jedem Weiterſchrei⸗ 
ten zu ſehen, wie er dadurch ſo manche Lücke der bisherigen Darſtellungen 
ausfülle, ſo manchen Irrthum berichtige, durch die arogentheils neuen Quels 
‚en, Die ihm zu Gebot fanden. Gr gehört nicht zu denen, Die, wenn fie 
elwas NReues gefunden haben, gegen die alten hochverdienten Meiſter kindi— 
ſcher Anmaßung ſich überlaſſen, aber er glaubt ſich bewußt ſeyn zu dürfen, 
in dieſem Denkmal des Nationalhelden dem größeren Publikum ein ſchönes 
Geſchichtbuch, den Kennern und den Männern vom Fache einen Beitrag zur 
hiſtoriſchen Wiſſenſchaft geliefert zu haben, wodurch Vieles in einem andern 
ganz neuen Lichte erſcheint, und weſentliche Parthieen dieſes Zeitraumes in 
allen bisherigen Darſtellungen ſelbſt unſerer gefeiertſten Hiſtoriker wichtige 
Berichtigungen erhalten, Es wpurden ſoſche mehrfach in den Anmerkungen an: 
gedeutet, es mute dee aber im Foctgang. unterlaſſen werden, weil beſon— 
ders in der zweiten Hälfte dieſer Schrift faſt, auf jedem Blatte eine Berid: 
tigung gegen .den einen oder den andern anzumerken gemejen wäre. Der 
Berfafter war fange und iſt noch immer ter Meinung, dag durch hiſtoriſche 
Detailmalerer anziehender Parthieen unferet Nationalgeſchichte jene ſchmaͤh⸗ 
liche, geiſt⸗abſpannende Zwittergattung der hiforiſchen Novellen und Romane 
wenigiten. tem. beſſern Theile unſereg · Volles entleidet werden könnte: 
Darum in ſeinem GCemälde Sugens und feiner Zeit jene Epoden def" 
MWaldenier: und Bannitrdenfriege, der Voffserhebungen in Baiern, Torol, 
ungarn u. a. Gerne hatte er auch als ſchone Seitenparthie Schulenburgs 
Züge und Siege in Griechenland in "in Gemälde hereingezogen, bitte nicht 
das Denkmal, das Varnhagen dieſem Helden geſezt, jedes neue Wort 
uber ihn als eine Unfähigkeit erſcheinen laſſen muüſſen, die Vot trenflichkeit 
jenes Meiſterwerkes zu würdigen. Auſſer etwaigen kleineren Drudfehlern 
wird gebeten, ©. 352. 3.8. v. o. ſtatt fünfjig zu leſen 500; u. ©. 533. mo 
bavon die Rede it, daß Gugen im festen Drittheil feines Lebens Beinen 
Theil an manchem Unrühmlicben des Wiener Kabinettes gehabt habe, waͤre 
namentlich zu bemerken gewejen, daß Eugen von den ſchmählichen gehei— 
men Umtrieben und Verhandlungen des ſpaniſchen Agenten Riperta mitdem 
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Biener Kabinette nichts gewußt und ſelbſt nach Abſchluß derſelben lange noch über 
hren eigentlichen-Begenftand ununterrichtet gemwefen ſey, wie aus einem Briefe 
Felten an den Grafen Kinsky (polit. Schriften Nro. 452.) Mar it. Urs 
weinglih lag es im Plane, eine ausführliche Kritik aller Quellen über 
Gugen anzuhängen, da diefe jedoch den Raum der Echrift zu ſehr ausge⸗ 
dehnt hätte, und für das größere Publikum ohne Werth wäre, fo wird ſie 
der Verfaſſer an einem andern paffenden Ort folgen laffen. Hier nur fo viel: 
Eugens Heldenthaten wurde vor allen andern Schriften über Gugen 
bedeutender Werth zugeftanden, weil, wie aus denfelben hervorgeht, der 
verfaſſer der Heldenthaten nicht nur meift feloft den Begebenheiten, fondern 
fgar Eugen und feinen Papieren nahe ftand. Man vergl. z. ©. die Be: 
reibung der Belagerung und Entſetzung Turins in den Heldenthaten mit 
ten Origtnaloperationgjournalen in der öſtreichiſchen militärischen Zeitfchrift 
ton 1818. L—IV. Heft. Die Uebereinſtimmung ift meift wörtlih. Als Haupt: 
auellen wurden benüzt: Gugens Briefe, Noten und Denkſchriften, jedoch 
mit Borfiht, da Jahr, Monat und Tag, Orts: und Perfonennamen, wie 
dei den vielfachen Ubfchriften, die fie erfuhren, natürlih war, nicht immer rich: 
fig durchkamen. Auch ift es bei denjelben zu bedauern, daß der Herauss 
ber, den fie fanden, Herr v. Sartori, fie nit im Original herausgab, 
ſondern feine ſchlechte, oft finnlofe Ueberfegung und feine Gonfufion ihnen 
aufdrang. Weber die unſchätzbare Vollgültigkeit der Denfwürdigkeiten des 
Herzogs von St. Simon für die Geſchichte diefed Zeitraums, deren Aus— 
gabe zum erftenmal vollftändig in 20 großen Octaubänden im Jahre 1829 
und 1830 erihten, während bis dahin nur ein dürftiger, die Hauptfachen 
aicht enthaltender Auszug bekannt war, haben fi die erften deutfchen und 
franzoſiſchen Kritiker längſt ausgefprodhen. Werthvoll find immerhin auch 
de Ligne's Beiträge in feinen Feldzügen und die offenbar aus Trümmern 
Gugeniiher Papiere von de Ligne zujammengefezten und aus Erzählungen 
wines Vaters und Oheims, die Beide Adjutanten Gugend waren, ergänzs 
ten Memoires du Prince Eugöne &crits par lui-meme. Zu befonderem 
Danfe findet fih der Verfaſſer feinen beiden verehrten Freunden verpflich: 
ft, dem Fönigl. würtemb. geheimen Hofrathe Dr. E. v. Münd, dem Ber: 
fafter fo manches ausgezeichneten hiftörifchen Werkes, der mit aufopfernder 
Sefälligfeit durch Ruth und That und feltene literariſche Hilfsmittel, fo wie 
vern Profeſſor Roft, der mit vielen fhäsgbaren Mittheilungen aus feiner 
Schiothef bei Diefer Arbeit ihm unterftüzte. Zum Schluſſe wird noch bes 
merft, daß Unfungs im Plane lag, das allbefannte Volkslied von „Prinz 
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Sugen dem edeln Ritter“ abdruden zu laſſen, was vielleicht Manchem : 
werthe Zugabe geweſen wäre, aber unftatthaft war, weil deifen geſchicht 
Werth noch unendlich geringer ift, als fein poetiicher, umd es überhaupt ' 
Bedeutung hat ald die, daß ed zeigt, wie fehr Gugen in den Herzen 
Zeitgenojien lebte und in dem Mund und in der Liebe der Nachwelt for: 
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Erftes Kapitel. 


Eugen verläßt Franfreid. 


Seit dem Weſtphaͤliſchen Frieden war bie franzöfifche 
Macht fo gewachſen, daß ihr Uebergewicht in Europa immer 
größer wurde. Ludwigs XIV. Eroberungdfucht ftrebte raftlos 
fort, bad Gebiet Franfreich8 nach allen Seiten zu erweitern, und 
kine Regierung war eine faft ununterbrochene Reihe von Kries 
gen. Es war eine Zeit, günftig, mie wenige, für den kriege— 
nihen 2orbeer, und wer den Drang und die Kraft dazu in 
ih fühlte, fuchte die militärifche Laufbahn: aber da Pfaffen: 
gunft und die Gnade der Föniglihen Maitreffen alle Stellen 
befezten, fo verfchloß fih manchem Talente die Bahn, melche 
der Unfähigkeit fich öffnete. Mit dem Anfang des vorlezten 
Jahrzehnts des fiebzehnten Jahrhunderts entwarf Ludwig XIV. 
neue Eroberungsplane, und große Heerrüflungen wurden ges 
macht. Um diefe Zeit trat vor den König ein junger Geiſt— 
licher, den man wegen feines unanfehnlichen und zarten Kör— 
perbau’8 am Hofe gewöhnlich nur le petit Abbe (den Fleinen 
Abbe) nannte, und bat ihn um eine Anftelung im Deere. 
Diefer „petit Abbe* war Prinz Franz Eugen von Sa: 


vepen. 


Er war ein Urenkel Carl Emanuels des Großen, Her: 
jegs von Savoyen, und gehörte der jüngeren Linie diefes 
Zimmermann, Eugen ꝛc. I. 1 
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Haufes an. In Franfreich geboren und erzogen, war er von 
feinem Vater, welcher Statthalter in der Champagne und 
Kommandant der Königlihen Schweizergarden war, als der 
jüngfte von vier Brüdern, dem geiftlihen Stande gewidmet 
worden; wider feine Neigung, er bielt fih für den Degen 
geboren, Er hatte wiederholt Schritte getban, um in den 
Militärdienft übergeben zu fünnen. Aber die Kabalen des 
erfien Minifterd, Louvois, der dad Portefeuille des Krie: 
ged führte, und die Ungunft der Geliebten ded Königs, 
waren bisher feinem heißen Wunfche in den Weg getreten. 
Auch beim Könige felbft war der Feine Abbe nicht glücklicher, 
Er hatte die Gewohnheit, dad Haupt ſtets aufrecht zu tragen, 
und mit feinen fchwarzen, feuerleuchtenden” Augen jedem, 
felbft dem Könige feft ind Angeficht zu feben. Das verdroß 
den eiteln Ludwig, der verlangte, daß von feiner Majeftät 
Europa geblendet werde, Er fagte mehrmald zu Andern, 
das Geficht des Prinzen ſey ihn „fatal. So fam e8, daß 
er ihm auch fein leztes Geſuch um eine Stelle im Heer geradezu 
abfhlug, als einem, deffen ſchwacher Natur die Genüffe des 
Friedens angemeffener ſeyen, ald die Beſchwerden des Krie- 
ged; und diefe Zurüdmweifung geſchah in einer fo kränkenden 
Form, daß der Prinz die „harte unerträgliche Art,‘ wie 
er von Ludwig XIV. „verachtet“ wurde, nicht vergeffen 
konnte 9. | 

So vertrieben und verachtet, verließ der Fleine Abbe das 
Land, das ihn geboren, um „ein gutes Land und einen guten 
Fürſten“?) zu fuchen, der ihn aufnähme und ihm Gelegenbeit 
gäbe, in einem andern Dienfte, als dem der Kirche, Nach 
feiner Neigung nüplich zu werden. Er begab fih nah Oeſt— 
reich, an dad Hoflager des deutfchen Kaifers, 


4) Politifhe Schriften ded Prinzen Eugen, Schreiben Nr. 1.u. 2. 
2) Eugend Schriften, Schreiben Nr. 2. 


Zweites Kapitel. 


Der Türfentrieg von 1683. Gründe ded Aufftands ber Ungarn. Die 
Belagerung von Wien. Großer Sieg der Hriflliden Heere und 
die Haupthelden derfelben. 


Zu gleicher Zeit, ald Ludwig XIV. im Weſten Deftreich8 
Macht und das deutfhe Neich bedrohte, z0g von Oſten ber 
ein furchtbares Kriegögemwitter herauf, von Ungarn und der 
Türfei. Damals faß auf dem Kaifertbron Leopold L, ein 
von Natur milder und gerechter Fürft; aber von Jeſuiten er: 
zogen, und als weltliher Verbrüdeter felbft ein Glied ihres 
Ordens, fland er ganz unter ihrem Einfluß’). Ihre an feinem 
Hofe berrfchende Parthei war fhon lange damit umgegangen, 
Ungarn, diefed mächtige, altberühmte Wahlreich, in welchem 
ih Königtbum, Ariftofratie, Feudalismus, Bürger: und Bauer: 
tbum, wie nirgends fonft, in urfprünglichen Formen erhalten 
batten, und welches an diefer feiner hergebrachten Verfaffung, 
um ihrer Freiheiten und Vorzüge willen, mit Begeifterung 
bing, auf deutfchen Fuß zu feben. Mit Lift nnd Gemalt 
wurde feine National: Berfaffung befämpft. Die Faiferlichen 
Minifter und Generale und die deutfchen Truppen erlaubten 
fih jede Bedrückung, befonderd gegen die Magnaten und 
gegen die Proteftanten, Die Leztern wurden dem Kaifer 
von den Jeſuiten ald die einzigen Hemmräder in dem Plane 
aefhildert, Ungarn in ein abfolutmonardifches Erbreich umzu— 
geftalten. Proteftantifhe Prediger wurden gefangen gefezt 
oder verbannt, andere fogar nach Genua, Venedig und Neapel 
auf die Galeeren verfauft, ihre Kirchen und Schulen wegge: 
nommen. Gegen die Magnaten, grüößtentheild eifrige Ka— 


») Taſchenbuch für vaterländ. Geſchichte Jahrgang 1850. ©. 266. 
1* 
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tholifen, fprah man unumwunden zu Wien von ‚‚Ausrupfung 

der ungarifchen Hoffartböfedern, von Einführung böhmifcher 
Hofen, von Umtaufhung der goldenen und filbernen Knöpfe in 
bleierne Y.“ So trieb man die Ungarn zum Mißvergnügen, 
und den milden Kaifer zur Strenge durch täglich vorgefpie- 
gelte Verſchwörungen gegen feinen Thron und felbft gegen fein 
Leben. Den Riß zwifchen dem Wiener Hof und der ungari: 
fhen Nation unbeilbar zu machen, mar Niemand gefchäftiger, 
als die Werkzeuge der franzöfifchen Politif. Der franzöfifche 
Gefandte Grantonville war ed, der um dad Jahr 1670, 
feiner Snftruftion gemäß, auf jede Art den Wienerbof zu 
immer erbitternderen ®emwaltmaßregeln gegen die Proteftanten 
und zu immer weiter gebenden und offener bervortretenden 
Angriffen auf die Freiheiten der Bevorrechteten in Ungarn 
anreizte, und zu gleicher Zeit die Leztern durch geheime Boten 
und Eorrefpondenzen, durch die er ihnen Franfreichd Beiftand 
und Schub zuficherte, zur bewaffneten Verbindung, zur Wer: 
ſchwörung gegen Deftreich trieb. Diefe wurde jedoch hart am 
Ausbruch entdedt, die Häupter wurden hingerichtet, die feften 
Burgen und Städte in Beſitz genommen, Land und Volk als 
eroberte8 behandelt, und die Folge war, daß bald die dadurch 
gefteigerte Gährung in offene Empörung ausbrach. Emerich 
Tököly, der Sohn des furdhtbarften jener Häupter, ftand an 
der Spibe. Er war nad) dem Tode feines Vaters, der wäh— 
rend der Belagerung feiner Veſte Arva erfolgt war, nad Sie: 
benbürgen geflohen, und hatte von dort aus fich bemüht, die 
Türfen gegen Deftreich in die Waffen zu bringen. in greuel- 
voller Krieg wüthete durch dad Sand, wie ihn nur immer der 
Fanatismus des Nationalbaffes führte‘). Kruczen (Kreuzfah— 
rer) nannten fih Tökölys Anhänger, die Deftreichifchen hießen 
Zapanzen (deutfche Lanzknechte). An die hohe Pforte, an 
Ludwig XIV., fandten die Kruczen Gefandte. Ihr Abgeord- 


) Zafhenbuch für vat. Gefh. Jahrgang 1830. S. 270. 
5) Ueber dad Ganze Ausführliches ebendaf. S. 271— 80. 
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neter, Sandor, wurde zu Verſailles wie der Botſchafter 
einer europäiſchen Macht empfangen, und die franzöſiſchen 
Geſandten zu Konſtantinopel und Krakau thaten Alles zu 
ihren Gunſten. Polniſche und tartariſche Truppen wurden ge— 
worben, und franzoͤſiſche Offiziere führten fie nach Ungarn zu 
derſelben Zeit, als der franzöſiſche Geſandte noch in freund— 
ſchaftlichem Verhältniſſe zu Wien war. Die Zahl 'und der 
Muth der Kruczen wuchs um ſo ſchneller und höher, als Tö— 
köly in mehreren Treffen ſiegte und ſeine Schaaren bis in's 
Marchfeld und nah Mähren ſtreiften. Tief geheim blieben 
ihre Vorhaben; denn es war kein Verräther unter ihnen und 
jeder ein Held. Als die Kaiſerlichen Haiducken einſt einen 
ibrer Kundſchafter fingen, und dieſer ſah, daß er nicht ent— 
rinnen konnte, ſchnitt er ſich alsbald den Hals mit feinem Säbel 
ab, damit er nicht zur Entdeckung ſeines Geheimniſſes gezwun— 
gen werde?). Alle waren ſiegs- oder todesentfchloffen. Zu 
Marmarocz in einen Haufe wurde ein alter Partheigänger 
überfallen, und er wehrte fid mit 16 Mann gegen 200, lange 
unüberwunden. Als die Feinde dad Haus in Brand ftedten, 
fiel der Alte mit feinen Wenigen aus, jeder den Säbel in 
der Rechten und eine Piftole in der Linken. „Da iſt der alte 
Mattbiad Suhay, der ſeinen grauen Kopf daran feben 
will, und wenn er ihn um eine Pfeife Tabad retten könnte.“ 
Sp rief der Alte, vor ſich niederhauend, bis er felbft nieder: 
gehauen wurde’). Gegen diefe Gefinnung und diefen Muth 
waren Deere nicht flarf genug. 

Der Kaifer, durch die fteigende Gefahr bewogen, verfprach 
auf dem Reichötage zu Dedenburg im Jahr 1681 Abhilfe der 
Befchwerden und Wiederberftelung der reichögefehlichen Frei: 
beiten’). Es war zu fpät. Zwar fand ſich der größere Theil 
der Nation dadurch beruhigt; aber Tököly mit feinen Anhän- 


®) Tagebuch eines — ‚mitgepeit im Taſchenbuch für vater» 
landiſche Bun: 1837. ©. 3 
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gern wollte nichtd von einem Vergleiche hören, fo lange ihnen 
nicht die Kirchen und die übrigen Freiheiten wirklich zurückge— 
ftellt wären. Mle Anerbietungen wies er zurüd, aus gegrün— 
detem Mißtrauen gegen den Wienerhof, und. aus Ehrgeiz, 
denn auf Großes waren feine Plane und feine Hoffnungen 
geftellt. In vielen taufend Eremplaren verbreitete er die ge— 
druckten „Leiden und Klagen der Ungarn wider die Deutfchen, 
und feine Fahnen führten die Snfchrift: für Gott und Bas 
terland!?) Endlich batten fih die Verhältniſſe im Divan 
zu Eonftantinopel für feine Sache günftig geftaltet. Die 
Pforte war durch feinen andern Krieg mehr abgehalten und 
fonnte ihre Waffen gegen Deftreich wenden. 

Kara Muftafa, der Großwefir, hatte längft den un— 
garifchen Aufftand begünftigt, und ihm heimlich Vorſchub ge= 
leiftet. Er batte von Anfang an den Anfeuerungen Tökölys 
und den Bearbeitungen der franzöfifchen Botfchafter zum 
Kriege wider Deftreich ein geneigted Ohr geliehen. Durch 
Eroberung Wiend wollte er fih einen großen Namen und 
große Schähe erwerben, durch den Krieg dem Sultan etwas zu 
forgen, den Leuten etwas zu reden geben, und dadurch feinen 
Fall verhüten. Nach langem Bemühen gelang e8 ihm, den 
Sultan Mohammed IV. zum Kriege zu überreden. Im gan: 
zen osmaniſchen Reiche wurde gerüftet. Zu Tökölys Hilfe, 
welcher der Kruczenfönig hieß, wurde fogleich der Wefir 
Statthalter von Dfen mit einer bedeutenden Macht befehligt, 
und mit ihm verbunden batte Tököly fchon zu Ende Sep: 
temberd 1682 Kaſchau, Eperied, Today und das fefte Füleck 
erobert. Unter den Wällen diefer Felfenburg ward ihm das 
am 40. Auguft zu Eonftantinopel audgefertigte Künrgs- 
diplom mit Sahne und NRoßfchweif eingebändigt. Um Un: 
garn's Königdthron für fih, Befreiung von den Deutfchen für 
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fin Volk zu erhalten, hatte er im Juli zu Dfen mit ber 
boben Pforte einen Bund gefchloffen '°). 

Der Wienerbof hatte zwei aufferordentlihe Botfchafter 
nah einander nah Conftantinopel gefandt, um das fich beran- 
wälzende Gewitter zu befchmwören: aber Kara Muftafa fah 
in diefem eifrigen Bemühen nichtd, ald Furcht und Gefühl der 
Schwäche auf Seiten des deutichen Kaifers, und eine Beſtä— 
tigung deffen, was. ihm Tököly und der franzöfifche Botfchaf: 
ter über die Zuftände des Kaiferftaated beigebracht. In feiner 
Seele war fihon der ftolze Plan gereift, ein neues Reich der 
Moslim im Weften zu gründen, Wien folte die Hauptftadt 
ſeyn, von der aus er als Sultan geböte ‘'), Darum verwarf 
er ale Friedensvorfchläge der Öftreichifchen Botfchafter mit 
Uebermuth. Am 135. Mai 1683 übergab der Sultan ihn als 
Seradfier die grüne Fahne des Propheten, und dad furchtbare 
Deer, wie feines feit den Zeiten Mobammeds, des Erobes 
rer8 von Conftantinopel gefehen worden war, brach auf. Sm 
erftien Kriegsratbe glei wurde der Zug nad) Wien befchloffen. 
Tököly, ald König von Dberungarn im Lager Föniglich 
empfangen, gab feinen Rath über den Fünftigen Feldzug, und 
zeichnete den Weg nach der Faiferlichen Hauptftadt vor. 

Ald der Kaifer fab, daß der Krieg unvermeidlich war, 
(bloß er mit dem Könige von Polen, Johann Sobiedfy, 
ein Schuhe und Trupbündnig am 31. März 1683, nach wel- 
chem der König 40,000 Mann bereit zu halten verfprad) '?). 
Der Ehurfürft von Sachſen fagte feinen Beiftand zu. Das 
Reichscollegium zu Regendburg dachte daran, Hilfe zu rüften, 
und Vorſorge zu treffen, daß Frankreich feine Diverfion machen 
möchte. Den Ehurfürften von Baiern, War Emanuel, der 


#6) Theatram Europaeum, Bd. XII. ©. 452. Rink, Leben und 
Thaten Leopolds 1. Thl. I. ©. 526. v. Hammer J. c. ©. 377. 
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lange ſchwankte, ob er Franfreichd oder Oeſtreichs Parthei er⸗ 
greifen ſollte, gewann der Kaiſer durch eine perfönliche Zufam= 
menfunft. Er mwallfahrtete nad AltDetting in Baiern, zum 
Gnadenbilde der Mutter Gotted, einem der berühmteften im 
Europa. Hieber eilte, wie fih gebübrte, der junge Ehurfürft, 
um dad Oberhaupt ded Reiches zu bewillkommnen. Die zuvors 
foınmende ungewöhnliche Freundlichfeit und Güte, die der 
Kaifer dem Ehurfürften bewies, zeigte, daß ibn mehr die Po— 
Kitif, ald die Frömmigkeit, bieber geführt, und e8 ihm mehr 
_ um den Ehurfürften, ald um das Onadenbild zu thun war, 
Er befchenfte ihn mit einem foftbaren Schwert mit diamantenbe- 
ſeztem Griff, und fprach die Hoffnung aus, ihn noch ald Gemabl 
feiner fhönen Tochter Antonia umarmen zu können“). Bon 
diefem Augenblid an war Mar Emanuel für Deflreih8 Sache 
begeiftert. Er fchloß einen engen Bund mit dem Kaifer. In 
Deftreich felbft z0g man in Eile an Truppen zufanmen, was 
man fonnte. Aus allen Nationen traten Prinzen und Edle 
als Freimillige in dad Heer; darunter der Fleine Abbe, 
Prinz Eugen von Savoyen, damald zwanzig Sabre alt. 
Sein Bruder, Prinz Julius Ludwig, führte ald Oberfter 
ein Dragonerregiment; für ihn war gerade feine Charge leer, 
fo diente er ohne Kommando, als DVolontair. Nicht fo eifrig, 
al8 der Adel, drängte fih der gemeine Mann zu den Fahnen, 
wiewohl greife Krieger fih nicht abhalten ließen, den Zug 
wider den Erbfeind der Chrifteriheit mitzumachen. Unter den 
Küraffieren befand fih ein Böhme, Ehriftopb Ill, der hun— 
dert und neun Sabre alt war. Ueberachtzig Jahre hatte er fchon 
römifchen Kaifern gedient, und auf den Feldern vor Leipzig 
in der Mordfhlaht, da Guftav Adolph den Tilly flug, 
einen gefährlihen Schuß in die Seite erhalten, der ihm bei'm 
Auffteigen aufs Pferd Befchwerlichfeiten machte; faß er aber 
einmal feft, fo bot er in feiner Rüftung und feinem-Harnifch 


) Theatrum Europ. ®b. *3 ©. 288. Meichelbet I. ©. 414. 
Zſchokte, bairifhe Geſch. Bb. V. 


— 


dem jüngften Reitersmann Trotz. Der Kaiſer bot ihm einen 
Gnadengehalt in Ruhe, aber der alte Soldat ſchlug ihn aus; 
er wollte mit dem Heere wider den Türen fechten '*). Es 
waren lauter brave, verfuchte Krieger, eine auserlefene Wanne 
fchaft; aber bei der Mufterung auf der Kitfeer-Ebene bei Prefe - 
burg fand fich ihre Zahl im Ganzen nur 33,000 Köpfe ftarf, 
22,000 zu Fuß, 11,000 zu Roß, zu melden ein Corps der 
zu Deftreih baltenden Ungarn erft noch ftoßen follte '*). Das 
mar eine viel zu geringe Zahl, um die weitläufigen Grenzen 
des Kaiferftaated gegen die Macht der ungariſchen Mißver— 
gnügten, gegen die Heerſchaaren der Osmanen zu decken. 

Den Oberbefehl Über dieſes Heer führte der ritterliche 
Herzog Earl von Zothringen, ein mit Lorbeeren bedecktes 
Haupt, Fenntnißreich, vielerfabren, Falt und bedächtlich in Plan 
und Rath, mie mitten im Gewühle der Schlaht*). Bon 
Ludwig XIV. durch die größte Gemaltthätigfeit des Seini— 
gen beraubt, hatte er ald Feldherr Deftreihs, feines neuen 
Vaterlandes, eine glänzende und große Bahn durchlaufen, ein 
Beiſpiel der Tugend, der Ehre und des Heldenmutbd. Immer 
fih gleich, übertraf er ſich felbf. Die Soldaten waren ihm 
mit einer Liebe, ald ihrem Vater, zugethan ‘”). i 

Der Herzog wollte dem Feinde zuvorfommen und durd) 
einen fühnen Streich die Feflung Gran nehmen, um Meifter 
der Donau zu werden; aber der Kriegdrath zu Wien befahl 
ihn, Neubäufel zu belagern. Dad Gefhüp und die Übrigen 
Kriegsbedürfniffe wurden jedoch fo langſam dem Herzoge zus 
geführt, daß, als diefe kaum angelangt waren fehon ein neuer 
Befehl von Wien kam, die Belagerung aufzuheben. Der Her: 
zog, nach den Regeln der Kriegskunſt rechnend, war der Meinung, 
daß die Feinde die wichtige Feftung Raab zuerft angreifen wür— 
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den, um fie nicht im Rüden zu laffen, und wandte fi nad) 
diefer bin, als plöblih die Gewißheit fam, daß die Türfen 
‚ Raab liegen gelaffen und gerade auf Wien ziehen. Auch der 
ältefte und meifefte General im türfifchen Heere batte an den 
König erinnert, der einen Beutel Golded mitten, in einen 
Teppich gelegt, und demjenigen verbeigen, der denfelben nähme, 
ohne den Teppich zu betreten, und den Einer dadurch erlangt, 
daß er den Teppich von der Ede ber aufgerollt. So müſſe 
man die feindlichen Pänder von Raab aus durch deffen Befis 
aufrollen, Wien müffe dann, wenn nicht diefen Herbft, doch bei 
fiherem Winterquartiere nächftes Frühjahr von felbft fallen '*). 
Kara Muftafa aber batte den Alten blöde genannt, und 
war der Hauptftadt feiner Hoffnungen zugezogen, Durch diefe 
Kunde geriety daB Paiferlihe Heer in große Beftürzung, es 
glaubte fi bereits abgefchnitten. Eilig zog fich der Herzog 
von Lothringen gegen Wien zurüd, um mwenigftend mit ber 
Neiterei noch vor den Feinden Wien zu erreichen. Bei Pe: 
tronel wurde der Vortrab von einem vorausgeſchickten türki- 
ſchen Heerbaufen überfallen, mehrere hundert wurden nieder: 
gehauen; auch der Prinz Julius Ludwig von Savoyen fiel 
bier ein Opfer feines Muthed, Am achten Zuli ging Kara 
Muftafa über die Raab, In Wien war alles voll Schreden, 
Magen an Wagen raffelten ſechs Stunden lang nach einander 
über die Donaubrüde, bei fechzigtaufend Perfonen floben noch 
an felbigem Tage aus der Stadt, Linzzu. Der Kaifer niit dem 
ganzen Hofe war vorangegangen. Keine Öelegenheit zu flie- 
ben war fo fihlecht, daß man fie nicht mit theurem Gelde be— 
zahlt hätte, Frauen und Mädchen hingen fih wie Lakaien an 
die Faiferlihen und andern Kutfchen an’). Der Kaifer mußte 
in feinem erften Nachtlager nebft der Kaiferin nüchtern auf den 
Mänteln feiner Edelfnaben feine Nubeftatt nehmen, und des 
andern Tages ftieß ihm ein Trupp Bauern auf, die fpöttifch 
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za ihm in ‘den. Wagen riefen: „Es Fönnte bei guten Tagen 
jedweder Kaifer ſeyn.“ Seine Begleitung fragte, ob fie Feuer 
unter den Haufen geben follte. Laßt fie, antwortete der Kai— 
fer, die Verfuchung fommt vom Herrn, der mir auch wieder 
beifen wird ?). Im Linz nicht ficher fih glaubend, da die 
Tartaren bi8 an den Spfluß ftreiften, flob der Kaifer weiter 
Paffau zu. 

Die Hauptftadt Wien war in jeder Hinficht für eine Bes 
lagerung ſchlecht verfeben, die Befeſtigungswerke waren nicht 
im Stande, ed fehlte an Kugeln und Pulver, und auffer der 
ordentlihen Stadtgarnifon waren faum etliche Compagnieen 
darin. Daß gemeine Volk gährte megen des fihlechten Zus 
ftands der Dinge. Die meiften fchimpften laut auf die kaiſer— 
lihe Regierung, auf die Sefuiten, die allein an der ganzen 
Gefahr und Noth Schuld fenen. Sie fenen es gemwefen, bie 
durch ihre verkehrten Maßregeln die Proteftanten in Ungarn 
dabin getrieben, fih mit den Türfen zu verbinden und diefels 
ben in’8 Land zu ziehen; fie haben den Kaifer, wenn er den 
Mißvergnügten Amneftie ertbeilen gewollt, daran entweder 
ganzlic gehindert, oder doch unmögliche Bedingungen an die 
Amneftie angeheftet. Die Unordnung in der Stadt war fo 
groß, daß wenn Kara Muftafa feinen Marſch mehr be= 
ſchleunigt, und die Faiferliche NReiterei oder das Fußvolk abge: 
fhnitten hätte, Wien bei'm erften Anlauf unfehlbar gefallen 
wäre. In der Stadt bielt man, nach einem allgeıneinen Ge— 
rüchte, den Herzog von Lothringen mit der Reiterei für 
verloren, ald er zu großem Troft der Geängfteten am 12. Juli 
unter den Mauern anlangte ?'). Rüdiger, Graf v. Stab: 
remberg, wurde vom Kriegdratb zum Kommandanten ber 
Stadt ernannt. Er rief die ganze Stadt in Arbeit. Was 
Arme batte, mußte ohne Rüdfiht auf Stand und Gefchlecht 
zur Befefligung mitwirken. Der Herzog lagerte fih zur Be— 
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deckung der Donaubrüde und zur Erhaltung der Kommunifae 
tion von der Seite der Stadt, woher das Fußvolf erwartet 
wurde, auf die Donauinfel. Am 13. Juli fließ fein Fußvolk 
zuihm, und den Tag darauf lagerte der Großweſir mit 200,000 
Mann vor Wien, worin im Ganzen nicht über 10,000 Dann 
regelmäßige Truppen lagen ??). 

Der Zug des feindlichen Heeres war ein furchtbares Blut: 
gericht für die Bewohner des ganzen Landes, wo er durchfam. 
Der Fanatismus und der Nationalhaß der Truppen des Kruc— 
zenfönigs wetteiferte mit dem der Türken. Senfeitd und 
dieffeitd der Raab brannten fie ein halbes hundert Schlöffer 
nieder. Aber fie wurden von den Türfen und Tartaren übers 
troffen. Don den Ufern der Leutha bi an dad Weichbild 
Wiens verfündeten Feuerfäule an Feuerfäule, auf welche Art 
die Barbaren Krieg führen. Schon am 12. Juli hatten fich 
türfifhe Reiter auf den Höhen vor Wien gezeigt, und felbft 
die Leopoldöfapele und die Eremitage der Camaldulenfer 
rauchten brennend auf dem Gipfel des Kalenberges. Der 
CEhriftenmord von Perchtholsdorf flammt als ein unauslöfche 
liches Brandmal der Treuloſigkeit und viehiſchen Grauſamkeit 
der Türkenhorden in der Geſchichte. Nach dreitägiger Gegen— 
wehr unterhandelten die Einwohner, die ſich vor dem in ihre 
Wohnungen geworfenen Feuer in die Kirche und den feſten 
Thurm zurückgezogen, mit einem von Wien gekommenen 
Paſcha um freien Abzug. 4000 Gulden brachten ſie als ver— 
tragsmäßige Löſeſumme auf drei Schüſſeln dar, dann zogen 
ſie heraus aus dem Thurme, voran eine Jungfrau, einen Kranz 
auf dem Haupte, eine Fahne in der Hand. Plötzlich wurden 
fie überfallen, die Männer niedergehauen, Frauen und Jungs 
frauen gefchändet, dann niedergemepelt oder als Sklavinnen 
weggefchleppt. ??). 
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Ueber 40,000 Köpfe wurden von Deftreihd und Steier: 
marf8 Grenze aus den eingeäfcherten DOrtfchaften ald Sklaven 
fortgefchleppt ?*). Stift und Stadt Klofterneuburg verberr- 
lichte ſich durch glorreiche Vertheidigung. Ein Sakriſtan, 
Marzelin Ortner, ſchlug hier drei Mal den Sturm von 
15,000 Türken als Anführer der Bürgerſchaft zurück. Als 
Kara Muſtafa den Kommandanten von Wien zur Ueber— 
gabe aufforderte, ſteckte dieſer alle Vorſtädte dieſſeits der 
Donau in Brand, als Antwort. Der Angriff der Feinde ge— 
ſchah auf die Burg- und Löwel-Baſtei, und das dazwiſchen 
liegende Ravelin. Das ganze Feld war mit Zelten bedeckt, 
und mit Leuten wie beſäet. 'In einem Umfang von ſieben 
Stunden erſtreckte ſich das Lager der Barbaren von St. Marx 
an um, die Stadt herum bis auf Nußdorf. Sie hofften die Stadt 
bauptfächlich durch Meinen zu bezwingen. In der Nacht vom 
14. auf den 15. wurden die Zaufgräben eröffnet. An demfel- 
ben Tage drohte Feuer von innen der ganzen Stadt den 
Untergang. Mit den flüchtigen Bürgern aus den VBorftädten 
hatten fi einige Mordbrenner eingefchlichen,, und von diefen 
angelegt, brah im "Schottenbofe, nabe am Zeughaus, Feuer 
aus, DaB, durch den Wind befördert, einen folchen Brand vers 
urfachte, daß in furzer Zeit 40 Häufer und drei der größten 
Paläfte in Schutt und Afche Tagen. Schon war es an dem, 
daß das Zeughaus und der Pulvervorratb am neuen Thore und 
rotben Thurme angeben follte, vierzig Schritte war dad Feuer 
noch von 1800 Tonnen Pulver entfernt: da wandte der All: 
mächtige den Wind, und die Geiftesgegenmwart des ſechsundzwan⸗ 
zigjäbrigen Guido v. Stahrenberg, eined Neffen des Kom: 
mandanten, bemmte daB Feuer durdy Niederreißen des brennen 
den Ganges und Begießen der Pulverfäffer mit Waffer. Einige, 
die für die Mordbrenner gehalten wurden, zerriß der Pöbel?*). 
Den folgenden Tag murde der Kommandant durch einen 
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Schuß von einem Stein auf der Löwel-Baſtei beinahe getödtet. 
An demfelben Tage z0g der Herzog von Lothringen mit feinem 
Heere von der Donauinfel ab. Er ſah ſich zu ſchwach, etwas 
gegen den Großweſir zu thun, ehe die polnifchen und deut— 
fhen Hilfsvölker beranfämen, und bielt, da die Donau ſehr 
gefallen war, und die Türfen bäufig darüßer fezten, feine 
Stellung auf der Donaninfel nicht mehr für haltbar. Er 
ftedte die fchöne Leopoldftadt, bei der er geftanden, in Brand, 
warf noch etwas Volk in die Hauptfladt, zerftörte die Brüden 
und zog fih gegen Mähren zurüd, Die Türken wurden mit 
dem Nachtrab bandgemein, und die Abziebenden verloren 
600 an Todten und Gefangenen. Gleich darauf befezten die 
Türken die Infel, und fo war nun die Stadt ringsum einges 
fhloffen, und von allen Verbindungen nad auffen abgeſchnitten. 

Die Kugeln und Bomben der Feinde thaten der Stadt 
faft feinen Schaden, obgleich diefelben Tag für Tag neue 
Stüdbetten aufrichteten. Eine Art Nationalgarde wurde ge: 
bildet aus fünf Corps, Studenten, Großhändler, Hofbediente, 
Hofbefreite, Kammerbeamte. Zu Feiner feierlichen Handlung 
wurde mebr geläutet; ertönte die große Glode von St. Ste— 
pban, fo war dieß dad Zeichen, daß die Feinde flürmen, und 
daß Soldaten und Bürger an ihre beftimmten Poften zu eilen 
baben. Die DBelagerer ließen faft täglib Minen fpringen 
und ftlrmten, der Sturm murde aber jedesmal abgefchlagen. 
Am 26. Juli fiel dem Großweſir ein Brief in die Hände, der 
. in Ehiffern den Zuftand der Stadt dem Herzoge von Loth: 
ringen zu wiſſen thun follte. Der Großweſir ließ mit latei: 
nifcher Schrift unter den Brief fchreiben: Die Belagerten haben 
nicht nöthig, in geheimen Chiffern zu fihreiben, die ganze Welt 
wife den elenden Zuftand der Stadt. Wollten die Bewohner 
derfelben die Milde des Großmwefird nicht anerkennen, fo würs 
den fie bald Gottes Zorn erfahren. Dann ließ er den Brief 
an einen Pfeil binden, und in dad Navelin fchießen °°). Erfk 
— } 
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am 51. Juli waren die Belagerer mit den Raufgräben an die 
Gegenböfhung gelangt; denn die Arbeiten gingen aufferordents 
lich langſam, weil die Laufgräben nicht nur zum Schuß, fone 
derm mit einer and Lächerliche arenzenden Acht orientalifchen 
Bequemlichfeit eingerichtet wurden. Nicht nur wurden Die 
Gänge überdielt, und mit Balfen und Sandſäcken fo dicht 
uͤberdeckt, daß fie ganz ficher und feft waren, felbft gegen 
Bomben: fondern e8 wurden darin fogar für die höheren Offi— 
ziere ordentlihe Wohnzimmer eingerichtet, Die mit Ziegeln ge: 
pflaftert, mit Sopba und Teppichen, und anderen Bequemlich— 
feiten ausgerüftet waren, und deren Abtritte mit den aus den 
Hriftlichen Kirchen geraubten heiligen Bildern ausgeziert wur: 
den ?”). Sobald fie an der Gegenböfchung angelangt waren, 
hlugen fie mit Prügeln und Stöden auf die hinter den 
PHählen liegenden Soldaten. Diefe aber hatten, eine Erfin- 
tung des Grafen Daun, an lange Stangen gebeftete fharfe 
Senfen, und mit diefen hädelten fie febr vortbeilbaft nah den 
Türfen, unbefümmert um die Proteftation derfelben, daß das 
Senfenbädeln nicht Krieasbrauch fen ?*). Chriftlihe Mame— 
lufen, wie fie die gleichzeitigen Befchreiber der Belagerung 
nennen, d. h. Renegaten und Ungarn richteten das türfifche 
Geſchütz nah den mwichtigften Punkten der Stadt, und am 
41. und 2. Auguft fhlugen Bomben bei St. Stephan und in 
die Kirche der Kapuziner nieder, zum großen Schreden ber 
Bewohner diefer Pläpe. 

Man fab in der Stadt bald, daß die Feinde feinen Ueber: 
fluß an Kugeln mehr hatten, denn fie fehoffen nicht nur die 
Kugeln der Belagerten zurücd, fondern auch Degenfnöpfe, 
alerband Eifen und Steine in die Stadt, und ruinirten fo ihr 
eigened Geſchütz. Alle zu Klofterneuburg und Nußdorf liegen: 
den Schiffe und Flöffe machten fie los, lenkten diefelben auf 
den Arm der Schlagbrüde zwifchen Wien und der Leopold: 
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ftadt, und fuchten dadurh, daß fie an den Jochbäumen der 
Schlagbrüde fih feft aneinander hingen, eine Schiffbrüde zu 
bilden, um dann darüber Sturm zu laufen. Die Schiffer und 
Schiffleute in der Stadt mußten fehr ſtark arbeiten, die Schiffe 
und Flöffe aus einander zu bringen, durch Wagbälfe aus der 
Stadtmiliz wurden fie theild in den Kanal ded Zeughaufes 
gefchleppt, theild in Brand geftedt. Als die Feinde die große 
Donaubrüde berftelen wollten, zerflörten die auf dem linfen 
Ufer flebenden Truppen mit ihrem wohlgerichteten Geſchütz— 
feuer immer wieder die begonnenen Arbeiten. Zwei Oberften, 
Heißler und Graf Arhinto, hatten fih fogar auf Kund— 
fhaft überfepen laſſen und in's feindliche Lager gewagt, eine 
Kühnheit, welche die Zeitgenoffen mit der That Gideond und 
feined Waffenträger8 verglichen ?). Aber als fie wiederfehr: 
ten, war Fähre und Fährınann verfhmwunden, entfchloffen flürzs 
ten fie fich in die Donau, und ſchwammen im Angeficht der Feinde 
zu den ihrigen hinüber. 

In der Nacht des 3. Auguft flürmten die Türfen an der 
Spipe der Gegenböſchung des NRavelind; ein Regen von Ku— 
geln, Wurffpießen und vergifteten Pfeilen flog in das Ravelin. 
- Heldenmüthig war der Widerfland, aber e8 gelang den Tür 
fen, an einem Theile fich feft zu fehen. Am 6. Auguft famen 
fie fogar durch unaudgefeztes Miniren und Ummwühlen in der 
Erde in den Graben, obfihon ihnen Schritt vor Schritt in blu= 
tigem Kampfe ftreitig gemacht wurde. 

Während die Befapung fih fo muthig gegen den äuffe- 
ren Feind vertheidigte, zeigte fih unverfehend im Innern der 
Stadt ein neuer Feind, die rothe Nuhr, die eben fo viel Scha- 
den ald die Türken verurfachte. Am 12. Auguft wurde Die 
vordere Spipe des NRavelin dur eine fo gewaltige Mine ge: 
fprengt, daß die halbe Stadt davon erbebte. Die Türken 
liefen Sturm, aber die Tapferkeit der Vertheidiger fchlug fie 
zurüd, und das Zerflörte wurde wieder möglichft hergeftellt. 


”) Huhn ©. 83. 


17 


In diefer Naht fhidte Stahrenberg Botſchaft um Hilfe 
in dad Lager ded Herzogs von Lothringen. Von Zeit zu Zeit 
waren Boten glüdlih bin und ber gegangen, doch waren die 
Feinde aufınerffam geworden, und der lezte Bote, ſchon als 
verdächtig verhaftet, war mit Lebensgefahr durchgekommen. 
Ein Pole, Koltſchitzky, übernahm dieß Mal das gefährliche 
Bagflüd. Er war vormals Dolmetfcher der orientalifchen Han— 
delsgefelfichaft in Wien geweſen. Türkiſche Lieder fingend . 
ſtahl er fih mit feinem Bedienten glüdlih durchs feindliche 
Sager, wo ihn fogar ein Aga mit Kaffee beſchenkte. In Nuf- 
dorf fezten ihn Schiffer in’s Faiferlihe Lager über, und nad 
drei Tagen brachte er die gewiffe Hoffnung des baldigen Ent- 
ſahes in die Stadt. Sein Bedienter wiederholte noch zwei 
Mal mit Erfolg daſſelbe. So oft ein Bote glüdlich wiederfam, 
flog vom Kranz ded Stephansthurmes eine Raketengarbe 
ald Zeichen auf. 

Gegen dad Ravelin fezten die Türfen die Angriffe fort. 
Jeder Tag miederbolte den bartnädigften Kampf um bdiefen 
Heinen, aber feften Punkt, und wenige Schollen daran waren, 
die.nicht mit dem Blute eined Freundes oder Feindes benezt 
waren. Am 18. Auguft fprengten die Türfen Abends die 
Spipen ded Ravelınd durch eine neue Wine, ftürmten gleich dar— 
auf, faßten in der Mitte des Ravelins Pofto und ftedten 
fünf Fäahnlein aus; aber durch dad Geſchütz und die Örena= 
diere wurden fie mit Verluſt wieder hinabgemorfen, und auch 
ibre Werke in den Gräben verdorben. So drehte fih um 
diefed Stück Erde der Wuth- und Derzweiflungsfampf. Hatten 
die Türfen einen Theil derfelben durch Minen gefprengt, fo 
machten fich die Belagerten auf dem noch übrigen Theile 
neue Abfchnitte, umgaben fih mit Paliffaden und vertheidigten 
jede Spanne Erde, auf der fie fußen Fonnten, unbefümmert 
darum, daß ihnen jeden Augenblid drohte, mit dem Boden, 
worauf fie ftanden, in die Luft zu fliegen. 

Kara Muftafa hatte bisher abfihtlih nur * gering⸗ 
ſten Theil ſeiner Streitkräfte gegen die Stadt entwickelt, aus 
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aberwipigem Hodmuth und Geiz. Sein Hochmuth hatte fich 
dad fchöne Wien zu feiner Fünftigen Reſidenz, die Schäpe 
der Kaiferftadt zum Fond feiner neuen Schatzkammer beftimmt, 
Er hatte darum den größten Widermillen gegen eine Erflür: 
mung und damit verbundene Plünderung einer Hauptftadt, die 
er fhon fo gut, ald wie feine eigene betrachtete. Er zwei— 
felte gar nidht daran, daß er durch Uebergabe in Kurzem in 
den Befip derfelben fommen würde. Darum ließ er, fo oft 
geftürmt wurde, nie fo viel Völker ausrüden, als zu einem 
wirffamen Sturme nöthig waren, aus Furcht, fie möchten auf 
einmal in die Stadt eindringen, fie plündern und verwüſten. 
Aber Tage für Tage ſchwanden, die Stadt. hielt fih, und 
Kara Muftafa ſah fih gendthigt, wenn er nicht leer ab— 
ziehen wollte, Ernft zu gebrauhen. Es ift aber Kriegs: 
brauch der Ddmanen, daß Feine Belagerung über vierzig 
Tage dauern fol. Schon waren viele Taufende in den Stür: 
men und Ausfällen gefallen, fihon nahte der vierzigfte Tag, 
der 23. Auguft; an diefem Tage flürmten fie mit einer Macht 
wie nie zuvor dad Ravelin, und wurden durch die äufferften 
Anftrengungen Meifter von dem dritten Theile deffelben. Aber 
von da an nahm ihr Muth ab, Mit bloßen Schwertern lieg 
fie Kara Muftafa zum Sturme antreiben und do Fonnten 
fie nicht weiter Fommen. Am 26. Auguft griffen fie an meb: 
reren Drten zugleih an, der Hauptflurn geſchah gegen die 
Burgbaftei, aber von 30 mit Kartätfchen geladenen Stücken 
empfangen, wichen fie zurüd und verlangten Stillftand, ihre 
Todten zu begraben. Während des Stillftands ſtürmten fie mit 
verdoppelter Macht, wurden aber aufs Neue mit großem VBerluft 
zurüdgefchlagen, denn Stahrenberg hatte Trug vorausge- 
feben. Er ließ zugleih auf den Werfen und in der Stadt 
einen Abfchnitt hinter dein andern machen, fogar bis an den 
Pallaft des fpanifhen Botſchafters. Immer heftiger drangen 
die Feinde auf das Ravelin. Am 29. war ed bereitd gänzlich 
in Schutt verwandelt, bis auf einen Fleinen Winkel in der 
Mitte, und auch auf diefem hielten fih die Belagerten noch, 


19 


obfhon die Belagerer bereit3 in dem Stadtgraben fich feftge: 
fest hatten, und jene durch nichts von diefen abgefondert waren, 
als durch ihre Paliffaden. Der Großmefir, über diefe Hart: 
nädigfeit erftaunt, verzmweifelnd, glaubte, die Chriften müffen 
ale ihre Zauberfünfte auf dieſem einzigen Punfte vereinigt 
baben *’), Drei -und zwanzig Tage lang war dad Ravelin 
vertheidigt, ald am 3. Septeinber die Belagerten fich genöthigt 
fahen, dad lezte Stüd zu verlaffen, und in Brand zu fleden. 
Die Türken faßten auf dem Scutte fogleich Poſto, und bes 
fhoffen daraus aus vier Stüden fofort die Burgbaftei aus der 
Näbe. Schon am andern Tage ward ein großes Stüd an der 
Spipe der Burgbaftei durch eine feindlihe Hauptmine einge: 
worfen. Mit einem Knall, daß abermals die halbe Stadt er: 
sitterte, flog die Mine auf, die Baftei lag auf eine Pänge 
von fünf Klaftern zerſchmettert. Ein folder Wallbrudy ſtei— 
gerte die Gefahr auf das Höchſte. Gegen 4000 Mann liefen 
anderthalb Stunden Sturn gegen die Baftei, faßten Pofto 
und ftecften fünf Fähnlein aus. Uber die Tapferkeit der Ber: 
tbeidiger, die vom Kommandanten felbft und anderen Heer: 
führern durch Wort und Beifpiel angefeuert wurden, und das 
Queerfeuer des Hauptgefchüges trieben fie wieder heraus‘). Das 
Eingeftürzte wurde ſchnell mit Zäffern und Sandfäden ausge: 
füllt und verpaliffadirt. 

Sin der Stadt war indeffen die Noth immer höher geftie: 
gen. Fünfzehn Mal war geflürmt, ein und zwanzig Mal 
waren Ausfälle gemaht worden. Durch die auffliegenden 
Minen, dur die hartnädigen Gefechte und durch Krankheiten 
war die Zahl der Bürger und Soldaten zuſammengeſchmol— 
zen. Die ununterbrochene Unruhe — denn man mußte jeden 
Augenblid eines Sturmes gewärtig ſeyn — und die Laſt der 
Strapaben fingen an, auch den Muth und die Kräfte der noch 
Gefunden eben Dazu Fam, daß ed bereit an 
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Lebensmitteln zu mangeln begann. Kine Kabe wurde mit 
dreißig Kreuzern, ein Pfund Efelöfleifh mit fünfzehn Kreuzern 
bezahlt. Schon als das Ravelin verloren ging, hatte der Koms 
mandant dem Herzoge von Lothringen durch daB verabredete 
Feuerzeichen vom Stepbandthurme die Noth der Stadt ange: 
zeigt. Sie war auch dein Großmefir bewußt. Der Diener 
eines armenifihen Arztes brachte ein Schreiben aus der Stadt 
ind türfifhe Lager, morin gemeldet wurde, daß nur nod) 
5000 Soldaten in der Stadt, die Bürger wegen der langen 
Belagerung in Gährung und in Zwiefpalt mit dem Militär 
feyen, und der Kommandant fih# in der höchften Bedrängnif 
febe. Das veranlaßte den Großweſir, den Sturm gegen die 
‚ Burgbaftei zu erneuern. Vier und zwanzig Stunden Lang 
liefen die Barbaren Sturm, von eigener Wuth und von den bloßen 
Säbeln ihrer Führer in’d Feuer getrieben. Umſonſt, fie konn— 
ten die geftern ‚erreichte Höhe nicht wieder gewinnen. Kugeln 
aus Geſchütz und Musfeten, Hiebe, Stöße und Schläge von 
Senfen, Spießen, Streitfolben, Morgenfternen regneten auf 
die Stürmnenden fo unmiderftehlih nieder, daß fie berab- 
fielen wie Mohnköpfe vom Hagelſchlag. Dennoch verfuchte 
"der Großmefir glei am folgenden Tage, am 6. September, 
einen Angriff auf die Lömelbafte. Viele Minen auf einmal 
flogen auf. Die vier und zwanzig Fuß dide Mauer wurde 
ſechs Klafter weit aus ihrer Grundfeſte gerijfen. Tauſende 
vor Kanitfcharen liefen Sturm auf die Ruinen, aber fie wur: 
den zurücgemworfen, wie Tags zuvor von der Burgbaftei. In 
diefem Lömenfampfe fiel Graf Horatio Sicco, ein Ritter 
aus Padua, ein ächter Nachkomme jener alten Helden aus 
den erften Kreuzzlgen gegen die Unglaubigen. Einer der 
erſten Vorkämpfer auf der Baflei, ward er von einem türfi: 
fhen Pfeil durchſchoſſen; er blieb auf feinem Poften; von den 
Trümmern einer Mine faft begraben, wich er nicht; da traf 
ibn -zulezt eine Kugel, und er fan? zufammen, ein Opfer für 
die Stadt, für dad Reid), für die hriftliche Religion *®), Der 
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Großwefir fah endlich, daß, fo lange die Brefchen noch nicht genug 
erweitert wären, dad Volk in den Stürmen vergebens aufges 
opfert würde: er ließ darum unter der Courtine zwifchen den 
beiden Bafteien fieben der größten Minen anlegen. Während 
daran gearbeitet wurde, ließ er jedoch auf Neue ſtürmen. Der 
Kommandant fhidte abermald an den Herzog von Lothringen, 
und ließ ihn noch dringender erfuchen, die Truppen, die er 
bei jich habe, in die Nähe der Stadt heran zu führen, welche 
richt lange mehr der Belagerung widerfteben könne. Es fey 
für jeden Ball beffer, wenn ein Heer in der Nähe fey, das 
im Halle der Noth durch das feindliche Lager durchbrechen, 
und die bedrängte Beſahung verftärken könne. So dachte ber 
tapfere Kommandant Graf Stabrenberg; aber anders ber 
Flug ermwägende Feldberr, der Herzog von Lothringen. 

Der Herzog hatte indeffen nicht gefeiert. Tököly hatte 
fih allentbalben in Ungarn zum Meiſter gemacht, und drohte in 
Polen, Mähren und Deftreich einzudringen. Auſſer dem Bei— 
fand der Türfen hatte er die Kräfte der Ungarn für fih; 
denn auch die bisher noch kaiſerlich Geweſenen fielen ihn auf 
aflen Seiten zu, fo daß der Palatin von Ungarn, Fürft Efter- 
bazy, von dem Corps, daß er kommandirte, fat allein gelafz 
fen wurde. Schon ftand Tököly unweit Preßburg, und diefe 
Stadt hatte fi) bereits dabin erflärt, daß fie am 31. Juli ihn 
als König huldigen, Beſahung einnehmen und alle Mittel zum 
Bau einer Schiffbrüde Tiefern wolle. Bon Mähren aus war 
ber Herzog von Lothringen ber Inſel Schütt zugezogen, hatte ſich 
mit zwei in Raab Tiegenden Regimentern verftärkt, und eilte 
jezt auf die Kunde von Tökölys Fortfchritten herbei, griff 
ibn an und fchlug ihn, daß er mit einem Verluſt von 2000 
Mann und des größten Theils feines Gepädes der March 
zuflob. Auch den Paſcha von Großwardein ſchlug er bei 
Stammersdorf. Darauf wandte er fih aufwärts, um die aus 
Polen und Deutfhland Fommenden Hilfsvölfer an fih zu 
ziehen. So lange diefe nicht da waren, ſchien e8 ihm gefähr: 
Hich, die Feinde durch feine Ankunft aufmerkſam zu machen, 
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von welcher Gegend ber die Hilfsvölker anzdgen ’’). Gegen 
Ende des Augufts famen nah und nad die Truppen aud dem 
Neiche an. Der Ehurfürft von Baiern, Mar Emanuel, be— 
gleitet von. einer großen Zabl des baierifchen Adels, führte 
perfünlich 7800 zu Fuß und 3500 zu Roß berbeiz ebenfo der 
Churfürſt von Sachſen, Zobann Georg IL, 12000; der 
fränfifche Kreis fandte. 8000 unter dem Fürſten von Walded; 
der fchmäbifche Kreis aber war fo langfaın, daß feine Völfer 
erft nad der Schlaht anfamen. Papft Innozenz XI. fandte 
Geld, dad oft mächtiger ift ald Waffen und dem Kaifer eben fo 
nötbig war, ald Mannfchaft; dazu den wegen feiner Frömmig— 
feit und Wundertbätigfeit in der Fatholifhen Chriſtenheit be— 
rühmten Priefter Marcus von Aviano. Diefer brachte abfon= 
derliche Indulgenzen und- Segen für die wider den Erbfeind 
ftreitenden chriſtlichen Völker mit, und feine Ankunft im Lager 
verbreitete große Freudigfeit und Zuverficht unter den Katho— 
Yıfhen. Auch die Eleinen Stände ded Reichs fandten ihren 
Theil Hilfe. Noch fehlte die Hauptmacht, die des Königs 
von Polen. Johann Sobiesky war feit dem großen Siege, 
den er bei Chocim im Jahre 1673 über die Türken erfochten, 
das glänzendfte Heldengeftirn in Europa. Am 30. Auguft 
vereinigte er fih bei Eremb3 mit dem Herzoge von Lothrin= 
gen. In dem Heere verbreitete fih das Gerücht, ald der 
König durch‘ Mähren gezogen, babe man gefehben, wie ein 
Adler ihm fieben Meilen weit gefolgt, und alle Zeit über feis 
nem Haupte geflogen fey. Bei feiner Ankunft im Faiferlichen 
Heerlager wollten einige Fürften, man, folle vorber Über das 
Ceremoniel mit dem Könige Übereinfommen; der Herzog von 
Lothringen empfing ihn mit großer Beierlichkeit. „Wozu das? 
fagte der König, inden er den Herzog auf's Zärtlichfte um— 
arınte, „ich babe den König zu Haufe gelaffen, und bin bieber 
gekommen, mit euch ald Bruder für die Ehre und Wohlfartb 
des chriftlihen Namens zu ſtreiten.“ Er fchmur dem Herzog 
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brüderliche Freundſchaft und ftellte ihm feinen älteflen Prinzen 
mit den Worten vor: „‚Unter Führung eined fo großen Feld» 
hauptmanns fannftdu, mein Sohn, Krieg führen lernen.” Der 
Kaifer ſchickte von Linz aus, wohin er nun fi wieder zurüd: 
begeben hatte, durch den Markgrafen Hermann von Baden 
dem Könige zum Willlomm einen fhönen, mit Edelfteinen 
auögelegten Feldherenftab °*). Als der König während des 
Mahl von dem Herzoge von Lothringen vernahm, daß der 
Kaifer in Perfon dem Entfape feiner Hauptftadt beimohnen 
wolle, ſchwieg er nicht ohne durchleuchtende Gemüthsbemegung, 
Zu den Seinigen aber fagte er nachher: „er babe dem Kaifer 
zu lieb einen fo weiten Weg bieber gethan und dürfe nun, da 
der Kaifer felbft anmwefend feyn werde, nicht einmal die Ehre 
genießen, den Oberbefehl Über das Heer zu führen. Auf ſolche 
Art würde der geringfte Theil von dem Sieg und Ruhm auf 
kine Perfon fallen.” Das ward dein Kaifer binterbracht, und 
# fand von feinem Vorhaben ab ’’). So marfchierte das 
vereinte Heer, zufammen mehr ald hunderttaufend Mann, unter 
den Dberbefehl des Polenkönigs, um in Eile der bebrängten 
Kaiferftadt ſich zu nähern. 

Die Noth hatte in der Stadt den höchſten Grad erreicht. 
Bern Kara Muftafa noch einen Hauptflurm wagte, war fie 
verloren. Am 9. Sept. mufterte er fein Heer; ed war von 
mehr ald 200,000 auf 168,000 berabgefhmolzen. In der 
Stadt hatte fih die Befapung auf 4000 vermindert. Aber 
Muftafa unternahm in diefen Tagen Nicht. Der 10. und 
der Mittag ded 11. Sept. war den Belagerten in banger Er: 
wartung verfloffen, die Türken hatten emfig an den furdhtbaren 
Minen fortgearbeitet. Da — es war fünf Uhr Abends — 
donnerten Drei Kanonenfchüffe vom Gipfel des Kalenberges in 
die von Dämmerung und bangen Sorgen ummölfte Stabt 
dernieder: das chriftliche Heer war nahe. 
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Stahrenberg fihrieb in Eile an den. Herzog: „Reime 
Zeit verlieren, ‚gnädigfter Herr, ja Feine Zeit verlieren!“ Ein 
Reiter ſchwamm im Mantel der Nacht durch die Donau, und 
brachte den Zettel in’d Lager. Zugleich ließ er für den Fall, 
daß der Bote verunglüdte, vom Stephansthurm eine ganze 
Girandola von Nafeten, das verabredete Zeichen der äufferften 
Noth, in den Nachthimmel fteigen. Und fiebe da, in kurzem 
Zmwifchenraum antworteten als frobe Botfchaft der Hilfe hun— 
derte von Nafeten auf der Spibe bes a u und 
des Kalenberged, 

Auf einer einzigen fchlechten Schiffbrüde war das chrifte 
lihe Heer bei Tuln über die Donau gegangen. Bon bier 
flanden zwei Wege nah Wien offen, der eine auf der Ebene, 
der andere fiber da8 Gebirge. Jener war bequem, aber weie - 
ter, und von den Feinden zum Theil befeztz diefer zwar raub, 
aber bei weiten näher, und von der Art, daß die Feinde die 
Ankunft ded Heeres von diefer Seite nicht erwarteten. Man 
batte fichere Nachricht, daß fie die Berge ganz unbefezt gelaf- 
fen. So mählten die Feldherren den leztern Weg. Unverſe— 
bens fiel Regenmwetter ein, dad den Marfch fehr aufbielt. - Die 
Feldherren befchloffen, alles bindernde Gepäck zurückzulaſſen, 
und nur mit dem Allernöthigften weiter zu ziehen. Auf dem 
rechten Flügel befand fi) dad polnifhe Heer, welchem auf 
Befehl des Kaiferd noch vier Bataillone Sahfen, Franken 
und Baiern, acht Faiferliche Negimenter zu Pferd, zwei Dras 
gonerregimenter, ein Regiment Croaten und die ganze baierifche 
und fränfifche Neiterei beigegeben waren. Der König von 
Polen fommandirte den Marfch perfönlih. Ihm zur Seite war 
der junge Ehurfürft Mar Emanuel, Den linfen Flügel führte 
der Herzog von Lothringen. Bei ihm war der Churfürft von 
Sachſen. Die Polen und Baiern wandten ſich über Königs 
ftetten, St. Andrä, das Hagen und Kirlingertbal in langen, 
dünnen Heerfäulen berein, die Kaiferlihen und die Sachfen 
zogen der Donau nah über Höflein. Bei KloftersNeuburg 
vereinigten fie fih. Die Wege waren fo eng, daß Fein Wagen 
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den andern außmeichen fonnte. So befilirten die Truppen 
anderthalb Tage, und erreichten am Nachmittag des 11. Sept. 
das Gebirg des Wienermaldes. 

Wie Kara Muftafa nicht das Geringfte getban hatte, 
um dem chrifllichen Heere den Uebergang tiber die Donau zu 
wehren, fo hatte feine Fabrläffigfeit und fein Dünkel, wie 
fein Mangel an Feldherrntalent nicht die geringfte Notig von 
dem Anrücken deffeben genommen. Sn den Engpäffen von 
Kirling und Weidling hätte er daffelbe vernichten fönnen; aber 
ganz unbeforgt ließ er ed den Kalenberg in feinem Rüden er- 
feigen. Jezt, da das Heer alle Schwierigkeiten der Natur 
überwunden hatte, ftelte fih Kara Muftafa gegen den Wald 
von Dornbah und gegen den Kalenberg in Schlahtordnung. 
In der Naht auf den 12. Sept, nahm das hrifilihe Heer feine 
Stellungen, und die aufgehbende Sonne zeigte den linken Flügel 
md das Centrum längs dem Berge bin in einer Stredevon wenige 
ſtens zwei Stunden zur Schlacht bereit... Wie auf dem Marfch, be⸗ 
febligte auch jezt auf dem linken Flügelder Herzog von Lothringen, 
um ihn ber und unter ihm die Markgrafen Hermann, und ber 
nachmals fo berühint gewordene Ludwig von Baden, zwei Ders 
joge von Croy, der Fürft von Salın, der polnifhe Fürft Lubor 
mirsky, die Grafen Caprara und Leslie, Mercy und 
Zaaffe, und viele andere Generale — es ftritten auf dem lins 
In Flügel allein drei und dreißig Prinzen, darunter der Fleine 
Abbe, Prinz Eugen von Savoyen. Km Centrum flanden die 
Ehurfürften von Baiern und Sacfen, alle Brüder der Kai: 
ferin, fünf an der Zahl, unter den Fahnen des Churfürften 
Mar Emanuel, die Herzogevon Würtemberg, Eiſenach— 
Beiffenfeld, Sahbfen= Lauenburg, Braunfhmeigs 
Yüneburg, Holftein, Pfalzneuburg, bie Fürften von 
Baireuth und Walde, die Feldinarfchalle und Generale 
Goltz, Flemmingen, Rabatta, Dünemald, von Leye, 
Degenfeld, Bonnau, Münfter, Rümpel, Thüngen, 
Steinau, Gondola und Palfy. Die Kavallerie war hin« 
ter der Infanterte biöher gezogen, und erflieg fpäter als dieſe, 
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weil fie auch größere Schwierigfeiten zu- überwinden batte, der 
Berg. Sie fland größtentheild unter dein Polenfönig, der 
den rechten Flügel führte. Unter ihm und mm ibn die Hel— 
den und Führer: der Großfeldberr Jablonowsſsky, Se 
niawsky, Lescinsky, Lanckoronsky, Potody, Rze— 
wusky, Konsky, Maczinsky, Ledochowsky, Montreosky, 
und viele andere Herven. Das geſammte Heer ſtand in drei 
Treffen hintereinander, 

Der Tag war angebrodyen, ed war Sonntag und ein 
fhöner Herbfimorgen, der 12. September. Pater Mar: 
cus von Aviano lad in der Leopoldsfapelle die Meile, 
der Polenfönig diente ihn ald Miniftrant, dann fihlug er vor 
dem Altar feinen älteften Prinzen zum Ritter und gab ibm 
den Harnifh. „Der heutige Tag,” fprach er zu diefem, „ift 
der größte Tag, den du erleben kannſt.“ Und zu feinen Gene— 
- zalen fagte er: „Sieger von Chocim! fiegt Polen heute, fo 
rettet ed nicht eine Stadt, fondern die Ehriftenheit.” Fünf 
Kanonenfchüffe eröffneten die Schlacht, Auf dem linken Flüs 
gel begann der Angriffe Die Hohlmege von Nußdorf und 
Heiligenftadt waren von Janitſcharen vertheidigt. Das waren 
die einzigen Punkte, die der Großmwefir an der Seite des 
Berges batte befepen laffen, während er den Gipfel ded Ber 
ges, befonderd das maffiv gebaute Camaldulenfer-Klofter nicht 
nur nicht befezt, fondern auch die auf den Rüden des Berges 
ohnehin fchon Aufferft befhwerlihen Wege ohne alle Verhaue, 
obne alle andere in folhen Fällen gewöhnliche Mittel, wodurch 
fie unzugänglich geworden wären, gelaffen hatte. In gefihlof- 
fenen* Reiben fenfte fi der linke Flügel und das Centrum 
nad und nach vom Berge berab. In den Zmifchenrammen fpiels 
ten die Kanonen. Eine ſolche Schlahtordnung hatten die Barba= 
ren nie gefeben. Die Oenerale Caprara und Leslie wurden 
vom Herzog von Lothringen befebligt, Nußdorf einzunehmen. 
Zwei Bataillone vom Eroyifhen, eined von Grana und eines vom 
Badifhen Regiment mit einigen Eskadrons der Heußlerifchen 
Dragoner, den Herzog von Eroy an der Spige, machten den 
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erſten Angriff auf Heiligenfladt. Die Janitſcharen wurden 
den Derabmarfhirenden fchon durch die einzelnen, aber wirk⸗ 
famen Schüffe aufferft beſchwerlich. Als die Kaiferlichen herange— 
fommen waren, entipann fich ein bartnädiger Kampf, aber kai— 
ſerliche und fähflihe Truppen folgten immer neue den Berg 
berab. So verftärft und von der Höhe des Berges durch Geſchütz 
gededt, gelang » ed dem Herzoge von Croy, Heiligenftadt im 
Sturm zu nehmen. Sein Bruder, der tapfere Prinz Morip, 
der zuerft die Janitfharen aus ihrer Stellung vertrieb, blieb 
todt auf der Wahlfladt. Der Herzog von Eroy felbft wurde 
fhwer verwundet, war aber nicht zu bewegen, den Kampf zu 
verlaffen. Der Kern der Zanitfiharen hatte fih in die Sande 
ſchluchten von Döbling geworfen, die feitdem die Türfenfchangze 
beißen. Don bier aus, durch die jähe Höhe diefed Poftens 
begünftigt, unterhielten fie ein: umaufbörliches Geſchützfeuer 
gegen die Anrücdenden. Auch Nußdorf wurde nur nach tapfes. 
ren Widerfland genommen. 

Schon war Mittag vorüber, noch war dad Centrum, mo 
die Baiern umd Franken ftanden, nicht in's Gefecht gefommen. 
Der rechte Flügel hatte Mühe gehabt, über die rauben und 
fieinigten Wege herabzukommen, und e8 war 2 Uhr Mittags, 
als Sobiesky endlich mit feinen Polen und. den andern Hilf: 
volfern aus dem Walde von Dornbach bervorbrah. In Ges 
flalt eines Halbınondes bildete fih nun die hriftlihe Schladht- 
ordnung, und man fing an, allentbalben zu fchlagen, Die 
Zürfenfhanze murde von den Kaiferlihen und Sacfen auf 
dem linken Flügel erſtürmt, und die Feinde flohen auf diefer 
Seite fo eilig, dag man nach Erfteigung der Höhe Feinen 
Mann mehr, nur dad verlaffene Gefhlp fand. Die Haupt: 
macht der Türken batte ſich indeffen gegen den rechten Flügel 
gewandt. Kara Muftafa war bier in der Mitte feiner 
Schaaren. Hier fonnte er feine Reiterei am beften gebrau- 
hen. Auf den Flügeln des Sieged von Chocim flürmte der 
Polenkönig mit feinen Helden auf die Feinde, und richtete ein 
großes Blutbad an, aber in der Hipe war der Kern der pol: 
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nifhen Kavallerie in die Mitte des Thrkfenheeres vorgedrun« 
gen, und unverfehend umringt, ſchien fie der Uebermacht unters 
liegen zu müffen. Mit lauter Stimme rief der König die 
deutſche Reiterei zu Hilfe, diefe eilte heran, das Centrum ging 
vor, der linfe Flügel bewegte fih, dem Feinde in die Flanke 
zu fommen. Sobieskys Helden Potody, Maczinsfy, 
Montreosfy, der berühmteſte aus der Schlacht von Ehocim, 
und viele geringere Namen waren gefallen, aber um 4 Uhr 
waren die Türfen bis an ihre Hauptlager in den Vorflädten 
zurücgedrängt. Hier kehrten fie die Kanonen vor dem Schot⸗ 
tenfelde um und gegen die Polen, 

Der Herzog von Lothringen ſah zwar von feinem Stande 
punfte aus, daß der Kampf zum Vortheil des rechten Flügels 
ausgefallen war, aber er bielt alles Bisherige nur für ein 
Vorgefeht. Noch war er nicht einig mit fih, ob man noch 
diefen Abend die Schlacht fortfepen, oder die ermübdeten Trups 
pen ruben laſſen follte, um mit dem nächften Morgen den 
Kampf zur Entfcheidung zu bringen. Er beſprach fich mit 
dem fähhfifchen Feldinarfchall von. Golz. Der meinte, es ſcheine 
ihm, es fey wenig Arbeit mehr übrig; fo weit fein Auge reiche, 
ſehe er die Feinde fliehen. So ging der ganze linke Flügel 
noch weiter vorwärts, Zugleich fandte der Herzog von Lothrin— 
gen den Prinzen Ludwig von Baden an dad Schottenthor 
ab, um die Beſahung zu einem Ausfalle zu vermögen. Vom 
Morgen an hatte der Großmwefir, noch immer voll Hoffnung, 
der Stadt fi) auch während der Schlacht zu bemächtigen, die 
Seftungswerfe aud den Laufgräben unaufbörlid befchießen 
laffen. An der gefprengten Löwelbaſtei ſtürmten wütbend 
mehrere. Taufend von Sanitfcharen. Während Prinz Ludwig 
von Baden die türfifchen Laufgräben und Batterieen von auffen 
angriff, that Stahrenberg von der Pömelbaftei aus einen 
Fräftigen Ausfall und der Herzog von Lothringen rüdte mit 
dem ganzen linken Flügel an die Stadt heran, mo feit einer 
Stunde der Polenkönig in den Vorftädten den lezten Entfchei- 
dungdfampf mit dem Großweſir ſchlug. Als diefer fab, daß 
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die Niederlage unvermeidlich war, berief er feine Söhne, 
meinte wie ein Kind, und fagte zum Khan der Tartaren: rette 
mid, wenn du kannſt. Der Khan antwortete ibm: wir ken—⸗ 
nen ihn wohl, den König von Polen, es ift unmöglich, ihm zu 
mwiderfteben, feben wir lieber, wie wir davon fommen. Bon 
nun an war Fein Widerfland mehr. Deralte Ibrahim Pafıha 
von Ofen mar einer der erften, der floh, alled ergoß fich 
fhredenvol in Flucht, und überließ dad ganze Lager den Sie—⸗ 
gern. Die untergebende Some ſah die Kaiferfladt befreit. 
Ueber 10,000 Türfen dedten die Wahlftatt. Das Chriftene 
beer zäblte im Verhältniß zu den Feinden einen geringen 
Verluft an Todten und Verwundeten. Die einbrechende Nacht 
und die große Mattigfeit der Soldaten, die 36 Stunden auf 
dem Marfche gewefen, und, weil die Bagage hatte zurüdges 
Iaffen werden müffen, den ganzen Tag faft obne Lebensmittel 
ausgehalten, geftattete Feine. nahdrüdlihe Verfolgung der 
Flüchtigen. Das Fußvolf hieb nieder, was fih noch da und 
dort von Feinden in den abgebrannten Borftädten und in den 
Laufgräben aufhielt und zur Wehre fezte. Am unangenehme 
fien fanden fich die Minirer überrafcht, welche fih in den fieben 
großen noch nicht vollendeten Minen den Tag über befunden, 
und von der vorgegangenen Schlaht gar nichtd wußten, als 
fie gegen Abend aus ihren Löchern krochen, um von ihrer 
Arbeit Bericht zu erftatten, und nun fahen, wie man fie theils 
todt, theild in Banden fhlug, um in diefen Schmud ihre 
bisherige Arbeit felbft wieder zu vernichten. 

Der König von Polen war der Erfte, der in die Zelte 
des Großmefird fan. Das Lururidfe derfelben fezte in Er— 
flaunen. Bäder, Gärthen, Springbrunnen, Kaninchenbügel, 
Meerfagen, Papagapen waren darin zu feben. Diamanten: 
Gürtel, Köcher und Dolche mit Rubinen, Sapbiren und Per: 
len, des Großweſirs Leibpferd mit Sattel und Zeug, und tau— 
fend andere Koftbarfeiten waren des Föniglichen Siegerd Beute. 
Selbft viele gemeine Soldaten erbeuteten diamantene Gürtel. 
"Die Polen kamen zuerft zum Bentemachen, die Deutfchen, die, 
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weil man zuerft die Flucht der Türken für eine verftellte hielt, zu= 
ſammengehalten wurden, hatten nur die Nachlefe, doch war auch 
diefe noch reich genug. Auch die Belagerten ſäumten nicht, haufen— 
weife heraus in’d Lager zu kommen und fih für ihre bisherigen 
Leiden und Verluſte zu entfchädigen, und auch fie fanden noch 
genug. Denn fünfzebntaufend Zelte boten ihren ganzen Inhalt 
als Beute dar; dad Nager glih nicht ſowohl einer in Eile 
aufgefchlagenen Soldatenwohnung, als einer im Friedenszei— 
ten mwoblangelegten Handelftadt: fo richtig waren die Gaſſen 
angelegt, fo zur Hand alle Bequemlichfeiten und Bedürfniffe, 
und fo groß der Neichthum, der fich bier zufammenfand, denn 
die Türken pflegten ihr befted Vermögen mit fih in's Feld zu 
nehmen. Dreihundert Stüde Gefhüp, alle Feldkaſſen und 
Kanzleien, Waffen, Heerpaufen, Bahnen, darunter die prächtige, 
große, gefticte, rothe, die vor dem Zelte des Großmwefird wehte 
(die grüne heilige Fahne ded Propheten rettete der Emir-Fah— 
nenträger); viele taufend Gentner an Pulver, Blei, Kugeln, 
unermeßliher fonftiger Kriegs: und Belagerungszeug, mehr 
als hunderttaufend Malter Früchte, viele taufend Kameele, 
Ochſen, Maultdiere, Pferde, Rinder, Schaafe gebörten zur 
Beute, die am folgenden Tage vertbeilt wurde. Go hatten 
die Sieger auffer dem Danfe der erretteten Stadt, auffer dem 
Ruhm, Erlöfer der Ehriftenheit zu heißen, auch einen fehr reellen 
Lohn ihrer Anftrengungen.: Aber auch die Türken hatten aus der 
Chriftenbeit noch einen großen Raub entführt: 6000 Männer, 
11,000 Weiber, 44,000 Mädchen, 50,000 Kinder hatten fie 
mit fich fortgefchleppt in die Sflaverei. 

Die Nacht über blieben die Sieger im türfifchen Lager. Der 
Churfürft von Baiern, der Fürft von Waldeck, und viele andere 
Reihsfürften umarmten und küßten den Polenfönig, der das 
Meifte zum Siege beigetragen, und er umbaldte und Füffete 
fie wieder als Mitftreiter und Genoffen feine Heldenthums. 
Daß ganze Heer, mie die Stadt ſchwamm in Jubel und Ent: 
züden. An Morgen des 43. Septemberd befichtigten die 
Heerführer die Auſſenwerke der Stadt, und Überzeugter fich, 
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daß fie faum noch ein paar Tage fi hätte halten können. 
Darauf zog der Polenfönig mit dein Ehurfürften von Baiern, 
einem der erften Helden am Tage der Schladht, in die Stadt 
ein. Der Roßſchweif des: Großmwefird wurde vorangetragen. 
Sn allen Straßen, mwo fie durchritten, begleitete fie das Volk 
mit aufgehobenen Händen, hundert Mal wiederholten Lebe: 
hoch. Sie begaben fi unmittelbar in die Kirche, der König 
warf fid) vor dem Altare aufs Geficht, und flimmte felbft das 
„Herr Gott dich Toben wir“ an. Am 15. Sept. fam ber 
Kaifer von Linz zu Waffer herunter und zog in feine errettete 
Hauptftadt ein. Alle Gloden, die feit fehzig Tagen verftummt 
waren, verfündeten durch ihr Freudengeläute dieſes Ereigniß. 
Ad der Kaifer durch die Pforten eingog, rief ihm der Baiern- 
fürft zu: „Dieß Schwerdt, von eurer Majeflät Hand trage 
ich's, bleibe der DVertilgung aller Feinde des Chriftennamend 
und eurer Majeftät ewiglich geweiht.“ Am 46. Sept. zog der 
Churfürft von Sachſen mit feinem Heere wieder in die Hei: 
matb. Die andern NReichövölfer, der König von Polen und 
der Herzog von Lothringen zogen abwärts, um den Sieg zu 
verfolgen °°). 


*) Dad Ausführlihfte Über die Belagerung und die Schladt in 
der öſtreich. militär. Zeitfhrift vom Jahr 18135. Detaild bei Huhn, 
&. 77—200. Udlich, Geſchichte der zweiten — Belagerung 
Wien's, S. 112 — 190. Eugens Heldenthaten, Bd. I. ©, 55 — 77. 
Wagner, hist. Leop. T. I. p. 605 — 620. 


32 


Drittes Kapitel. | 


Fortſetzung ded Türkenkrieges. Schlacht bei Barkan. Die Eroberung 
von Gran, Wilfegrad, Waizen, Hamfabeg. Die Belagerung von 
Dfen. 


Ohne Stilftand war Kara Muftafa bis Raab geflohen. 
Hier bielt er Gericht: feine Fehler follten Andere büßen, oder 
wenigftens Feine Gelegenheit haben, feine Fehler dem Sultan 
zu binterbringen,. Der greife Ibrahim Pafıha wurde hingerichz ° 
tet, und viele Stellen im Heere wurden geändert, dann 308 
er in Dfen ein. Der Polenfönig und der Herzog von Lothrins 
gen zogen längs der Donau hinab auf die türfifche Grenzfeſte 

Gran zu. Um Gran volltommen einfließen zu Fönnen, 
wollten fie zuerft Barkans fih bemäcdtigen. Die Polen, ſieg— 
begierig, eilten voraus, ohne das Nachrüden des Faiferlichen 
Heeres, ja ohne ihr eigened Fußvolk und Geſchütz abzumarten. 
Durch jeine Heerde Ochſen, welche die Türfen als Lodfpeife 
ausgefezt, in den Hinterhalt eine Waldes verledt, wurde der 
Dortrab, den der Graf Dänbof führte, plöplih mit Ueber- 
macht von den Türken überfallen, 2000 Polen und ihr Füh— 
rer wurden niedergebauen, dad ganze polnifche Heer gerieth in 
Unordnung, der König felbft mit feinem Sohne fam faum 
mit dem Leben davon. Schon ftach ein Türke mit dem Speere 
nah ihm und bätte ibn durchbobrt, hätte nicht einer feiner 
Begleiter den Stoß mit eigenem Leibe aufgefangen. Ein ans 
derer hatte eben den Arın erhoben, um dem Könige den Kopf 
zu fpalten, als ein Piftolenfchuß ihn tödtete. Der König wäre 
dennoch gefangen worden, hätte nicht der Herzog von Lothringen 
den Grafen Dünemwald zur Hilfe gefandt. „Wo ift eure 
Snfanterie? eure Infanterie?” rief Sobiesfy diefem zu, als 
er mit den Seinigen Feranfprengte. Er gedachte in diefer 
Noth des wirffamen Beiftandes, den ihm dad deutfche Fußrotlef 
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in der Schlacht unter den Mauern Wiens geleiftet hatte ?”). 
Als das kaiſerliche Heer in gefihloffener Ordnung anrüdte, 
und etliche Salven gegeben hatte, zogen fih die Türken in 
ihr Lager hinter Barfan zurüd. Zwei Tage darauf, am 9. Okt., 
famen fie aus ihrem Lager wieder heraus: weil fie in den 
legten Tagen nicht. angegriffen wurden, legten fie es als Zag: 
baftigfeit aus.. Mit größter Wuth fielen fie den linfen Flügel 
unter dem Herzoge von Lothringen an. Diefer fland wie 
eine Mauer, fie prallten ab, und wollten fih auf den rechten 
Flügel, auf die Polen werfen, aber rafend über die lezte Nieder: 
lage und raheglübend Famen ihnen diefe entgegen, und zugleich 
drängten die Kaiferlihen ihnen nad. Die Türken wurden 
geworfen, famen in Verwirrung, und was nicht augenblicks 
niedergehauen wurde, warf jih der Brüde bei Bärkan zu. 
Das Gedränge ſteckte fih, die Brüde brach entzwei, ein Theil 
der Flüchtlinge ertranf in der Donau, ein großer Theil wurde 
von den polnifhen Hufaren und den Faiferlihen Dragonern 
zufammengebauen,, der Neft in einen Moraſt gefprengt, und 
allda erfchoffen. Siebentaufend Türken wurden getödtet, darun— 
ter zwei Pafcha’s, taufend zmweibundert gefangen, und auch dies 
ſes Schickſal theilten zwei Paſcha's). Die Ehre des Siegs 
fhrieben der König und der Herzog einer dem andern zu; 
über die Beute kam es zwifchen den polnifchen und deutfchen 
Soldaten faft zum Gefecht °°). 

Darauf ließ An Barfan von allen Seiten 
angreifen. In Kurzem ergab fi die Beſatzung, vierbundert 
Sanitfcharen mit 25 Geſchützen. Statt der weißen Fahne 
ftedten fie weiße Haldtücher und Hemden aus. Als aber die 
Polen in die Feftung famen, und bier die Köpfe ihrer vor 
zwei Tagen niedergehauenen Landsleute auf Pfählen aufgeftedt 


227 Schmidt, Geſch. d. Deutſch. Thl. XII. S. 327. Anmerk. 

*) Eugens Heldentb. Bd. I. S. 80. Dort werden nur 4000 Todte 
angegeben; Raſchid, der odmanifhe Reichshiſtoriograph, bat 7000, 
Hammer Bd. VI. ©. 431. 

39) Wagher, hist. Leop. T. I. p. 624. 


Zimmermann, Eugen ıc. I. 3 
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faben, entbrannten fie in Wuth, und mepelten Alles ohne Un— 
terfchied nieder, mad ihnen vorkam, felbft den Säugling an 
des Bruft der Mutter, und verbrannten die Stadt *’). Darauf 
fhritt dad Heer zur Belagerung der. wichtigen Veſte Gran. 
Seit 1605 war fie im Beſitz der Türfen, lange von ibnen 
mißbraucht wider die EChriftenheit. Das Wetter war fo fihlecht, 
daß man zum Fortbringen eined großen Geſchützes gegen bun= 
dert Pferde vorfpannen mußte *). Im drei Tagen warfen 
die Belagerer fiebentaufend Kugeln in die Stadt, Zwei Tage 
(hoffen fie Brefche, am dritten liefen jie Sturm, "ohne Erfolg. 
Schömal hatte in früheren Zeiten Erzherzog Mattbiad mit 
fünfzigtaufend Mann die Feftung vergeblich geftürmt *’). Am 
vierten Tage, am 25. Okt., erfliegen die Belagerer die Wälle 
und gewannen die Stadt. Die Befapung warf fih in das 
Schloß. Unter den gefallenen Türken fand man einige Hel: 
den aus dem ſchönen Gefchleht in männlicher Kleidung, die 
während des Gefehtd mit mehr ald männlichen Kräften ges 
fochten hatten *°%). Man mar gewohnt, von den Türfen, auch 
binter elenden Mauern, den bartnädigften Widerftand zu feben: 
die Befapung ded feften Schloffed aber ergab fib ſchon am 
folgenden Tage durch Vertrag. Man fand darin noch Lebens 
mittel und Kriegöbedarf für eine mehr ald halbjährige Be— 
lagerung **). Die Befabung erhielt Abzug nach Ofen. Einige 
weniger bedeutende fefte Plätze wurden noch fchneller und leiche 
ter gewonnen. Darauf zog dad chriftlihe Heer in die Winter- 
quartiere; die Baiern und die andern Reichsvölker in die Hei— 
matb. Die Pafcha’8 und neun andere Befehlshaber, melde 
Gran übergeben hatten, ließ der Großweſir, der indeffen nach 
Belgrad gezogen war, binrichten; die Verwandten der von 
ibm Hingerichteten aber und der Zorn ded Sultans über die 


> Wagner, hist. Leop. T. I. p. 624. Eugend Heldenth. Bd. I. 


* Eugens Heldenth. Bd. J. S. 8 

+2) Hammer, Geſch. des — —3— Bd. VI. S. 422. 

*) Eugens Heldenth. Bd. I. ©. 82. 

”) Feigius Adlerſchwung 3 120. Eugens Heldenth. Bd. I. S. 82. 


39 


Berlufte in Ungarn brachten ihn am 25. Der. dieſes Jahres 
felbft um den Kopf *°). 

So glüdlih endete fi für das Kaiferbaus diefer Anfangs 
den Untergang drohende Feldzug von 1685. In ibm machte 
Prinz Eugen feine erfte Kriegsfchule; der Fleine Abbe batte 
darin feine militärifhe Tüchtigfeit fo erprobt, daß der Kaifer 
ihn am Ende des Jahres, am 12. Dec., zum Chef des Kuff- 
fteinifhen Dragonerregimentes, das feinen Oberften verloren, 
ernannte “). Wie er, fo wünfchte dad ganze Heer den Früh— 
ling berbei, um neue Lorbeeren in einem neuen Feldzuge 
wider die Türken zu fammeln. Man batte Urfache, ſich einen 
noch glüdlicheren Fortgang des Krieged mit den Türken zu 
verfprehen, als im verfloffenen Jahre; denn die politifchen 
Beziehungen des Öftreihifhen Kabinets zu zwei großen Staa: 
ten ftanden jezt günfliger, zu Sranfreih und zu Venedig. 
Mit diefer mächtigen Republif, deren Reichtbum und Seemadt 
ibr um diefe Zeit ein bedeutendes Gewicht im europäifchen 
Ratbe gab, war ein Bündniß wider die Türken geſchloſſen 
worden: mit der Krone Frankreich waren die Unterbandlungen 
auf einen vieljäbrigen Stillftand dem Abfchluffe nahe. 

Zu Nimmegen, wo der deutiche Kaifer und Spanien 
durch einen Friedensfchluß mit Franfreich den zweiten nieder- 
ländifihen Krieg im Sabre 1679 geendet hatten, waren 
wichtige neue Abtretungen (die frandhe Comté, ein Theil 
des Herzogtbums Lothringen, Freiburg im Breisgau und ans 
dere) gemacht, namentlih aber die Irrungen ausgeglichen 
worden, welche über mebrere im Weftpbäliichen Frieden abge 
tretene Landſchaften fich bervorgethan hatten *”). Ludwig XIV., 
der in dem ‚Kriege und in den Verhandlungen die Schwäche 
feiner Gegner batte Fennen lernen, mußte, daß er als der 
Stärfere ungeftraft auch mährend des Friedens fich auf ihre 


“ — Dem: der Osm. Bd. VI. ©. 425 — 26. Eug. Heldth. 
Band I. ©. 85 — 

9— eu. Het. "Band I. S. 85. 

*) Disdier histoire des negotiations de Nimegue p. 210 — 20. 
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Koften vergrößern könne. So errichtete er gleih in dem auf 
die Verhandlungen folgenden Jahre zwei Kammern, die foges 
nannten Reuniondfammern, welche unterfuchen follten, was 
jemals feit den älteften Zeiten zu den abgetretenen Laudſchaf— 
ten gebört, um alled in den Archiven als foldhes Aufgefundene 
wieder mit diefen Landfchaften zu vereinigen. Europa erftaunte, 
als es börte, daß vor dieſe Renniondgerichte, wovon eines zu 
Mep für die Anfprüche der drei lothringifchen Bisthümer, eined zu 
Breifah für die des Elſaßes niedergefezt war, der König von 
Spanien wegen einiger Befipungen in den Niederlanden, der 
König von Schweden wegen Zweibrüden, der Churfürft von 
der Pfalz, der Herzog von Würtemberg, die Markgrafen von 
Baden, die Pfalzgrafen von Veldenz, und der ganze unmittelz 
bare Adel zwifchen dem Rhein und der Mofel vorgeladen wur 
den; und daß Alles, was in der abgetretenen Landgraffihaft 
Ober- und Unter-Elfaß und der Landvogtei Hagenau gelegen, 
und alle Fürften und Herren, welche den drei Bisthümern, 
Meg, Toul und Verdün, mit irgend einem Lehensverband zu— 
gethan feyen, die Oberberrfchaft Frankreichs anerkennen fol: 
ten. Ludwig XIV. behauptete, daß fey der Flare Inhalt des 
weftphälifhen Friedens; wer fich miderfehe, werde ald Nebel 
behandelt werden **). 

Dad alles Tief zwar dem Flaren Inhalt jened Friedens 
fhnurgerade zumwider; in demfelben war bei der Abtretung des 
Elſaßes der darin begüterte bobe und niedere Adel ausdrück— 
lid) von der franzöfifhen Dberberrfchaft ausgenommen, den 
darin gelegenen zeben vereinigten Reichöftädten ihre Unmittels 
barkeit und Freiheit von jeder franzöfifhen Oberhoheit vor— 
behalten, ebenfo waren die auswärtögelegenen Leben und Va— 
fallen der drei Biſsthümer nicht mit abgetreten, und fogleich 
die erften und entfernteften Hoheitsanſprüche, die Sranfreich 
an diefelben hatte machen wollen, mit öffentlichem Widerfpruch 
aurüdgewiefen worden *’). Aber Ludwig XIV. bewies feine 


*) Wagner, hist. Leop. T. I. p 
#) Theatr. Europ. T. Il. p. 187 io, 
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Behauptung mit den Waffen in der Hand. Mömpelgard, 
Zmweibrüden wurden fogleich befezt, als die Befiker diefer Lande 
fhaften, Würtemberg und Schweden, den Huldigungseid ver: 
mweigerten. Jedes Blied der unmittelbaren Reichsritterfchaft 
im Elſaß mußte den Unterwürfigfeitseid leiften, oder ward es 
aus feinen Gütern vertrieben. Die freien Städte wurden mit 
Waffenmacht zue Huldigung gezwungen, ımd die Eide fogleich 
durch die That geltend gemacht. Man ging von franzöfifcher 
Seite noch weiter. Man nahm nicht nur alle, mit erworbenen 
Landſchaften jemald in Verbindung gemwefenen Lehen in Anz 
fpruch, fondern, da auch von diefen Lehen wieder Fleinere Be— 
fisungen zu Lehen berrübrten, alle irgend je von dieſen Leben 
abhängig gemwefenen Güterſtücke. Weil der fränfifhe König 
Dagobert vor mehr ald taufend Jahren dad Klofter Weiffen- 
burg gefiftet, fo nahın e8 Ludwig XIV., ob es gleich auffer 
den Grenzen des Elſaßes lag, in Anfpruch, ebenfo die pfäls 
zifhe Befisung Germersbeim, weil diefes in grauer Vorzeit 
einmal zu Weiffenburg gehört habe, und fo machte er ed noch 
mit vielen Befisthünern, ganzen Landfchaften und einzelnen 
Städten und ‚Dörfern, und wenn er folgereht fo fortfuhr, 
und feine fchaamlofe Anmaßung Leinen Widerfpruch und Wider: 
ftand fand, fo war er auf dem beften Wege, obne einen 
Schwertftreih nahezu ganz Deutfchland unter feine Oberberr: 
fhaft zu bekommen. Mit dem Uebermuthe des Königs wett— 
eiferte Die Unverſchämtheit feiner Diener.  Unbedeutende 
Generale wagten deutſchen Ehurfürften, wenn dieſe fi über 
fie befchwerten, in's Angeficht zu fagen: fie haben die Ehre, 
geborene Franzofen und des mächtigften Königs auf dem Erd— 
boden Diener zu feyn, dem fie allein Rechenſchaft ihres Thuns 
und Laffens zu geben haben °°). 

Der Kaifer und die Reichöftände proteflirten: aber dad franzd- 
fifche Kabinet trieb feinen Spott mit ihnen; Ludwig bewies ihnen, 
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daß er ganz allein Recht, fie dagegen Unrecht, und alle Urfache ha⸗ 
ben, feine Gerechtigfeit und Billigfeit, wie feine übermäßige Nei— 
gung zu rühmen, den Frieden zu handhaben und zu ſchützen **). 
Er hatte ein treffliches ftebendes Heer von 140,000 Dann; in 
dem deutfchen Reiche, welches Privatintereffe, Eiferfucht und 
Uneinigfeit tbeilte, bielt e8 fihmer, 80,000 Mann böchft lang= 
fan auf die Beine zu bringen. Ludwig XIV. erbot fi zwar 
zu einem Congreß in Frankfurt, zu Verftändigung der Streis 
tigfeiten, und während Kaifer und Neich fich darliber freuten, 
“ nabın er am 50. Sept. 1681 die mächtige Reichsftadt Straß 
burg, den Schlüffel zum deutfchen Reiche, weg, obne eimen 
Schuß zu tbun. Die Gefahr, von Franfreidy unterdrüdt oder 
gar verfchlungen zu werden, brachte endlich die Reichsftände 
in Bewegung, und ein neues / zweckmäßigeres Bewaffnungsfuften 
zu Stande). Kräftiger jedoch, als Kaifer und Reich, trat 
Kart XL von Schweden auf, feines alten Erblanded Zwei— 
brücken megen. Er fhloß ein Bündniß mit Holland und Spa= 
nien gegen Franfreih. Dagegen fand e8 der Ehurfürft von 
Brandenburg in feinem Privatintereffe, fi mit der Krone 
Frankreich zu verbinden, und der Ausbreitung des ſchwediſchen 
Buͤndniſſes in Deutſchland entgegenzuarbeiten. ——— 
gegen Oeſtreich trug auch viel dazu bei °°). 

Während des Schwankens zwilchen Krieg und — 
fanden die Unterhandlungen auf dem Congreß zu Frankfurt 
wirklich Statt. Die franzöſiſchen Geſandten, weit entfernt, 
ſich auf eine Unterſuchung der Streitfrage einzulaſſen, forder— 
ten in dictatoriſchem Tone von dem Reiche feierlichen Verzicht 
auf das von Frankreich in Befib Genomniene als erſte Be— 
dingung des Friedens’). So enfrüftend diefe Sprache der 


... 9) Das ganze nie, ein krauriger Spiegel der. Schmach des 
deutſchen Reiches und des Hohnes, den der Uebermuth Ludwigs XIV, 
damit trieb, in Pachner, Sammlung der Reichsſchlüſſe, Thl. U. S. 271. 
2 Pachner, Thl. II. ©. 313 — 329. 
*) Wagher, hister. Leop. T. J. p- 925 
+, Pachner, Thl. MH. ©. 567. 
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franzdfifhen Gefandten war, fo ärgerlih war das lächerliche 
Benehmen der deutfchen Geſandten. Den ganzen Sommer 
bindurch zanften fie ſich auf dem Congreffe, ob man bei den 
Berbandlungen an einer Tafel fipen follte, fo daß Faiferliche, 
königliche, hurfürftlihe und fürſtliche Oefandte beiſammen 
fäßen, oder ob man ſich um einen runden Tifch in einem Ring 
berum fegen follte? ob einige Deputirte den Titel Öefandte, 
oder gar Ercellenzen anfprechen dürfen oder nicht? Die Fran 
zoſen wollten ihre Erklärungen mur in franzöfifcher Sprache 
geben, die Deutfchen nur die übliche lateiniſche annehmen, 
So zerſchlug fih der Eongreß zu Ende Novemberd 1682, ohne 
daß es zu den eigentlichen Verhandlungen Fam, und die Frans 
zofen, höchlich vergnügt darüber, Fonnten mit allem Schein 
des Rechts die Schuld davon auf dad Findifche Gezänfe der 
Deutfchen über das Ceremoniel fchieben °’). Zu Regendburg, 
wo die Berbandlungen fortgefezt werden follten, ſtritten ſich 
die Reichäftände wieder unter fich feltft um Nebenfahenz Lu d= 
wig XIV., von dem naben Einfall der Türfen in Defireich 
insgeheim unterrichtet, eilte nicht, vor der Zeit die Sache zum 
Schluß zu bringen. Der Kaifer trieb erft, ald die Türken 
fh Wien näherten, zur Befchleumigung der Unterbandlungen, 
um in diefer Bedrängniß mwenigftend einen Angriff Frankreichs 
von Deutfchland abzuwenden. Ludwig XIV. hatte in der 
That im Sinn, im Falle der Eroberung Wiend durch die Tür: 
ken, gleih ald zöge er der bedrängten Ehriftenbeit zu Hilfe, 
in das deutfche. Reich einzufallen, und fich die deutſche Kaiſer— 
frone aufzufepen. Er trug dem Kaiſer zwar während der 
Beftürmung feiner Hauptftadt einen zwanzigjährigen Stillftand 
an, aber Niemand, am menigften der öftreichifche Hof felbft; 
verfannte den Hobn, den er dem Kaifer unter der Maske der 
Theilnabme an feinen übeln Umſtänden in diefem Antrag bot '°). 


ss) Pufendorf de rebus gestis Frid. Wilhelmi Magni Lib. XVIIL 
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Da Fam, ein Donnerfchlag aus blauem Himmel dem franzdfiichen 
Cabinete, die Kunde von dem Entfabe Wiend und der NMieder- 
lage der Türken, und Ludwig XIV., der jezt Feine Luft zum 
Kriege batte, drang nun im Ernſte auf Abfchliegung. Zu 
Wien aber fihmanfte man, ob man nicht Frieden mit den 
Türfen fchließen follte, wn mit freien Händen die Waffen 
gegen Frankreich "zu wenden, um es für feinen langjährigen 
Uebermuth zu züchtigen, und dad, mas ed dem Reiche ges 
raubt, zurüdzubolen. Aber die franzöfifhe Parthei am Wiener 
Hofe fprah für die Demütbhigung der Türken als dad noth— 
wendigere, hriftlichere und vortbeilbaftere ‚Unternehmen, und 
der Raifer Leopold entfchied fich für den Stillftand mit Frank— 
reich, der zwar, weil die Ausmwechälung der Papiere langſam 
vor fich ging, erft am 15. Auguft 1684 für die Kaiferflaaten 
und das deutiche Neich, Spanien, den Norden und Stalien 
auf 20 Jahre förmlich abgefchloffen wurde. Für diefe Zeit 
blieb in Frankreichs Beſitz, mas es ſich angeeignet hatte, Straß— 
burg, die zehn Vereinsſtädte, ımd Alles Andere °’); der Kaifer 
aber erhielt durch den Stillftandsvertrag Nichts, ald daß er 
feine ganze Macht gegen die Türken wenden konnte. 

Zu Ende des Mai 1684 fezte ſich der Herzog von Lo— 
thringen mit. dem Faiferlichen Heere in Bewegung. War die 
Hauptftadt Dfen erobert, fo mußten in Kurzem vollends alle 
ungarifchen Pläbe, die in dem Befipe der Türfen waren, in 
die Hände der Sieger fallen. So galt es diefer Stadt vor 
Allen. Am 15. Juni ging der Herzog über die Schiffbrüde 
bei Gran, und am 48. Juni ergab fih Wiffegrad, ein feſtes 
Borgſchloß und ein fehr vortbeilbafter Plap gegen Ofen, durch 
Dertrag. - Die. Truppen, die von Dfen. zum Entfabe des 
Bergichloffes gefandt wurden, fließen unterwegs auf den Gene— 
ral Hallmeil, der mitten unter fie gerietb, da fie ein Ges 
hölz ihm verdedt hatte. In einem Halbmond eingeſchloſſen, 
vertheidigte er ſich mit ſeinen Reitern, bis Verſtärkung berau— 
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fam, aber er ſelbſt fiel im Gefecht, von einer Lanze durchftoßen, 
und taufend Köpfe, Todte und Lebendige, führten die Türken 
mit hinweg. „Die Waderen der Schlacht,“ fhreibt der türs 
kiſche Reichd:Hiftoriograph Raſchid davon, „hingen den Säbel 
ihrer Tapferkeit am Dome des Himmels auf.” | 

Das Faiferlihe Heer z0g meiter gegen Waizen. Von 
Dfen aus zog eine Heerabtheilung entgegen, und e8 kam zur 
Schlacht. Mit entfeplihem Gefchrei griffen die Türfen an, 
nah zweimaliger Salve den Säbel in der Hand. Die Orb: 
nung der Ehriften brachte fie in Unordnung. Sie flohen 
zurüd und ließen über taufend Todte und Gefangene auf dem 
Schlachtfelde; unter den Todten war der Pafcha von Temeswar, 
der todt noch des ganzen chriftlichen Heeres Augen auf fi 309, 
fo unerbört groß war fein Wanſt. In der Nacht deffelbigen 
Tages ergab fih mit 1400 Mann Befapung, nach mehrftündis 
gem Bombardieren, Walzen. Der Herzog von Lothringen 
rüdte darauf gegen Peſth, welche Stadt Dfen gegenüber 
liegt. Viele Türken batten fi nach der. legten Niederlage 
in diefen Ort geflüchtet, jezt ftedten fie denfelben im Brand 
und flohen in großer Unordnung. über die Schiffbrüde nad) 
Dfen. Die Ehriften Löfchten den Brand und nahmen Peftb, 
ungeachtet des Kugelregens von Dfen berüber, ohne Schwert= 
freih in Befis. Ohne große Schwierigkeit gingen fie über 
die Donau, fchlugen unterwegd die Feinde, die dreimal an« 
griffen, dreimal in die Flucht und am 14. Juli lagerten fie 
vor Dfen. 

Dfen, die uralte Hauptftadt Ungarns, die Königdftadt 
Buda, der Lieblingsaufentbalt vornehmer Türfen, von ihnen 
Schloß und Schlüffel des osmaniſchen Reich ‚genannt, war 
feit anderthalb Jahrhunderten im Beſitze der Türken: fie hatten 
die Stadt durch Hinterlift befommen. Am rechten Ufer der 
Donau erhebt fih die Feftung auf einem Berge, auf welchem 
die obere Stadt liegt; am Fuße ded Berges bis zur Donau 
bin zieht fi die fogenannte Wafferftadt; zwei Vorflädte lies 
gen nördlich und “füdlich daran. Der Nordfeite der Feftung 
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gegenüber tagt der Calvarien- (Joſephs-) Berg, auf der Süd: 
feite der Blodöberg (Kräbenbügel). -Die nördliche Borftadt 
bildet. eine: befondere von Mauern umſchloſſene Stadt. Sie 
hieß damald die untere Stadt, beutzutage Landſtraße und 
Neuftift. Drei Thore hatte diefe Stadt, wie die obere Stadt, 
die Feftung. Zwölf erbabene Mofcheen oben und unten, und 
die bleigededten Ruppeln der ſchönen Bäder Dfend gaben dem 
Ganzen einen prachtvollen Anblid. An 45. Juli, an demfelben 
Tage, an welchem das Jahr zuvor Kara Muftafa vor der 
Kaiferftadt Wien, eröffnete der Herzog von Lothringen vor der 
Königsſtadt Buda die Laufgräben. Als fi eine Heerabtbei= 
lung, um die Stadt beifer einzufchließen, über das Gebirg bin 
über zog, zeigten ſich die türfifchen Schaaren auf dem Wege 
gegen Stuhl: Weiffenburg, verfhmwanden aber bald wieder. 
Der Seradfier batte nämlich zu Vertbeidigung der Königs- 
ſtadt zwei Paſcha's mit gebörigem Kriegsvolk in diefelbe ge— 
legt, er felbft Tagerte mit. dem übrigen Heere zu Hamfabeg, 
einem Flecken in der Nähe von Erfi, auf der Höhe. Plöplich 
brachen am 18. Juli Schaaren unterhalb Dfen bervor, und 
wollten in die Laufgraben fallen. Zugleich fielen die Belager— 
ten an vier Orten aus, und trieben die Chriften zurück, doch 
drangen diefe bald wieder verftärft vor, und die Belagerten 
zogen fih in die Stadt zurüd. Am folgenden Tage wurde 
die Wafferftadt erftürmt, von Freund und Feind in Brand 
geſteckt, und die Belagerten zogen fich in die obere Stadt, in 
die Feſtung zurüd. Am 22. Juli griff der Herzog von Lothrin— 
gen die Höbe von Erfi an, wo das türkifhe Heer über 
12,000 Mann ſtark Tagerte. Vier Stunden lang dauerte die 
Schlacht. Der Sieg ward den Ehriften, das ganze Lager mit 
allen Gezelten, Koftbarkeiten und Kriegdbedürfniffen ward er— 
beutet. Zwei Heerpaufen und zwölf Fahnen, darunter die 
große acht Ellen lange Fabne des Serasfierd, in deren blut— 
rothem Grunde dad zweifchneidige Schwert Omars und die 
Grundlehre des Islams glänzte: „es ift Fein Gott ald Gott, 
nnd Mahomer’ ift fein Prophet.“ Mehrere taufend Türken 
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maren auf dem Schlachtfeld gefallen, viele wurden noch von 
der verfolgenden Reiterei niedergehauen oder gefangen. Lud— 
wig von Baden war ed, der die Verfolgung leitete, und den 
Zürfen noch das gerettete Geſchütz abnahm. Am gleichen 
Tage gewannen die Generale Leslie und Trautmanns: 
dorf bei Veroviz in Eroatien einen Sieg, der diefe Feftung 
aus hundert und ein und dreißig jährigem Beſitz der Türfen 
im die Gewalt ded Kaiferd zurlidbrachte, und: im Ser Soige 
gegen zeben andere fefte Pläge fielen. - Ä 

Man hoffte von diefen Siegen, fie werden auch den 
Widerftand Ofens ſchwächen. Bon vier Seiten aus hundert 
Kartbaunen, Bombenmörfern und Falktaunen befchoffen die 
Belagerer daB fogenannte Erdfchloß, dad Thal- oder Waffer- 
tbor und die drei Thürme der Feftung. Drei und vierzig 
Mauerbrecher waren in täglicher Arbeit, täglich flogen 1500 
Kugeln und 800 Bomben in die Feftung. Aber die Türken 
wehrten fihb, als wollten fie auf einmal die Schmach ihrer 
feit dem Rüdzuge von Wien an den Tag gelegten -Feigbeit 
auslöfchen. Ihr Geſchütz unterhielt ein ununterbrochenes, treff— 
lich geleiteteg, verderbliches Feuer, und ungeheure Steine wälze 
ten fie auf die Belagerer berab, fo daß diefe feine Möglich: 
keit vor fich faben, die Wälle erfteigen. zu können. Sie mad: 
ten daber einen Berſuch mit Minen. Aber die erfte, die, fehr 
groß, im Erdthurm am 7. Aug. angezündet wurde, fehlug zum eige— 
nen Verderben der Belagerer aus, obne alle Wirkung auf die Bes 
lagerten; die zweite flog, megen zu loderen Bodens, ganz 
wirfungsfos in die Luft; drei mächft einem andern Thurme 
angelegte wurden durch die gefchicdten Minirer der Belagerten 
entdedt, und mit den darın Arbeitenden durch Flatterminen ver— 
nihtet. Die Belagerer flürmten endlich, wurden aber zurld: 
geihlagen. Dagegen machten die Belagerten viele und meift 
glückliche Ausfälle, und fochten fo tapfer, daß nach dem Aus— 
druck Raſchids, „die Engel, die Träger ded Throns Gottes, 
Bravo! dazu ſchrieen.“ In einen Audfalle fügten fie den 
Belagerern einen -VBerluft von 'nabe 4000 Dann zu. In 


44 


einem folchen erhielt auch der Fleine Abbe, Prinz Eugen, 
einen Schuß in den Arm. Aber au die Belagerten hatten 
wichtige Verluſte. Dem tapfern, Fugen Kommandanten der 
Stadt, Kara Mohammed, wurde die Hand zerfchmettert; 
aber von feinem Ruhebett aud fuhr er ungeirrt fort, feine 
Befeble zu ertbeilen. Er lag fo fommandirend unter dem 
Thorbogen: feined Palafted, da plapte hart neben ibm eine 
Bombe, und zerriß ihm den Unterleib: errief feine Befehls— 
baber um fich ber, ernannte feinen Nachfolger, befchmor fie 
zum Ausbarren bis auf den lezten Mann — und wenige Mi— 
nuten darauf bauchte er den Heldengeift auß. Im Lager der 
Ehriften nabınen auch Krankheiten überband; felbft der Ober— 
befeblöhaber, der Herzog von Lothringen, lag mehrere Tage 
darnieder. Es gab einigen, aber geringen Troſt, daß der 
Oberſt Heißler eine von Stuhlweiſſenburg ausdgelaufene 
Parthei fhlug, und 4000 Stüde Vieh und viel Frucht er— 
beutete. Die Ausfälle der Belagerten thaten immer größeren 
Schaden. Dem Herzog von Sachſen-Eiſenach murde die 
Wade durch eine Kugel vom Fuße fortgeriffen, daß er 
flarb. Der Paſcha von Erlau brachte dem ftreifenden Corps 
ded Dberften Heißler bald darauf eine Niederlage von meh— 
reren Taufenden bei. In einem -Ausfalle glüdte ed den Be— 
lagerten, acht hriftlihe Minirer gefangen zu nehmen. Bon 
diefen brachten fie heraus, daß die DBelagerer einen unterir= 
difhen Gang, der unter die Burg führe, entdeckt haben, und 
an einer großen Mine bis unter diefelbe arbeiten. Die ge= 
fangenen chriftlihen Minirer wurden in türfifhe Klei— 
dung geſteckt, mebrere taufend freimillige Zanitfharen nahmen 
fie in die Mitte, und machten einen glücklichen Ausfall, gerade 
auf dad Geſchütz der Belagerer. Die Minirer wurden ge= 
zwungen, zu der Deffnung der Mine den Weg zu zeigen, 
und die Türken entleerten diefelbe von vierhundert Pulvers 
fäden. \ 

Die Belagerer fezten in ihrem Mißgefchi ihre meifte 
Hoffnung noch auf die Ankunft des Ehurfürften von Baiern. 
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Mit warmem Eifer hatte Mar Emanuel auf diefes Jahr 
Hilfe für feinen Kaifer gerüftet. Theils zu Lande auf acht 
und fechzig fehsfpännigen Wagen, theild auf hundert und fünfs 
zig Donaufchiffen fandte er Kriegsvolf und Kriegsbedürfniffe 
ind Ungarland. Zwei und dreißig Stücke Gefchüges begleite: 
ten feinen Heerhaufen. Am 21. Aug. verließ er ſelbſt Mün- 
hen, und am 9. Sept. langte er im S2ager vor Ofen an. 
Da feine Aufforderung zur Uebergabe von dem Befehlähaber 
der Feftung höflich abgelehnt wurde, fo befhoß er das Schloß 
auf's Heftigfte. Der fränfifhe Thurm am Schloßrondel 
flürzte vom Feuer der Baiern in Trümmer. Am 4. Okt. 
liefen fie an diefer Stelle Sturm, aber auch fie wurden zurüd: 
gefhlagen, denn die Belagerten hatten neue VBerflärfungen 
erhalten. Am 25. Sept. hatte fihb der Seradfier mit dem 
türfifchen Heere wieder im Angefihte der Stadt gezeigt, wäh: 
rend zugleich der Koınmandant von Dfen einen flarfen Ausfall 
aus der Feſtung machte. Faſt zwei NRegimenter der Ehriften 
gerietben mitten zwifchen dad Doppelfeuer der Ausfallenden 
und dad ded Seraskiers. Sie fanden wegen des anhaltenden 
Regenwetters bid an die Kniee im Waſſer, fonnten zu Feiner 
Salve gelangen, und wurden fo, ungeadtet fie verzweifelt 
mit den Kolben dareinfhlugen, alle von den Türken zufams 
mengebauen und zufammengefchoflen. Die hriftlihe Reiterei 

wurde geworfen, und mährend ded Gefechte drangen viele 
hundert Türken in die Stadt, worauf fich das türfifche Heer 
wieder Über dad Gebirge zurüdzog. Mar Emanuel war 
an diefem Tage immer im beißeften Gefechte geweſen, er hatte 
felbft mit eigener Hand ein halbes Dupend Türken erfchlagen, 
ihn trieb es am folgenden Tage, die Feinde zur Schladht auf: 
zufuchen, aber fie waren nirgend3 zu fehen, und bid man 
wieder zur Belagerung zurüdfehrte, waren die Belagerten aus 
der Stadt heraus in die Laufgräben ausgefallen, und hatten 
das Holz fammt den Fafhinen mit hinweggenommen. Der 
Mangel an Lebensmitteln ward immer größer. In der Mitte 
des Oktobers langten zwar neue Hilfsvölker an, die ſchwäbi⸗ 
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fchen, aber ihr Erfcheinen hatte Feine Folge... Der Mangel an 
Kriegsbedarf war fo groß als der an Lebensmitteln, das Wetter 
ward immer fchlimmer, der Muth des chriftlichen Heeres im— 
mer PFleiner, der der Türfen von Tag zu Tag kühner. Am 
25. Okt. überfielen fie, zwanzig Fähnlein ftarf, unverfebens eine 
chriſtliche Abtheilung vor der Stadt, fäbelten 600 Hufaren 
nieder und nahmen mehrere hundert Pferde hinweg. Am 
51. Okt. zeigte fih der Pafcha von Erlau mit einem flarfen 
Heertheil jenfeitd der Donau, und dedte fieben mit Lebens— 
mitteln und Kriegsbedarf beladene Schiffe, weldhe im Ange: 
ficht des chriftlichen Heeres, das zu ſchwach war, ed zu hindern, 
die Donau berabfubren. Die auf den Sciffen landeten mit 
großem Geſchrei auf der Seite, auf welder die Baiern ſtan— 
den, vernichteten die noch nicht vollendeten Werfe und die ın 
den Laufgräben Arbeitenden; dann zogen fie, mehrere bundert 
Mann, meift Ingenieure, Conftabler und Minirer, mit fliegen 
den Fahnen und Flingendem Spiel in die Stadt ein. 

Um diefe Zeit Fam der Markgraf Hermann von Baden, 
Präfident des Hoffriegsratbes in Wien, bei dem Heere an, 
es wurde großer Kriegdratb gebalten und allgemein für gut 
befunden, die Belagerung aufzuheben. Das Geſchütz und Ge— 
päck wurde eingefchifft, die Stadt Peſth in einen Steinhaufen 
verwandelt, und der Rüdzug angetreten. Der Seraöfier folgte 
bis auf das Gebirge vor Gran nad. Viele vom Nachtrab 
fielen in feine Hände, ſie wurden, wie die zurüdgelajfenen 
Kranken und Verwundeten theils niedergebauen, theild in die 
Sclaverei weggefchleppt, ein Scidfal, welches auch zweien 
Schiffen mit Kranfen und Verwundeten bei Wiffegrad wider 
fuhr. Gegen 24,000 Mann batte daB chriftlihe Heer wäh— 
rend der Belagerung durh Krankheit und den Säbel und 
da8 Feuer der Feinde verloren. Kälte und Hungersnoth rafiten 
auf dem Rüdzuge noch manchen Soldaten erbärmlich dabin, 
noch ehe er die Winterquartiere erreichen konnte. Waizen, 
in welches dad rüdziehende Heer eine flarfe Befapung aus 
Deutfben, Haiducken und ungarifchen Hufaren gelegt hatte, 
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ergab fih megen Haderd des deutfhen und ungarifchen Bes 
feblshaber8 voreilig an die Türken, zwar durch Vertrag, aber 
die Türken bielten ihn nicht, und. fähelten Die ganze Befapung 
nieder. So unglüdlich endete diefer glänzend begonnene Feld: 
zug, ebenfofehr durch die Tapferfeit und die Ausdauer der 
Türfen, als durch die Eiferfucht und die Kabalen der fai- 
ferlichen Minifter und des Hoffriegsratbed zu Wien, welde 
den Herzog von Lothringen nicht gehörig unterflüzten und 
abfihtlih einen unglüdlihen Ausgang münfchten, im den 
Herzog in der Gnade des Kaifers zu flürzen, mwenigftens nicht 
durch neues Kriegsglüd in derfelben feigen zu laſſen. Auch 
die Polen hatten diefen Sommer Fein Glüf gegen die Türken. 
Nach vierzigtägiger Belagerung batten fie mit großem Ber: 
lufte von Kamieniec fich zurückgezogen, und waren darauf bei 
Babatagbi gefchlagen worden ’"). 

Einigermaßen aufgewogen wurden jedoh dieſe Berlufte 
durch Die Vortbeile, welche Leslie in Kroatien, General Schulz 
in Oberungarn wider Tököly, befonderd aber die, welche die 
neuen Verbündeten des Kaiferd, die VBenetianer, in der Levante 
erbielten. i 


ss, Dad Ganze nah Gugend Heldentb. Bb. I. ©. 86 — 106. 
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Biertes Kapitel, 


Giege der Venetianer. Siege der Kaiferlihen. Tököly. Die Erobes 
rung Ofens. Schlacht bei Mohacz. Eroberungen der Venetianer 
in der Levante. 


Des Papſtes eifrigem Bemühen war ed gelungen, daß 
auch Venedig dem Bunde Deftreihd und Polens wider Die 
Türken beigetreten war. Die heilige Liga nannte der Papft 
diefen Bund, und nicht mit Unrecht, . denn ed galt die Verthei— 
digung alles deffen, was der Chriftenheit heilig war, wider 
die Barbarei der Osmanen. Mit einer mächtigen Flotte ftach 
Francedco Morofini, der erfabrenfte Feldberr der Republik, 
im Juli 1684 in die See, und landete am zwanzigften auf 
St. Maura. Die Zuflucht, welche die Türfen den Eorfaren 
gegeben, fagte er in feiner Aufforderung an den Befehlshaber 
des Eilandes, baben den Blipftrabl feined unüberwindlichſten 
Doge auf ihr Haupt gezogen. Höflich antwortete der türfifche 
Befehlshaber: „was die Schiffe betrifft, fo thun wir, was auch 
ihr thut, aber uns aus unferem Haufe zu jagen, das ift eine 
andere Sache.” Nah 16 Tagen batten die Venetianer Die 
Feſtung erobert, und eben damit waren fie Herren der in dem 
großen Bufen binter St. Matura gelegenen fieben Infeln 
Meganiffi, Scorpion, Scoglio Piccolo, Leftia, Franiſi, Arcudi 
und Calamo. Morofini’d Unterfeldberr, Graf Strafoldo, 
landete darauf am 21. Sept. auf Prevefa, befihoß die Feflung 
und rüftete fih am achten Tage der Befchießung zum Sturm, als 
die Befapung die weiße Fahne aufftedte. Aber das Unterneb: 
men ded andern Unterfeldberrn fcheiterte. Diefer, Aleſſandro 
Molino, Freuzte im Archipel mit der Flotte. Schon batte er 
den Großadmiral der Türken bei Chios eingefchloffen, als er 
wieder entkam. in Sturm zerftreute die venetianifche Flotte 
und mehrere Schiffe fcheiterten an den Felfen von Scopulo, 
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faft zur felben Zeit, ald die Belagerer von Ofen zurüdzieben 
mußten. 

Als der Frühling Fam, waren die Venetianer die erften, 
die den Feldzug eröffneten, und zwar in Dalmatien am 
21. März 1685. Die Belagerung der Feflung Sign miß— 
lang. Die Morladen, welche die Venetianer für ſich gewon— 
nen hatten, murden gefchlagen, aber die Nachkommen der 
alten Spartaner, die Mainotten, und die Bewohner ded Ge: 
birges Chimarra, melde beide die Venetianer glücklich 
zum Aufftand gegen die Türken aufgerüttelt hatten, fehlugen 
den Pafcha von Morea, daß er 2000 Todte auf dem Felde 
ließ. Auch die Morlacken, unter Führung des venetianifchen 
Stattbalterd von Dalmatien, erfochten wieder mehrere Bor: 
theile. Am kaiſerlichen Hofe gefhab in dieſem Sabre mehr 
für die Rüftung des neuen Feldzugs, aber erft in der Mitte 
Juli fezten fidy die Faiferlichen Heerbaufen in Bewegung. Es 
waren deren drei, der eine von 50,000 Mann unter dem 
Herzoge von Lothringen follte in Ungarn Fämpfen, der andere 
von 30,000 unter dem Grafen Lesdli an der Froatifchen und 
fieierfhen Grenze, der dritte von 25,000 unter "General 
Schulz in Dberungarn. Dfen war noch ftärfer ald zuvor 
befeftigt, von 10,000 Mann befezt und von einem nabefteßenz 
den Heere von 32,000 gededt. Darum beſchloß der Herzog, 
niht Ofen, fondern Neuhäuſel zu belagern. | 

Die Türken batten eine Belagerung voraudgefehen, und 
den Winter über dig Feftung mit Allen auszurüſten verfucht. 
Oberſt Heißler und die benachbarten Gefpannfchaften hatten 
ed ihnen jedoch fehr erfchwert. Mehrere große Zufuhren hatte 
Heißler ihnen abgefchnitten, und noch vor der Einfchließung 
mar Mangel in der Feflung. Um fih von der Größe deſſel— 
ben genau zu Überzeugen, ſchickte Heißler einen lifigen Bauern 
mit ſechs Broden in die Feſtung, und man zablte diefem für 
die ſechs Laibe 17 Gulden. Heißler ließ den Bauern noch— 
mals bineingeben, und fagen, er wolle eine Getreidegrube im 
Walde entdeden. Bei 80 Türken zogen mit ſechs Wagen mit 
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dem Bauern heraus, die Früchte zu holen; mit gezüdten Sä- 
bein bewachten fie den Kundfchafter, als fie plöglih von Heiß— 
lers Reitern überfallen wurden; der Bauer entrann während 
des Gefechte mit Mühe und fchlug jede Belohnung aus, ver: 
gnügt über das Gelingen feiner Li‘). Der Begler-Beg 
Haffan farb wenige Tage, ebe der Herzog von Lothringen 
die Feftung einfchloß. „Ich ſehe,“ fagte er fterbend und ſei— 
nen Bart raufend®, „daß fein Glück mehr wider die Ehriften 
zu hoffen ift 9%). Bei dem erften Kanonenfhuß, den die Bes 
lagerten thaten, zerfprang ihr fchönftes und größtes Stürf 
Geſchütz, was die fataliftifchen Türken fogleich als eine ſehr 
unglüdlihe VBorbedeutung nabınen “). Die Belagerer grif= 
fen die Feflung, von deren Wällen die große Blutfahne 
troßig berabwehte, auf zwei Seiten an, auf der einen der 
Herzog von Lothringen, mit den Faiferliben, auf der andern 
der Graf Sereni mit den baierifchen Völkern und den pol: 
nifhen Söldnern. Der Churfürſt Mar Emanuel war noch 
in Wien zurüd, wo feine Vermählung mit der fchönen Kaifer: 
tochter Marie Antonie mit grögter Pracht vollzogen wurde. 
Auch lüneburgiſche, ſchwäbiſche und fränkfifche Völfer waren bei 
der Belagerung. Bald Fam durch die eingeroorfenen Bomben 
Feuer in der. Feflung aus, dad anderthalb ‘Tage brannte. 
Die Belagerer arbeiteten, den Warfergraben zu durchftechen, 
mit Safhinen auszufüllen, und einen Damm daran zu verfer: 
tigen. Die Türken aber fezten fich verzweifelt dagegen, und 
es gelang ihnen, durch Pechkränge, Oranaten und anderes 
Feuerwerk die Gallerieen in Brand zu fleden. Daß Feuer er— 
griff felbft die Laffetten an den Geſchühen, weil die Bedeckung 
derfelben davon floh. Mit bloßem Degen trieb der Herzog 
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ergriff felbft eine Schaufel zu Lörchung des Brandes, um die 
andern anzufpornen *?), Am folgenden Tage verkündete die 
dreimalige Löfung aller Geſchütze die Ankunft des Baiferlichen 
Eidamd. Wenige Tage nad der Vermählung hatte Mar 
Emanuel aus den Armen feiner jungen Gattin ſich losge— 
riffen, feine Seele war von Kriegsluft. vol. Die Belagerten 
machten einen glüdlihen Ausfall zu Anfang des Augufts. 
Durch Nahläßigfeit und Feigbeit Bieler in den Laufgräben 
fam Unordnung in dad Chriftenhbeer. Der Herzog von Lo— 
tbringen trieb abermals die Flüchtigen mit dein Degen zurüd, 
führte einen feigen Dberfilieutenant etwas unfanft bei der 
Hand mieder an feinen Poften und gab’ einem Hauptmann 
felbft die Schaufel in die Hand *°). 

Auf die Kunde, daß der Seradfier, Ibrahim Pafıha, die 
Feftung Gran mit zwei hinter einander aufgefchlagenen Lagern 
umzingelt bätte, ließen die chriftlichen Feldberren 20,000 Mann 
vor Meuhäufel, und brachen mit dem ganzen Übrigen Deere 
gegen den Seraskier auf. Als diefer. die Uebermacht des 
hriftlihen Heeres erfuhr, bob er die Belagerung auf. Noch 
ebe dieſes anfam, hatte er fih ſchon mit Allem in guter 
Drdnung zurücdgezogen. Cine halbe Stunde von Gran 
ftellte er ſich fo vortbeilbaft auf, daß er auf beiden Sei: 
ten zwei maldbewachfene Höhen hatte, deren Zugänge größ- 
tentheild verbauen waren. Vor fi batte er einen Mioraft, 
der fib bis an den Donauftrom erſtreckte. An deffen Ufern 
batte er feine Linien: gezogen, welche von dem Fluß bis 
an eine Höhe reichten, wo er fein grobes Gefchlig aufge— 
pflanzt hatte. Die. Ehriften faben, wie er hinter diefem faft 
unzugänglihen Paß in Sclachtordnung : ftand, büteten. fi 
aber, bei fo ungleihen Vortheilen anzugreifen. Der Der: 
zog von Lothringen wählte den Weg der Lift, den Seradlier . 
von feinen Höhen berunter zu loden. Er ließ dad Heer fo 
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eng zufammenrüden, daß es um die Hälfte geringer ſchien, 
und brach bei einfallender Nacht fo eilig auf, daß man an 
einen Rüdzug, an eine Flucht glauben mußte. Der Seras— 
Pier verließ feine Höhen, um die Chriften zu verfolgen, bie 
ganze Nacht durch umheulten mit greulihem Gefchrei und Ge: 
plänfel Tartaren-Schwärme das Chriftenbeer. Am Morgen des 
16. Aug. lag ein fo dider Nebel auf dem Gefild, dag es dem 
Seraskier unmöglich war, die Stärfe und die Schladhtordnung der 
Chriften zu erfennen. Als der Nebel niederfiel, hatten fich 
diefe fo vortheilhaft aufgeftellt, daß die Türken bei ihrer Anz 
näherung wieder getäufcht werden mußten; denn der größte 
Theil des linken und rechten Flügels ftand verdedt. Sie fielen 
zuerft den rechten Flügel an, bier fland der Herzog von Lo— 
thringen. Der Fürft von Walded, der Prinz Ludwig von 
Baden, der Herzog von Croy und andere berühmte Geng- 
rale befehligten unter ihn. Diefer Flügel fland unbemeglich, 
feinen Schritt weit. brachte ihn der türfifche Anfall zum Wei: 
hen. Nah ihrer Art wandten fih die Türfen, wo fie fo 
tapfern Widerftand ſahen, ab, und nach einer Höhe, mo Ge: 
neral Thüngen fand, Auch bier einen undurchdringlichen Wal 
findend, zogen fie fich weiter die Höhe binan, und fielen damit 
immer tiefer in das chriftliche Feuer. Hier flanden General 
Dünewald und Graf Styrum mit auserlefenen Regimen— 
tern. Zu ihrer Verftärfung wurden fogleich andere Schaaren 
befehligt.. So wurden fie auch hier zum Weichen gezwungen. 
Jezt warfen fie fih auf den linken Flügel, wo der Baierfürft 
befebligte.. Auch von bier prallten fie wie von einer Mauer 
ab, und zugleich trieb fie der Prinz Ludwig von Baden, der 
gegen der Donau zu fich gefezt, in dad Feuer, Bon diefem 
binmeg fielen fie auf die banndverifchen Kriegsvölker, die der 
Prinz von Hannover und der Graf von der Lippe befeb- 
ligten. Ueberall wurden fie gleich - einem flüchtigen Wild 
empfangen, mit Geſchütz und Musketenfeuer begleitet, und 
wie eine Heerde Dieb nah dem Morafte getrieben. Hier 
wollten fie fi fepen, aber der Herzog von Lothringen drang 
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mit dem ganzen Iinfen Flügel vor, daß ihnen feine Wahl 
blieb, als gefangen zu werden, oder durch den Moraſt zu 
feßen. Dreimal wagte ſich der Herzog felbft in den Moraſt, 
um einen leichten Durchgang durch denfelben zu finden, aber 
die ſchweren Rüftungen der Faiferlichen Reiterei binderten diefe. 
Unfchwer fezte dagegen die ungarifche leichte Reiterei hindurch, 
und bieb tapfer nach auf die fliehenden Feinde. Jenſeits des 
Moraftes hielt der Serasfier; durch Ermahnungen, Drobungen, 
Gewalt fuchte er die Janitfcharen zum Steben zu bringen; 
umſonſt. Don der Reiterei im Stiche gelaffen, waren auch 
fie nicht mebr aufzubalten, ja manche Sanitfcharen fchoßen 
flüchtig vorüberjagende Spahi's von den Pferden berab, um 
fih felbft beritten zu machen und zu entrinnen. Als ed dem 
ganzen chriftlichen Heere gelang, an einem Drte, wo türfifche 
Leihen eine auf und neben der andern in dem Moraft eine 
Art Straße bildeten, durch den Moraft zu fegen, floben bie 
Zeinde felbft von ihren feften Höhen hinweg weiter, und lie= 
ben ihr ganzes Lager den Giegern zur Beute. Aber diefe 
Beute follte der Ehriften Verderben werden. Fliehend legte 
der Serasfier an die Pulver: und Granatenvorrätbe brennende 
Zunten, und füllte die fchönften Gezelte mit verborgenem 
Feuer; aber noch vor der Ankunft der Chriften im Lager ent: 
lud fi die untergangfchwangere Maſſe. Gegen vierzig Ge: 
ſchütze, eben fo viele Fahnen wurden erbeutet °%). Tauſend 
fehöfpännige Ochſenwagen und vier Donaufhiffe wurden mit 
Beute vollgeladen °°). Die Türken hatten gegen fiebentaufend 
der Ihrigen verloren, der Seradfier felbft, in den Schenkel 2 
verwundet, raufte ſich auf der Flucht verzweifelnd den Bart 
ganz aus “). Der Ehriften Verluſt war unverhältnißinäßig 
gering. Prinz Eugen focht in diefer Schlaht mit feinen 
Dragonern auf der Seite Ludwigs von Baden, auf welde 
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die fehmerften feindlichen Angriffe geſchahen. Diefer, fen 
General, ertbeilte ibm nad der Schlacht das Zeugniß, „daß er 
fih fo muthig, Flug und tapfer ermiefen, daß aus ihm mit der 
Zeit, wenn er auf der Friegerifhen Laufbahn fortgebe, ein 
großer Held werden werde” *). 

Während der Herzog von Lothringen gegen den Seras— 
fier gezogen war, wollte der vor Neubäufel zurüdgelaffene 
. General Caprara durch die allein vollbrachte Eroberung diefer 
Feftung um feinen Namen eine Glorie legen. Bid an den 
Graben rückte er die fünf Batterieen vor, ſchoß dur unaus— 
geſeztes Feuern Breſche, und eilte, Anftalt zu einem allgemei— 
nen Sturm zu machen. Am 419. Auguft — eingefallener 
ftarfer Regen hatte e8 am 418. verhindert — Morgend um 
acht Uhr begannen die Faiferlichen Völfer den Sturm, ihnen 
folgten auf der rechten Seite die bannöverifchen und ſchwäbi— 
ſchen, auf der linken die bairifchen, Föllnifchen und fränfifchen. 
Ueber den Graben war in der Nacht ein Damın gebaut wor 
den, tiber diefen fingen ſie an die Breſche zu befteigen. Die 
Zürfen leifteten nicht die hartnädige Gegenmwehr, die man 
vermutbet hatte, die Breſche war bald erfliegen, die Baſtei 
mit vollem Haufen angefüllt, die Belagerten warfen die Ge— 
wehre weg und ftedten die weiße Fahne aus. Zu fpätz; die 
Wuth der Stürmenden achtete nicht darauf, fie drangen gegen 
dad Innere der Feftung nad, Die Belagerten waren ober= 
halb des Walls auf eine fogenannte Kate gewichen, und fted- 
‚ten bier abermals eine weiße Fahne aus, Aber die Stür- 
menden, zuvor erbittert, jezt vom Sturm und Glüd erhizt, 
blieben taub gegen ihr Gnadefleben, würgten, was ihnen vor— 
Fam, und drangen mit den Sliebenden in die innere Feſtung 
feleft ein. Der tapfere Prinz von Commercy, Better und 
Freund Eugend, und der Baron d'Aſti waren die Erften, 
welche die Höhe der Feftung erfliegen, und die Andern zu be= 
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fenern, die Türken zu fchreden, laut riefen: der Pafcha ifl 
todt! Diefes liſtige Wort ward bald Wirklichkeit. Was ſich 
von Türken in den Häufern verftedt, ward hervorgezogen, 
unter diefen der Paſcha; tödtlich verwimdet, flürzte er zufam: 
men, fein Kopf ward auf einer langen Stange an einem der 
Thore aufgeftedt. Vierhundert Türken trieb die Verzweiflung 
auf die bintere Baftei, fie fuchten fih durch Herabſpringen 
in den Graben zu retten, aber fie flohen auch hier dem Tod 
in die Arme; die hriftliche Neiterei erwartete fie, und fie erfofz 
fen entweder im Waffer ded Grabend, oder wurden ſchwim— 
mend erfchoffen. Von 1200 Türken, die am Morgen beim 
Anfang ded Sturmd nody von den 3000 der urfprünglichen 
Befapung übrig gemwefen waren, blieben nit mehr, als 200 
am Leben, die man gefangen annahın. Viele fchöne türs 
fifhe Frauen und Mädchen wurden gefhont, und an die hrift- 
lihen Offiziere verfauft. Bei Manchem mar die Beute fo 
ungemein, daß ihn die Eroberung von Neuhäuſel auf fein 
Leben lang mohlhabend machte. An Geſchütz wurden drei und 
neunzig Stüde erbeutet, doch waren alle bis auf ſechs un: 
brauchbar, daraus Tieß ſich die ſchwache Gegenwehr ber Bes 
fapung in den legten Tagen erklären **), Die Hilfsvölfer ded 
fhmwäbifchen Kreifes gewannen die herrliche Sahne von Neu: 
haͤuſel, achtzehn Schuhe lang und zehn breit, aus koſtbarem 
grünem Seidenzeuge, mit rothen, weißen und blauen Zierra= 
then, Kreifen, Sonnen und Sternen im Halbınond geſchmüͤckt, 
und darein künſtlich gewirkt goldene Inſchriften, als Talis⸗ 
mane des Sieges °°). 
Während Caprara Neuhäufel erſtürmte, hatte der 
Seraskier nach der Schlacht bei Gran feine zerſtreuten Schaa- 
ren unter den Mauern von Dfen wieder gefammelt, und zum 
abfchredenden Beifpiel mehrere feige Paſcha's durch den Strang 
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hinrichten laſſen. Als fein Friedensanerbieten erfolglos blieb, 
und der Herzog von Lothringen und der Churfürft von 
Baiern beranzogen, warf er fih nah Ofen; eben dabin zogen 
fih die Befehlshaber von Novigrad und Wiſſegrad mit Allen, 
was in diefen Feftungen war, nahdem fie zuvor durh Minen 
die Schlöffer in die Luft gefprengt, und Waizen verbrannt 
batten. Ebenfo brannte der Pafcha von Erlau, weil er noch 
in diefen Feldzuge eine Belagerung fürchtete, in der Umges 
gend feiner Feftung etliche hundert Dorfichaften nieder. - Der 
Herzog von Lothringen jedoch bezog die Winterquartiere, nach= 
dem er zuvor einen Theil feines Heered dem General Leslie 
nach Eroatien und dem General Schulz in Oberungarn zu— 
gefandt hatte, 

In beiden Landen war das Glüd zu gleicher Zeit dem 
Kaifer eben fo günftig al8 an der Donau. Leslie batte 
weit binein in's türfifche Gebiet geftreift, bi8 nah Effed. Er 
erſtürmte die Stadt, und ftrdte die große Brüde in Brand, 
doch verbrannte nur ein Stüd derfelben, daflır ging Effed in 
Flammen auf, die Croaten ergriff ein Entieben, daß fie flohen. 
Die Türken aber fahben Mabomed den Propheten perfönlich 
ber ihrer Stadt fchweben und erflärten daraus den Schreden 
der Ehriften. Auch über Ofen wollten fie bei der Aufhebung 
der Belagerung eine Erfcheinung des Propheten wiederholt ge— 
feben haben ’%). Der Glaube an übernatürlihe Erfheinungen 
und gute und böfe Vorzeichen war in diefer Zeit den Türken 
und Chriften gemein. Pater Marfus von Aviano behaup— 
tete, er babe während der Schlaht von Wien eine weiße 
Taube über den chriftlihen Heeren fehmeben geſehen“,“. Am 
Tage des unglüdlichen Gefechtes bei Barkan Tief ein fihwars 
zer Hund ohne Ohren beftändig vor dem polnifchen Heere, 
ohne daß es möglich war, ihn fortzujagen; zugleich ſchwebte 


”°, Hammer, Befh. d. Dim. Bd. VI. ©. 441 und 460. 
4) Briefe ded Königs von Polen, Soh. Sobieslky, an die — 
Marie, während des Feldzugs von Wien. Heilbronn, 1827. ©. 5 
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ein ſchwarzer Adler eine Zeit lang faft in gleicher Höhe mit 
den Köpfen der Marfchierenden und flog dann hinter fie. 
Dad ganze Heer, der Polenfönig Sobiesky felbft, fand nad: 
ber darin etwas Sonderbares, Niht:Natürliched. Am folgen: 
den Siegedtage fezte fich eine weiße Taube mehrmals vor die 
polnifhen Schwadronen; ein fehr ſchöner Adler, auch ganz 
weiß, hieß fih vor den Linien nieder, und beinahe auf dem 
Boden ſchwebend, fihien er fie gegen den Feind zu führen. 
Sobiesky fand auch hierin etwas Wunderbares ”?). 

In Oberungarn foht General Schulz gegen Tököly. 
Nah der Schlaht von Wien hatte Tökölys Lage fich fehr 
verändert. Das Glück der Faiferlihen Waffen batte die Ge— 
finnungen eines großen Theild feiner Anhänger umgewandelt. 
Ganze Sefpannfchaften fielen von ihm ab, und er fandte Fries 
dendvorfchläge an den Herzog von Lothringen. Er verlangte 
einen MWaffenftillftand von fehd Monaten, Winterquartiere in 
Sherungarn mit Einfhluß der Bergftädte, Sicherheit vor 
einem Angriff der Kaiferlihen und Schub gegen einen etwai— 
gen Angriff der Türken, falld fie ihn wegen feiner Verhand⸗ 
lungen mit dem Kaifer anfechten wollten. Der Herzog von 
Lothringen antwortete ihm im Geiſte ded Wiener Hofed, ed 
fomme einem Könige nicht zu, mit rebellifhen Unterthanen zu 
unterbandeln; wenn e8 Tököly und feinen Anhängern Ernft 
fen, die Fönigliche Gnade zu erlangen, fo follen fie fih ergeben, 
und ihre begangenen Fehler dadurch gut machen, daß fie ihre 
Waffen gegen die Türfen wenden, welche fie fo leichtfertig in 
dad Herz der Kaiferftaaten gelockt haben““. Töksöly hatte 
in dem, maßd’er von Kara Muftafa fürchtete, richtig vor: 
ausgefeben, Diefer fandte gegen ihn die Tartaren ab, fobald 
er von feinen Schritten hörte ”*). Tököly verficherte, um den 
Angriff abzuwenden, den Großmefir in einem Schreiben aufs 


72) Briefe ded Königd von Polen, Joh. Sobiesky, an die Tg 
Marie, mäbrend des Feldzug® von — Heilbronn, 1827. S. 111. 
75) Theatr. Europ. T. XII. p. 
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Neue feiner Treue: was er getban habe, habe er nur gethan, 
um Zeit zu gewinnen und den Frühling in Sicherheit abwars 
ten zu Fönnen 7°). 

Als er feine Anträge von dem Herzoge von Lothringen 
zurückgewieſen ſah, wandte er fih an den König von Polen. 
Diefer dachte gleidy von Anfang ganz anders, ald der Wiener 
Hof, Über die Ungarn und ihre Sadhe. Ehe er dad Bündniß 
mit dein Kaifer fhloß, war er nahe daran gewefen, für die 
Sadhe der Ungarn gemonnen zu werden. Ludwig XIV, 
hatte durch feinen Gefandten alle möglichen Anftrengungen 
für diefen Zwed in Polen machen laffen: eine unfluge Belei— 
digung, wodurch der franzöfifhe Hof die Königin von Polen 
erbitterte, hatte den König auf die Seite ded Kaiferd getries 
ben. Sobiesky fab den Streit zwifchen dem Kaifer und den 
Ungarn mit polnifchen Augen an. Die alte Verfaffung der 
Ungarn enthielt das Recht ded Widerſtandes gegen den 
die Berfaffung verlependen König. Dieſes Recht war 
in jeder Wahlfapitulation neu beſchworen worden ’%). Wo der 
Wiener Hof nur Rebellen gegen den rechtinäßigen König ſah, 
fab Sobiesky, und mit ihn viele Zeitgenoffen, die durd) 
ihren Berfaffungseid felbft zur bewaffneten Vertheidigung ihrer 
Rechte berufenen Patrivten, die dem gefepwidrigen Umfichgreis= 
fen der Königsmacht, die, einen Riß um den andern in die 
alten Freiheitöurfunden that, mit dem Schwerdte der Noth— 
wehr Schranken zu fehen fuchten. Es war bei Sobiesky 
nicht Vorliebe für Tököly, ed war ein tiefes Mitgefühl für 
bie Leiden der ungarifchen Nation, die er felbft fehr unglüd- 


75) Theatr. Enrop. XII. 567. 

76, Der 31. Artitl der alten ungarifchen, ariftolratifhen Werfafs 
fung lautet in der Leberfesung: „Wenn aber Wir (der König) oder 
einige unferer Nachfolger, zu irgend einer Zeit, diefer unferer Verord— 
nung zuwider tbun wollten, fo follen die Stande ded Reiches, die geiſt— 
lihen und mweltiiden, im Ganzen und im Einzelnen, fomohl die gegen 
wartigen, ald die zulünftigen, kraft diefed Verfaffungdartifeld freie 
Macht und freicd Recht haben, obne daß man ihnen irgend eine Untreue 
darum nachreden könnte, Widerfpruch und Widerfland zu tbun (contra- 
dicendi et resistendi) gegen Und und Unſere Nachfolger.” 
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lich, und von dem Wienerhofe unmürdig behandelt nannte ’”). 
Die Ungarn fezten auch alle Hoffnung auf ihn. Er ließnicht 
nur alle ungarifihen Soldaten, die er gefangen befam, fogleich 
frei, underflärte, daß er nicht gefommen fen, fie zu befriegen ”*), 
fondern fprah auch nahdrüdlih für fie und Tököly am 
BWiener Hofe. Tököly verlangte, daß in ganz Ungarn in 
Kirche und Staat mieder alled in den vorigen Stand gefezt, 
ihm die Souveränität über Oberungarn, nebft dem Titel eines 
Fürften, und Amneſtie für feine und feiner Anhänger Perfonen 
und Güter einger&umt werden ſollte““). Der Polenfönig felbft 
tieth dem Kaifer, die Ungarn zu beruhigen, nicht nur durch 
eine allgemeine Anneftie, fondern durch das Verſprechen, fie 
in den Vorrechten zu erbalten, die er ihnen bei feiner Krö— 
nung befchworen, zugleich Tököly durch irgend eine Bewil« 
ligung zu befriedigen, weil ed unmöglich fey, die Rube in 
Ungarn auf eine andere Weife berzuftellen. Aber er befam 
som Wiener Hofe auf alles diefed gar Feine Antwort '°). 
Wiederholt ftelte er den Paiferlihen Kommiſſären vor, fie 
follten fih erinnern, wie die Lage Deftreih8 im Juli und 
Auguft war, welche Erfahrungen Gott fie babe machen laffen, 
und wie wichtig ed fey, im Glück wie im Unglüd Maaß zu 
halten“). Das Wiener Kabinet war durch nichtd zu bewegen. 
Diefe Herren waren zu ibrem alten Hochmuth zurüdgekehrt. 
Gleich nad dem Entfape Wiens batten fie den König und feine 
Polen faft verhungern Laffen ®*); in dem gebeimen Rathe 
batten fie ein Langes und Breites verhandelt, mie des Kai— 
ſers Majeftät einen Wahlkönig wie Sobiesky anreden 
folle. Wie? batte der edle Hekzog von Lothringen ausgerufen; 
der Kaifer muß ihn anreden mit offenen Armen, Da er 





— — 


172 Briefe Sobieskyß S. 86 u. 165. 
7°, Ebendaſelbſt ©. 123. 

79, Theatr. Europ. T. XII. p. 567. 
, Briefe Sobieskys ©. 165. 

, Ebendaſelbſt ©. 142. 

"2, Ebendaſelbſt ©. 60 — 68. 


60 


dad Meih gerettet bat’)! So mar der Kaifer zu 
einer böflich Falten Danffagung bewogen worden; von da an 
aber hatte man nichts mehr nah dem MPolenfönig gefragt. 
Es fcheint, fie vergeffen,, daß ein Gott über ihnen iſt, fagte 
Sobiesky “. Diele in feiner Umgebung äuſſerten laut, 
daß fie es bereuen, daß man dem Kaifer zu Hilfe gekommen ; 
fie hätten gewünfcht,, diefes ftolze Gefchleht wäre zu Grunde 
gegangen, um ſich nie wieder zu erheben **). 

Tököly felbft ſchwankte berüber und hinüber zwifchen 
der polnifchen und türfifchen Seite... Er mußte zu rechter 
Zeit feinen Entſchluß zu faſſen 29). Faſt alle feine Freunde 
verließen ibn; einmal war auffer feinen Soldaten der franzö— 
fifhe Agent an Tökölys Hofe noch allein bei ihm’). Als 
alle Verfuche des Polenfünigs zu einer Vermittlung zwifchen 
den Ungarn und dem Wienerhofe erfolglos blieben, vertheilte 
er feine Mannfchaft in die feften Plähe Oberungarns, und z0g 
fih auf das türfifche Gebiet zurüd. In dem Feldzuge von 
1684 kämpfte er nicht glüdlid gegen den General Schulz, 
aber der für dad Faiferlihe Heer unglüdliche Ausgang vor Ofen 
machte ihm wieder auf längere Zeit Luft. In dem Feldzuge 
von 1685 verlor er dagegen wieder mehrere wichtige Plähe an 
Schulz und Caprara. Eperied, der Schlüffel Oberungarns 
und Polens, eine eifrig proteftantiihe Stadt, und fein wich 
tigfter Waffenplap, ging nah einer langen Belagerung und 
vielen Stürmen über. In diefe Stadt hatten fich die tapfer- 
ften der für ihre Freiheit fechtenden Ungarn geworfen, und 
vertheidigten e8 bartnädig. Tököly verfpradh der geängftig= 
ten Stadt nahen Entfab in einem Briefe, den er künftlich in 
eine Wachskerze verbarg. Er fandte einen feiner Vertrauten 
an den Pafıha von Großmwardein, feinen Ammarfch zu befchleus 
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nigen, und beobachtete indeffen, ſelbſt mit 600 Reitern berbeis 
geeilt, die fchmahe Seite der Belagerer von den nahen Höhen 
über Eperied, Aber der an den Paſcha Gefandte ward zum 
Derräther, er bewog durch die Lüge, daß Eperied Belagerung 
aufgeboben worden fey, den Paſcha, feinen Marfch einzuftellen. 
Tököly allein war zu ſchwach, und die Stadt Fapitulirte nach 
feinem Rüdzug ““. Tököly zog ſich in fein feſtes Schloß 
Munfatfh zurüd. Als er auch feinen beften Schatz, gegen 
160,000 Gulden, dorthin bringen wollte, nahmen diefen die 
Kaiferlihen hinweg. Uın die türfifche Hilfe zu befihleunigen, 
oder, nach Andern, von dem Pafcha von Großmwardein einges 
laden, begab er fih auf das türfifche Gebiet. Hier wurde er 
in Ketten geworfen, und unter ftarfer Sanitfeharenbededung 
nah Konftantinopel abgeführt. Auf ihn wurde die Schuld 
der unglüdlihen Feldzüge, die Schmah, daß der Islam fo 
viele Mofcheen verloren, gemwälzt °). Der Tod war ihm bes 
ſtimmt, als der Großwefir Ibrahim, der ibn verderben mwollte, 
geſtürzt ward, und ſein Gönner und Freund, Suleiman Paſcha, 
in deſſen Stelle kam, ein Mann voll durchgreifender Kraft, 
für einen Türken ausgezeichnet als Staatsmann und Feldherr. 
Er hatte in dieſem Jahre an der Spike von 75,000 Mann 
den Polenfönig Sobiesky in einer Stunde fo gefchlagen, 
dag fechstaufend Polen dadurd ihre Leben, und fünfzigtaufend 
Kofaden ihre Freiheit verloren °). Mit Ehren, Geld und 
neuen Hilfsvölkern kehrte Tököly in fein Vaterland zurüd, 
Aber feine kurze Abwefenbeit hatte bier viel verändert. Pes 
trozzy, durh Tökölys Schidfal mißtrauiſch gegen die fürs 
kiſche Freundfchaft, hatte das fefte Kaſchau übergeben, und war 
mit allen den Seinigen zu den Kaiferlichen übergegangen *'). 
Durch Caraffa war der Fürft von Siebenbürgen, Apaffy, 
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gendthigt worden, die Faiferlihe Parthei zu ergreifen. Die 
noch übrigen Tökdly’fhen und türfifchen Plähe waren den 
inter Über gefperrt. 

Auch gegen die dritte Macht des beiligen Bunded, gegen 
Venedig, waren die Türken nicht glüdlid, Am 7. Aug. 1685 
flug fie Morofini bei Coron und eroberte bald darauf die 
Feftung im Sturme. Mit Hilfe der aufgeflandenen Mainot- 
ten und der deutfhen Söldner unter Führung ded Prinzen 
Marimilian von Braunfhmeig und Hannibald von De— 
genfeld befreite er Zernata, Kalamata, Cielafa, die ganze 
Maina. Dann vereinigte fih mit diefen Helden noch der 
Graf von Königsmark, der gleichfalls im Dienfte der Re— 
publif Venedig ftand. Alt: und Neu:-Navarin firl, nachdem 
fie in einer großen Schlacht den Seradfier von Morea ges 
fhlagen; eben fo fiel Modon, und am 30. Juli 1686 lande— 
ten die VBenetianer unter den Mauern der Hauptfeflung Mo: 
read, Napoli di Romania. Königsmarf befezte den Palamidi 
und befhoß von da die Stadt, wo der Befehlshaber zu vers 
zweifelter Gegenwehr entichloffen war, und ſchlug, als der 
Serasfier fi) näherte, denfelben. Die Belagerten machten 
einen wütbenden Ausfall am 29. Auguft, und der Seraöfier 
überzog noch einmal die Belagerer. Morofini fahiffte zur 
Unterftüsung Königsmarfs alle Mannfchaft feiner Schiffe 
aus. Der Seraskier wurde durch deutfche Tapferkeit zum zwei— 
tenmale gefhlagen und Napoli ergab fih. Morea war erobert. 
Vom Juli bi8 Ende Sept. 1687 gewannen Morofini ımd 
Königsmark Patras, die Dardanellen von Pepanto, Korinth, 
Kaſtell Tornefe, Mififtra, daß alte Sparta und Athen. Zu 
gleicher Zeit hatten die Venetianer dad Bollwerk Dalmatieng, 
Kaftel Nuvvo, und früber Sign erobert. So viel verloren 
die Ddmanen auf diefer Seite °°). Einen noch größeren Stoß 
befam ihre Macht von Deftreih und den Deutfchen. 


»2) Hammer, Geſchichte d. Ddm. Bd. VI. &. 485 — 490. Münd, 
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63 


Der neue Großweſir Suleiman Pafha war zu Anfang 
des Mai nach Ungarn aufgebrochen, Tököly gegen Apaffy 
in Siebenbürgen mit 7000 Mann. Heldenmüthiger, ald er, 
hatte feine Gemahlin, aus dem Haufe der Zrinh, in ihrer 
Fefte Munfatfch fih fo tapfer indeffen gewehrt, daß die Kais 
ferlihen zulezt die Belagerung aufbeben mußten. 

Der Herzog von Pothringen ging am 43. Juni 1686 
über die Donau bei Gran. Krieger aus der ganzen Chriften- 
beit, Granden aus Spanien, franzöfifhe Marquis, englifche 
Lords, italienifche Grafen, regierende Fürften und Prinzen 
aus allen Theilen des deutfhen Meiches waren in feinem 
Heere, dad aus 20,000 Ungarn und Kroaten, 40,000 Defls 
reichern, und 30,000 Reichövölfern, aus Franken, Brandenburs 
gern, Schwaben, Sachfen und Baiern beftand. Am 18. Juni 
lagerte das Heer unter den Mauern von Ofen. Das Glück 
war den Belagerern gleich anfangs günſtig. Die Türfen hat— 
ten eber die Belagerung Stuhl-Weiſſenburgs ermartet, und 
Dfen weniger verfehben. Nür 16,000 Mann lagen in ber 
großen Stadt. Auf dem Blocksberge lagerte der Churfürft 
von Baiern, bei ihm Prinz Ludwig von Baben und Prinz 
Eugen von Savoyen; am Wienertbor der Herzog von Los 
thringen, die Reichsvölker an der Warferftadt. Am 24. ging 
die legte mit Sturm Über. Die Türken nah geringem Wider: 
ftand zogen fih in die Feftung: Hundert der fchönften Weis 
ber, die gefangen wurden, murden im chriftlichen Lager ver: 
fauft. Der 13. Juli war ein Todestag für die Stürmenden, 
e8 war der dritte Sturm überhaupt und der erſte ummittels 
bar auf die Feſtung; von den Vornehmſten wurden einige ges 
tödtet, viele verwundet. Die Belagerer fezten fich jedoch in 
wenigen Tagen darauf an mehreren Punkte glücklich feſt. Neben 
der Tapferkeit der Krieger that die Kunft viel, die der Frans 
ciöfanermönd, Pater Gabriel, in der Anwendung des Pulverd 
entmwidelte. Am 22. Zuli flog eine glübende Kugel in den 
Pulverthurm der Feftung, fhlug dur die Gewölbe, und das 
ganze Pulvermagazin flog in die Luft, mit einen Schlag, 
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daß die Wallmauer an der Donau fehzig Schritte weit zu= 
fanmenftürzte, und viele hunderte in der Stadt erfchlagen 
oder ſchwer verlezt wurden. Der Herzog von Lothringen fors 
derte die Belagerer auf, auf diefes fo augenfcheinliche göttliche 
Schred: und Strafgeriht fich zu ergeben. In diefem Falle 
fey allen Einwohnern freier Abzug mit Hab und Gut ge— 
ſichert; müſſe aber die Feſtung erflürmt werden, fo fey Allen 
der Tod gewiß. Die DBelagerten erwiederten, daß ihnen eine 
Uebergabe unmöglih einfallen könne; die Belagerer feyen 
bohmüthig, und des Hoffärtigen Feind und Strafe fey Gott. 
Zugleih fnüpften fie die Häupter von hundert Sachſen, die 
fie eine Stunde vor dem Auffliegen des Pulvermagazind in 
einem Ausfall erfchlagen, auf einen Baum am Thore. Der 
zweite Sturm auf die Feflung war die Folge davon. Zugleich 
griffen fehstaufend Dann am Wienerthor, viertaufend Baiern 
von der Seite des Schloffed, zmeitaufend Ungarn von der 
Wafferfeite ber an. Es war der 27. Juli um fünf Ubr Mor: 
gend. Die Belagerten fprengten fogleih eine Mine, und 
bald darauf drei andere; dieß und ihr unaudgefezted Geſchütz— 
feuer und dad Losfchlagen der bin= und bergelegten Pulver: 
fäde brachten große Verwirrung unter die Stürmenden, Der 
Baiernfürft, der Prinz Ludwig von Baden und der Prinz 
Eugen von Savoyen hatten fih dad Wort gegeben, bie 
ganze Zeit ded Stürmend über dabei zu verbarren, und mit 
ihren Kriegern zu ftreiten, zu leben und zu flerben. Dem 
Prinzen Eugen war ſchon früher bei einem Ausfall das Pferd 
unter dem. Leib erichoffen worden. Sezt war er ed und Mar 
Emanuel, und Prinz Ludwig, weldhe die Flucht der Ihri— 
gen aufbielten. Drei Stunden dauerte das Gefecht. In dem 
feurigen Dampfe verbrannten vielen die Kleider am Leibe, 
andern wurden Haut und Haar vom Kopf bis an die Füge 
verfengt. Mitten unter den taufend Feffeln des Todes, welche 
allenthalben von den Belagerten gelegt waren, ftanden Prinz 
Eugen, Prinz Ludwig von Baden und der Baiern:Churfürft. 
Haft Überall waren fie voran. Die Türken thaten Wunder in 
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der Vertheidigung. Mitten im Feuer frifchten türkiſche Wei- 
ber die Männer mit Zufpruch an, trugen Pulver und Blei 
und Erfrifhungen berzu, und warfen Steine und andere zer: 
förende Maſſen auf die Stürmenden herab. Ein Haiducke 
von Raab pflanzte dad erfte Fähnlein auf. 2600 Kaiferliche, 
400 Brandenburger, 800 Baiern waren ‚gefallen, über 209 
Dffiziere todt oder verwundet. Aber auch über 2000 Türfen 
fielen als Opfer. Daß die Belagerer in dem Rondel ‚und 
den daran. geichloffgnen zwei Zwingern ſich feftfezten. und be: 
baupteten/ war der Gewinn diefed Sturmes. Zwei Tage 
darauf ließen die Belagerer, drei Minen fprengen, movon die 
eine zwar über 100 Brandenburger verfchüttete, die andern 
zwei aber zum Schaden und Entiegen der, Belagerten- auf 
flogen. Abermald fandten der Herzog von Lothringen, und 
der Baiernfürft Aufforderungöfchreiben an den. Befeblöbaber 
der Feſtung. Aber der tapfere fiebzigjäbrige Abdurrabman 
Paſcha antwortete: die Uebergabe der Feſtung, des Schlüffels 
des osmaniſchen Reichs, ſtehe in der Allmacht Gottes und 
nicht in ſeiner Hand, wollen aber die Chriſten allgemeinen 
Frieden, fo ſey die Pforte bereit, ſtatt Ofens eine andere Feſte 
ihnen zu übergeben. Auf dieſe Antwort fuhren die Belagerer 
mit dem Feuern fort. Eine neue Ming, wurde, geiprengt,, von 
großem Erfolg. Noch am nämlidyen Abende Famen zwei Aga's 
aus der. Feftung in das Lager ded Churfürſten, die. Stuhl: 
Weiffenburg oder Erlau ald Entihädigung anboten, ja endlich 
felbft Dfen einzuräumen verfprachen, wenn. dadurch ein allges 
meiner Zriede zu hoffen ‚wäre. Der. Chuxfürſt und der Der: 
zog glaubten, daß, wenn man noch einmal in Die Feftung ſen⸗ 
den würde, der Befehlshaber ſich endlich doch zur völligen 
Uebergabe bequemen möchte. Der Graf,von Zamberg und 
der Oberſt Kreuz wurden abgeſchickt und aufs Höflichite ‚in 
der Feſtung bewillfommt Nachdem fib Abdurrahman 
über Kara Muftafa und Tököly, ald die Brandfagfeln 
diefed Krieges,, befehwert, beklagte er, daß. ihn. gerade daB 
Unglüd in dieſe Feſtung geführt, die er ohne Verluſt feines 
Zimmermann, Eugen ic. I. > 
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Lebens nicht außliefern könne, zumal diefelbe das Gebiet auf 
200 Meilen im Umfreife beberrfche; nur wenn er einen be= 
ſtaͤndigen allgemeinen Frieden dadurch erfaufe, getraue er 
fih den Verluſt diefes unſchätzbaren Kleinods bei dem Groß— 
beren zu entfchuldigen. Kreuz ftellte ibm die Gefahr vor, 
worin er fich befinde, und mie bei erfolgendem Sturm und 
Sieg der Belagerer Dfen das Schickſal Neuhäufeld erwarte, 
weil die Wuth der Soldaten nicht mehr würde zurüdzubal- 
ten ſeyn. Der greife Abdurrahman zuckte die Achſeln und 
antwortete mit Stillfchweigen. Er vertraute auf die Predig- 
ten und Öffentlichen Gebete, die für die Erhaltung Ofens früs 
ber zu Konftantinopel gehalten wurden, befonderd aber wußte 
er, daß der Großmwefir mit dem Heere nur noch 4 Meilen von 
der Feftung ftand. Tags darauf erflürten die Belagerer, der 
Frieden fey um bie Uebergabe Dfens nicht feil. Dad geihab 
am 4. Auguftl. Dad Feuern und -Eleinere Anläufe auf die 
Werke, befonderd von Seiten der Baiern, dauerten fort, bei 
einem wurde Prinz Eugen verwundet. Am 8. Auguft ließ 
fih der Vortrab des Großmwefird in der Nähe des Lagers 
feben, zog fich aber wieder zurüd, Der Großweſir felbit war 
dabei, er hatte die Belagerungdwerfe in Augenfchein genont= 
men, und daraus den Beichluß gezogen, Verftärfung in die 
Feftung bineinzumerfen. Sein Erfcheinen wirkte eleftrifh auf 
die Belagerten; fie feuerten beftiger und mutbiger ald je auf 
die Belagerer, Eine Bombe fchlug nahe bei dem Herzog von 
Lothringen in eine Tonne Pulver, eine andere entzindete über 
1000 Faiferlihe Handgranaten, Am 10. Aug. machten fie einen 
glüdlichen Ausfall. Um den Großivefir von der Stadt abzu- 
halten, hatten die chriftlihen Heerfchaaren alle Berge und Hü— 
gel um Dfen befezt. Am 14. Auguft wollten die Türken 
durch das Gebirge von Buda-Oers durchbrechen und 6000 Mann 
in die Feflung werfen. General Dünewald mit neun Fai- 
ferlihen Regimentern fließ mit ihnen zufamınen, zuerft wurden 
die Kaiferlihen geworfen, dann die Türken, ald Dünewald 
von nachrldenden Regimentern unterflügt wurde, und. das 
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ganze riftliche Heer eine Bewegung vorwaͤrts machte; auch 
das ganze türfifche Heer, das zwifhen den Dörfern Promons 
torium und Bia in Schlachtordnung ftand, bewegte fich vorwärts, 
doch Fam es nicht zur allgemeinen Schladht. In dem. aus 
fänglihen Gefechte waren 3000 Türken, meift auserlefene 
Mannfchaft, gefallen. Sie hatten wie Löwen gefämpft: jedem 
von ihnen, der in die Feftung Aindringe, waren 20 Dufaten 
vom Großwefir verbeißen gemwefen. 30 Fahnen und 12 Ges 
fhüpe mit den Munitiondwagen erbeuteten die Sieger. Die 
in der Feflung waren beim Anblid des Kampfes ausgefallen, 
aber zurüdgefhlagen worden. Die eroberten Bahnen und 
hunderte .von Türfenföpfen wurden auf langen Stangen auf 
die Brefche geftedt, um die Belagerten durch diefe Sieges— 
zeichen herabzuſtimmen, doch ohne Erfolg. Das Schloß, woraus 
großer Schaden gefhah, einzumerfen, mar da8 churbaierifche 
Geſchütz in unausgefezter Arbeit. Aber die ungeheure Dicke 
und Feftigfeit der Mauern fpotteten der ſchwerſten Stüde. 
Wirkſamer als alles Geſchütz, brachte das unauslöfhliche Kunſt— 
feuer des Paterd Gabriel auf der Faiferlihen Seite die Pa— 
Liffaden in Brand. Die Belagerten, einen Hauptflurm fürch- 
tend, fanmelten ſich großentheild auf. diefer Seite; fo Fonnten 
die Kaiferlihen fih auf den verbrannten Paliffaden nicht feft: 
fegen. Noch einmal erfaufte der Großmefir durd Gold 4000 
der Derwegenften, um die Feftung zu verftärfen; in der Nacht 
vom 19. auf den 20. Auguft zogen dieſe aus, alle zu Pferd. 
Mit Tagesanbruch erfchienen fie bei den faiferlichen Vorwachen. 
Durch einen diden Nebel und das Täufihende ihrer Froatifchen 
Kleidung -begünftigt, hieben fie diefe nieder, und kamen bei 
dem brandenburgifchen Lager vorüber. So hätten fih alle in 
die Feſtung durchgefchlichen, wären fie nicht im Lager von 
Heiler und ECaprara erfannt worden. Ein Theil der 
Fürfen fprang von den Pferden und drang bis an das Stadt- 
tbor. Hier ftellten fie fich. zur Gegenwehr gegen Heißlers 
Angriff, bis das Thor geöffnet ward, So kamen 500, doch 
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gefangenz' die andern ſchlugen ſich auf der Straße nad Stubl- 
Weiffenburg durch. Eine dreimalige Salve aus allen Kano— 
nen der Feſtung und vier rothe Blutfabnen auf den Wällen aus- 
geftecft, verfündeten dad freudige Ereigniß. Der 29. Auguft 
fam. Diefer Tag galt feit langen Jahren ald ein für die 
:türfifhen Waffen befonderd glüdlicher unter den Moslim, 
An dieſem Tage hatten osmanifche Sieger einft die große 
Schlaht bei Mohacz, an diefem die ftarfe Feftung Belgrad 
und Stuhl-Weiſſenburg gewonnen. An diefem Tage gingen 
wieder fünftbalbtaufend Saniticharen, Spahis und Tartaren, 
durch dad DVerfprechen goldenen Lohnes angefeuert, von Alt: 
Dfen neben der Donau auf dad Kaiferbad zu, um ſich in die 
Feftung zu werfen. Sie rannten auf ihren Pferden wie der 
» Sturmwind gegen die Kaiferlihen, wurden aber umzingelt. 
Ohne fih zu ergeben, bieben und fchoffen fie mit der Helden: 
fraft'der Verzweiflung um fid. Einer befonderd war darum 
ter, ein Niefe an Wucht feiner Streiche.; Schon färbte fein 
Blut aud zwei Flaffenden Wunden fein Roß. Er fprengte 
mitten unter die Kaiferlichen, gerade aufden General Mercn, 
fpaltete ihm den Schädel, und fehnitt viele Offiziere mit der 
Sichel feined Säbeld zufammen, ald ob er Gras fihnitte. An 
der Seite des Herzogs von Lothringen ward fein Stallmeifter 
erfchlagen. Aber auch Fein Türke kam mit dem Leben davon. 
200 brachen. bi8 in das Faiferlihe Hauptquartier durch, und 
kamen, Pardon fchreiend, in die Zelte, darin die Weiber noch 
ſchliefen. Halb nadt fprangen diefe bei'm Anblid- der Türken 
auf. Auf den Knieen liegend und um Gnade flebend, wurden 
auch diefe 200 niedergefäbelt. Achtzehn Fahnen wurden von 
den Siegern als erbeutete Giegedzeichen auf die. Brefche ge— 
pflanzt. | 
Um diefe Zeit waren große Verftärfungen aus Oberum= 
garn, aud Siebenbürgen und anderd ber im chriftlichen Lager 
angefommen, und der Herzog von Lothringen befihloß, Ofen 
im Angefihte des Großweſirs, der auf einem Berge in 
Schlachtordnung fand, durch einen. Hauptflurm ‚zu nehmen, 
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da aufgefangene Briefe des Befehlshabers die fchlimme Lage 
der Belagerten enthüllt hatten. Am 1. Sept. batte er den- 
felben noch einmal’ auffordern Iaffen, aber der Grofpriefter 
batte der Beſahung ein Schreiben gefandt, daß Dfen, den 
Schlüffel des osmaniſchen Reiches mit dem Leben zu verthei— 
digen, eine Neligionspfliht fey, und der Großberr hatte ge: 
fhrieben, dem gemäß follen fie fallen ald Helden und Mär: 
tprer unter dem Schwerdte der Sieger, wo nicht, unter dem 
Schmwerdte des Henferd ald Verräther des Vaterlandes. So 
war an Uebergabe von Seiten Abdurrabmand nicht zu den— 
fen, umd um ſechs Uhr Morgens, am 2. Sept., gaben fechs 
Kanonenfhüffe das Signal zum Hauptflurm. Unter den 
Erſten fiel der Freiherr von Afti. Er mar beim Angriff an 
der Spige der Kaiferlihen, mit ihm fielen faft alle Freiwilligen. 
Die Verzweiflung und der Fanatismus, in den Beſſeren die 
Begeifterung der Baterlandsliebe, bauchten den auf ein Fleines - 
Häuflein zufammengefchmolzenen Belagerten eine Stärfe ein, 
der ed gelang, die Stürmenden auf allen Seiten zurückzu— 
ſchlagen, da fie aber weder Minen fpringen ließen, noch wie 
bei früheren Stürmen das Lodfchlagen umber geworfener Puls 
verfüde zerftörend wirfte — ihre Munition war faft erfchöpft 
— fo griffen die Kaiferlihen gleich darauf wieder mit großen 
Maſſen berzbaft an, und drangen nach einem halbftündigen 
Kampf in die Stadt, riffen die Paliffaden um, und bieben 
über 800 Sanitfcharen, die in Hoffnung der Gnade dad Ge: 
wehr mwegwarfen, zufammen. Der ungarifhe Oberft Petne— 
batz i, ein Ueberläufer Tököly's, erftieg zuerft die Mauer; 
die Janitſcharen, die ihn erfannten, ergriffen ihn mit Wutb, 
und Inüpften ibn auf. Doch drangen die Seinigen noch zeitig 
genug nach, um ihn abzufchneiden, ehe er erwürgte, Auch die 
Brandenburgiichen unter General Schöning drangen wie die 
Kaiferlihen durch Feuer und Schwerdt bis zu den feindlichen 
Abfchnitten durch. Auch fie gaben, rachgierig durd den Tod 
fo vieler ihrer Brüder, feine Gnade. Gegen 1000 Janit— 
(baren zogen fih in das feſte Schloß zurüd, wo indeß ihre 
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Brüder den furchtbarften Sturm von Seiten der Baiern bes 
flanden. Die Baiern hatten fi der faſt unzugänglichen 
Brefche des Föniglihen Schloſſes unter einem Feuerregen ber 
Vertheidiger deffelben genäbert, und fid troß der verzweifels 
ten Gegenwehr feftgefezt. Durch die aus der Stadt geflüchtes 
ten verftärft, verdoppelten die Sanitfeharen im Scloffe ihre 
Anftrengungen, die Baiern aus ihrer Stellung zu vertreiben, 
dad Blutbad wurde größer ald zuvor. Prinz Ludwig von 
Baden, der auf diefer Seite den Sturm befehligte, begab fich, 
dad utfiheidende ded Moments erfennend, ſelbſt auf die 
Brefche und feuerte den wanfenden Muth der Stürmenden 
neu an, während er zugleich neue Schaaren zum Sturm vors 
rücen ließ, die Türken wurden aus ihren Abfchnitten gemorsg 
fen, im Schreden flüchteten fie fih theils in den Palaft des 
Schloſſes, theild nach dem Waller bin. In dem Palaft des 
Schloffes fteddten fie weiße Fahnen aus, felbft die Binden von 
ibren Turbanen. Der Grimm der Soldaten wollte von kei— 
ner Gnade bören, aber der Churfürft und Prinz Ludwig, den 
Heldenmutb im Feinde ebrend, erbarmten ſich ihrer; 500 wur= 
den gefangen angenommen, Nähft am MWienertbore batte 
indeffen mit den Kaiferlihen der Paſcha Abdurrabman, 
mit den Tapferften der Seinen um fich ber, den lezten Hel— 
denfampf gefämpft. Bewundert wegen feiner Tapferkeit und 
Kriegöfunde eben fo ſehr, als wegen feiner unerfchütterlichen 
Treue gegen feinen Herrn, wäre er von den chriftlichen 
Heerführern gerne gefchont worden. Aber der greife Held 
wollte fein Peben auf der Brefche fechtend befchliegen als ein 
Mann, des Andenfend und der Nachahmung der Nachwelt 
würdig, Den Säbel in beiden Fäuften fämpfte er gegen die an= 
dringenden Ehriften, bi8 er von wiederholten Schüffen getroffen 
zufammenftürzte ?'). Der Vicepafha und der Sanitfcharen 


) Eine Sage geht, Abdurrahman Paſcha fen ein Schweizer ge- 
fefen, Namens Coigny; auf der Brefhe, mitten im Todesfampfe, fey 
er mit feinem Jugendfreunde Dlivier, einem Faiferliben Offizier, zu« 
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Aga wurden gefangen. „Haltet mich recht feſt,“ fagte biefer 
trogig, „oder, damit ihr meiner gemwiß fend, legt mir den Kopf 
vor die Füße; heute hat das Glück euch gelacht, bald wird 
ed wieder den Türken liebkofen.” Prinz Eugen war während 
des Sturmesd unter denen, die dad Lager-zu bewachen be= 
febligt waren. Voll Ungeduld fab er feine Freunde und 
Kriegögenoffen»die Lorbeeren der Tapferkeit pflüden. Da der 
Großwefir unbeweglih auf feinem Berge blieb, und Eugen 
keine Gefahr eines Angriffs ſah, näherte er fich feitwärts dem 
Thore bei dem Kirchhof, fprengte ed auf, drang mit feiner 
Reiterei hinein, und fam eben noch recht, fein Schwert rühm⸗ 
lih mit dem Blute der Feinde zu-färben. Die Türfen bat: 
ten noch, als die Ehriften fchon in der Stadt waren, eine 
Mine fpringen Taffen, und durch ein Lauffeuer eine Reihe 
Häufer in Brand geftedt. Bi an den Morgen brannte die 
Stadt, und die ganze Nacht durch wurde geplündert beim 
Slammenfhein der brennenden Gebäude. Am Morgen ſah 
Dfen nicht mehr einer Stadt, fondern einer Wüſte gleich, ein 
Anblid von Mauertrümmern, Leihnamen und Brandftätten. 
Die Straßen rauchten von Blut und Glut. 4000 Todte 
lagen darin. Auffer vielen Mörfern wurden über 400 große 
und Fleine Geſchuͤhe erbeutet, und mancher Soldat plünderte für 
feinen Theil 10 bis 15,000 Thaler zufammen. Hundert fünf 
und vierzig Jahre war Ofen unter türkifcher Herrfchaft gemefen, 
ſechsmal mar «8 vergeblich belagert worden, feine Wälle hat: 
ten fo viel Ehriftenblut getrunfen, daß man, nah dem Worte 
Sobiesky's, aus jedem Stüd Erde derfelben hätte Blut ber= 
ausdrücken können. Die Glorie der NRüderoberung fprady die 
Stimme des Heeres und der Zeit ungefehmälert dem Herzoge 


fammengetrofen, und nad fünfzigjähriger Trennung mit ibm im Tode 
vereint gefallen. Graf Mailatb, der berübmte ungarifhe Geſchicht— 
fhreiber, erzählt diefe Sage im Taſchenbuch für vaterlandifhe Gefhichte, 
abrgang 1324 in feiner Belagerung Ofens. Hammers kritiſche Inter: 
chungen ftellten jedoch heraus, daß diefer romantifhen Gage feine.ges 
ſchictliche Wahrheit zu Grunde liege. 
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von Lothringen zu, aber jeder. Held ded Heeres hatte Theil an 
diefem Ruhme. Die gefangenen Sanitfcharen wurden in die 
Kaiferftadt wie zum Triumph abgeführt, und weinenden Auges 
riefen fie durch die Straßen Wiens: O Buda, Buda! Drei 
fliebende Türfen brachten dem Großweſir, der mit dem ganz 
zen Heere Zeuge des Sturmed aus der Ferne geweſen war, 
die Kunde von der fihredlihen Eroberung. Drei Stunden 
lang ftand er ohne Rede, dann gab er Befehl, dad Lager in 
Brand zu fteden, und zog fih nah Stuhl-Weiffenburg zurück “). 

Dier Tage nah der Eroberung. folgte ibm das chriſt— 
liche Heer dorthin, um ibn zur Schladht zu bringen. Aber 
Dfend Trauerfpiel batte ibn fo erfchüttert, daß er nicht mebr 
wie dort ein Zufchauer, noch viel weniger der Gegenftand der 
riftlihen Siege fepn wollte. Noch in derfelben Nacht zün— 
dete er mehrere taufend Feuer an, um die anziebenden Chriften 
zu täufchen, und rettete fich eilig Eifel zu. Die Straße, die 
er 308, zeugte von feinem Grimm, feiner Verzweiflung, aber 
auch von feiner Vorſicht. Alle Palanfen unterwegs, von 
Dfen bis Effed machte er zu mwüften Brandftätten, felbft die jen— 
feitö der Donau gelegenen. Aus den Fleineren Pläben nahm 
er die Beſatzungen beraus, fprengte fie in die Luft und warf 
die Befapungen nach Szegedin und Temeswar. Ueberall brach 
er die Brücken binter ſich ab. Dann fchloß er fi in Briechifch 
Weiffenburg (Belgrad) ein“. So glaubten die chriftlichen 
Seldberren, daß für dieſes Jabr Fein Feind mehr zu fürchten 
fen. Aber der Großweſir hatte ihnen einen zurücdgelaffen, 
Die Verwüftung, womit er ringsum Ortihaften, Wälder und 
Felder vernichtet, batte für das hriftliche Heer einen foldhen 
Mangel an Futter, Lebensmitteln und Holz zur Folge, daß 


9, Die ganze — — nach Wagner, hist. Leop. T. I. p. 685 — 712. 
Fugen? Heldentb. Bd ©. 155 —172,. voll der ſchönſten Details. 
Taſchenbuch für die eines Gefchichte, Jabre. 1824. &. 312.: die 
Belagerung Dfend, ven Graf Mailarb, Raſchid, die Belagerung 
Ofent, überfezt im Taſchenbuch für vaterl. Gefc. Fabrg. 1828. 

*) Eugend Heldenth. Bd. 1. ©. 171 — 173. 
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felbft viele von den. hoben Generalen hungerten ımd froren. 
Denn auch Froft und Regen: und Schnee-Schauer ftellten ſich 
frühe ein, was den fihlecht befleideten Kriegsvölkern ſchwer zu 
ertragen fiel, um fo -fchwerer, da alle Pläbe, wo fie nur bin 
famen, eingeäfchert und von ihren Einwohnern verlaffen waren, die 
fi in das dichte Gebüfch der Donauinfeln und die dafelbft befindlis 
chen Höhlen, wie die Bewohner der amerifanifhen Wildniſſe, ver- 
frochen hatten °°%). Die gefangen binweggefchleppten Einwohner 
von Ofen hatten unter dein Mangel am meiften zuleiden. Die Sol: 
daten hieben fie zum Theil nieder; nur die firenge Strafe, die der 
Herzog von Lothringen darauf fezte, erhielt die andern am Leben. 
Aber num fingen die Soldaten an, fie obne Unterfchied, Män= 
ner, Weiber und - Kinder, die einen an diefen, die andern 
an jenen Käufer um ein geringes Geld zu verkaufen. Nur 
die Juden ftanden im Preife, denn aus andern Drten kamen 
Abgeordnete ihrer Glaubendgenoffen, welche die Gefangenen, 
einen oft um 4100 und mehr Thaler, auslösten ?”). Die deut— 
ſchen Hilfsvölfer zogen nah Haufe. Der Herzog von Lo— 
tbringen und der Baiernchurfürft folgten ihnen. Prinz Zu bs 
wig von Baden wurde befehligt, die gegen Eroatien gelegenen 
Pläpe, Graf Eaprara, DOberungarn vollends zu unterwerfen. 
Den erfteren begleitete Prinz Eugen. Simontorna und 
Sicklos ergaben ſich, Capuswar und Tarda wurden geplündert 
und verbrannt, und am 49. Okt. fanden die Prinzen Lud⸗ 
wig und Eugen vor Fünffirdhen. Die Beute diefer reis 
hen Handelsſtadt wollte die Befapung den Ehriften nicht gön— 
nen, fie zimdete die Stadt an, und zog ſich in das Schloß 
zurüd. Aber Prinz Ludwig ließ die Dragoner abfipen, und, 
den Prinzen Eugen an der Spibe, mit dem Degen in der 
Fauft anlaufen. Die andern Völker folgten ihnen, und das 
Feuer ward gelöfcht. Die Belagerung des Schloffed begann. 
Trotzig pflanzten die Türfen auf die Maner des Felfen ſechs 


*) Eugens Heldenth. vd. I. S. 174. 
*7) Ebendaſelbſt ©. 175. 
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rothe Fahnen und eine ſchwarze, und ließen fie im Angeflchte 
der Belagerer wehen: die erften Aufforderungen beantworteten 
fie mit ftolzem Schweigen. Da ihnen dad Waſſer abgefchnit= 
ten wurde, ergaben fie fih. Nach vier und zwanzig tägiger 
Belagerung eroberte Caprara dad fefte Szegedin, nahdem 
er ein türfifches Heer, das die Feftung entfepen wollte, wies 
berbolt gefchlagen hatte, Damit ward diefer Feldzug beendigt. 

Venedig wurde mährend des Winterd der Sammelplas 
ber meiften chriftlichen Helden, die im lezten Sommer die 
Waffen gegen die Türken getragen. Diefe wundervolle Wafs 
ſerſtadt war feit längerer Zeit der Wallfahrtdort des Ver— 
gnügend, wohin, zur Zeit ded Earnevald befonderd, aus gang 
Europa Fürften und Herren alljährlich ſich begaben, und die 
Helden ded Türkenkrieges fuchten fi in den glänzenden Feſt— 
lichkeiten und Luftbarfeiten von den Mühen und Befchwerden 
des Feldzuges zu erholen. Es mar das Freudengelage am 
Abend ded Tages, deffen Laft und Hitze fie getragen, und die 
seiche Nepublif ließ es ſich angelegen feyn, diefen rubmbes 
deckten Gaͤſten alle erfinnlihe Ehre zu erweiſen. Hier war 
der Ehurfürft von Baiern, der glüdlihe Held und Sieger, . 
wie auf dem Schlachtfelde, fo in den Kreifen der Schönheit 
und der Liebe, mit mehr ald faiferlicher Pracht; hier der Prinz 
von Hannover , der Herzog von Sachſen-Eiſenach, der Mark— 
graf von Baireuth, bier die Helden Morea's, Königdmarf, 
Degenfeld, der Herzog von Braunfchmeig, der Oberfeld: 
berr der Republif, Morofini, die Admirale Molino und 
Delpbhini, der tapfare Strafoldo. In diefem Heldenzirkel, 
dein eine Menge italienifcher und deutfcher Zürften noch ihren 
Glanz lieb, befand ſich auch Prinz Eugen; der Churfürſt, 
angezogen von dem jungen Helden und feiner liebenswürdigen 
Perfönlichkeit, hatte ihn mit fih dahin geführt. Im Palafte 
Morofini’d war das glänzendfte Fefl. Hier erfchien der 
Baiernchurfürft auf dem Balle in einem Kleide, daran die 
foftbaren Edelfteine einen folhen Schein von fi gaben, daß 
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er die Augen blendete und allgemein bewundert wurde ®*). 
Neben diefem Slanze verfhmwand Prinz Eugen, der das Ein« 
fache liebte. Nah vielen Feftlichfeiten verließen die Fürſten 
die Infelftadt: ed waren neue Lorbeeren in Ungarn zu dewine 
nen. Am 16. März fam Prinz Eugen nah Wien. Schon 
war die Stadt. von vornehmen Perfonen angefüllt, die von 
allen Drten Europad berbeigeeilt waren, um den Ruhm des 
neuen Feldzugd wider die Türken zu theilen. 

In Ungarn hatten inzwifchen die Waffen gerubt, doch war 
mitten in der Waffenrube viel edles Blut gefloffen, unter dem 
Beile des Henker. Die großen Siege der lezten Sabre in 
Ungarn hatten im Wiener Minifterium die alten nie aufges 
gebenen Plane wieder hervorgerufen, die Feubdalariftofratie 
zu brechen, und die unumfchränfte Königsmacht einzuführen. 
Daß alte Wahlreich follte in ein Erbreih umgemandelt, und 
die großen VBorrechte, welche, dem Könige gegenüber, die Ver« 
faffung den Ständen einräumte, für immer abgefchafft werden. 
Was in früheren Zeiten durch unerbörte jefuitifhe Intriguen 
und Machinationen, welche die Hölle felbft nicht fheußlicher hätte 
audbrüten fönnen ?”), nicht ganz gelungen war, dazu ſchien jezt die 


9) Theatr. Europ. T. XIII. p. 217. Eugens Heldentb. B. J. S. 189, 

9) Die fpanifhen Gefuiten, im Gtaatdrath Ferdinand II. alls 
mächtig, hatten nad) den darüber vorhandenen Protofollen wörtlich, mie 
wir es bier aus dem Lateiniſchen überfezt geben, die Unterjochung fols 
gendermaßen befproden: „Durch 40,000 gute und auderlefene Kriegd« 
völfer aus Spanien und mit Hilfe leichter volniſcher Reiterei mülfe daß 
treulofe Volk derlingarn, dad fo oft die faiferlihe Majeftät verlezt babe, 
mit der Wurzel audgerottet werden. Die Gouverneure follen dur alle 
Kunftgriffe, durch welche fie fönnen, fie umftriden, die, welde ſich zu Ver⸗ 
geben verleiten laffen, mit ausgedachten Strafen rihten, und mit nie er« 
börten Strafmeifen plagen. &o werde diefe Nation, die fo widerfpenftig 
fey, notbgedrungen auf einen Aufftand denken müffen, und ſich gegen Die 
Gouverneure bewaffnet erheben, und um ohne Unterfuhung als gegen Mas 
jeftätöverbreher zu verfahren, follen fie die nabe Militärmacht zu Hilfe 
rufen, und der Pan des Minifteriumd werde nach Wunfd gelingen. Die 
Generale follten dann mit ihren Kriegsvölkern bervorbreden und alle 
niedermegeln, was ungariſch fprede und über zwölf Jahre alt fey. Das 
mwüfte Fand müffe man dann mit Audländern bevöltern, die Getreuen 
durch die confidzirten Güter belohnen, und fo werde diefed große Wert 
glüdlih vollendet werden, wie daſſelbe Verfahren in Schleſien, Böhmen 
und den-dazu gebörigen Provinzen gelungen ſey.“ Vergleiche Taſcheub. 
f. vaterl. Geſch. Jahrgang 1834. S. 282— 285. 
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Zeit, da die Türken gefchlagem, die füdlichen und öftlihen Theile 
ded Landes zurückerobert, und Tököly und feine Anhänger faft 
widerftandslo8 waren, günftig wie nie zu feyn. Durd ein 
fortgeßeztes Schreckensſyſtem follte jeder Widerfpruch niederges 
fohlagen, .und mit dem Blut der ungarifchen Oppofition Die 
Grundmauer der unumfchränften Erbmonardie gefittet werden. 
Schaaren von Spionen und Denunzianten untergruben das 
Vertrauen im Lande. Graf Caraffa, deran die Spibe des 
Schreckensſyſtems geftellt ward, und fich felbft die Gottes— 
geißel der, Ungarn nannte, ſchwur, wenn fein Leib einen eins 
zigen Blutötropfen in fich bätte, der den Ungarn milde wäre, 
würde er fogleich in ein kaltes Bad fleigen, und fic die Adern 
Öffnen. Eine ganze Karavane Jefuiten, darunter Peripbof 
und Kellio die berüchtigrfien find, begleitete den Attila von 
Ungarn. Die Opfer, welde für das Schreckensſyſtem auser— 
ſehen waren, waren jedoch durch die in den Uebergaböverträs 
gen zugefagte Amneftie ficher; daß fie, mie die Sachen jezt 
ftanden, von felbft Verfhwörungen und Aufftände anzetteln 
würden, war nicht voraudzufeben, Caraffa beſchloß, eine 
Verſchwörung Fünftlich bervorzurufen,. oder menigftend den 
Schein derfelben vorzufpiegeln. Eperies, ummweit der Feſte 
Munfatich, wo Tököly und feine beidenmütbige Gattin fich 
fortwährend unbezwungen hielten, war der auserwählte Ort, 
wo die Mine angelegt und gefprengt werden follte, Dort 
waren die reichften Proteftanten, dort die hartnädigften Ver— 
theidiger alt ungarifcher Freibeiten. Szent:Jmwanpi, ein 
perfönlicher Todfeind der angefebenften und mächtigften Fami— 
lien der Stadt, bot fih Caraffa zum Werkzeug an. Er 
abınte Schriftziige und Siegel von Tökölys Gemahlin, der 
edlen Helena Zriny, nad. Von Wien aud waren ibm 
Driginalien ihrer Handfihrift qefchicft worden. Ein aufreizens 
des Schreiben, das die Patrioten von Eperie in die Falle 
loden folte, wurde von ibm im Namen der Tökölyne ver: 
faßt, und von Caraffa durch ein einäugiged Lagerweib, die 
blinde Life, an Sigismund v. Zimmermann, einen der 
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reichften Männer in Ungarn und Mittelpunke der Patrioten 
von Eperied, abgefandt. Die Unterbändterin traf ihn mit an: 
dern beim fröhlichen Gelage. Einmütbig - wurde befchloffen, 
den Brief zu vernichten, der Ueberbringerin wieſen fie die 
Thüre. Caraffa und Szent Iwanyi ſchickten einen zweiten 
der Helena Tököly unterfihobenen Brief, worin diefe fie 
beihwor, wenigftend ein Wort, ein Lebenszeihen von ſich zu 
geben. Somohl auf dieſes, ald auf ein drittes - erdichtetes 
Schreiben wurde nichts geantwortet, als daß ed empfangen 
worden fey, ohne Namensunterfchrift, ohne irgend- ein Wort, 
dad anflagbar geweſen wäre. ‚Aber Caraffa hatte zu Wien 
erflärt, Ungarns Neichöverfaffung, Gerichtsordnung und Geſetz 
fenen ibm eben fo viel werth als ein faules Ei, und in diefem 
Sinne werde er auch handeln. Er fezte ein Blutgericht nie— 
der, deffen Hauptinitglieder die beiden Hauptangeber waren, 
Szent-Jwanyi und Stephan Göczi, jeiter, welchen Tb: 
köln an den Pafha von Großwardein gefandt, und der zum 
Verrätber an Tököly und Eperied geworden war. "Weiter 
faßen darin ein paar Offiziere, die nicht das ©eringfte vom 
ungarifhen Recht und ungarifcher Verfaſſung verftanden, 
ein banfrutter Kaufmann aus Danzig, dazu lauter Katholiken 
oder Uebergetretene als Richter Über freie Ungarn und Pros 
teftanten. Sigismund v. Zimmermann, fein Schwäher 
Andreas Keczer, aus jener uralten und berühmten Familie, 
in deren Wappenfchild Ferdinand der Erſte, aus Dankbar— 
feit, den erftien Buchftaben feines Namens mit einer Krone 
gefezt hatte, mit ein und zwanzig der edelften und freimüthig— 
ftien Einwohner wurden eingezogen, als Theilnehmer einer 
mit Denen in Munfatfch angefponnenen Verfhmdring. Spihe 
feuerglübende Nägel wurden ihnen unter die Nägel der Füße 
und Hände, glübender Drath. in die feinften, empfindlichften 
Körpertheile geſtoßen, ein Feuerregen tropfte von Harz und 
Pech auf Stirn und Herzgrube. Die -Bamilien der Unglüd: 
lihen eilten nad Wien, vom Kaiferhofe wurden ihnen auf ibr 
berzzerreißendes Flehen Milderungen, felbft Gegenbefehle. Ge— 
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tröftet flogen fie nach Eperies zurüd, Caraffa empfieng fie 
lächelnd. Er z0g ein Handfchreiben des Kaiferd Leopold 
hervor, worin ſchwarz auf ‚weiß gefchrieben fand, „daß man 
den Unglüdlichen den Zutritt und dad Thor der Faiferlichen 
Gnade nicht wohl aud Aufferlih ganz verfchließgen -Fönne, Ca— 
raffa folle aufalle Gnadenbriefe und Gegenbefehle feine Rüd: 
fiht nehmen, fondern einzig auf das ihm wohlbefannte große 
Ziel raftlo8 und ohne alle Schonung fortarbeiten.” Nicht durch 
Drohungen, nicht durch verfprochene Belohnungen, nicht durch 
bie unerhörten Martern wurden Geftändniffe erlangt, Beweiſe 
lagen gar feine vor, nur zwei bejahbten auf der Marter- 
banf nach vorbergegangenem Verſprechen der Begnadigung 
und Belohnung bie ihnen vorgelegten Fragen, mwiderriefen aber 
unmittelbar darauf alles. Darauf wurde Feine Rüdficht ges 
nommen. Spott wurde nur noch mit ihnen getrieben, indem 
fie die Sefuiten mit den zudringlihften Bekehrungsverfuchen 
quälten, einigen, die auf dad Verſprechen der Gnade bin Fathos 
lich wurden, lächelnd dad Haupt flreichelten, die Gnade, die 
fie gemeint baben, fey Gnade bei Gott. Vom 5. März 1687 
on war die Schlahtbant von Eperied in Thätigkeit. 
Den Verurtheilten wurde die rechte Hand. abgehauen, dann 
dad Haupt; zulezt wurden fie geviertbeilt und die blutenden 
Theile auf die Schandpfäble aufgeftedt. Wie Caraffa wäh— 
rend der Martern der Folter fih mit Weibern erlufligt und 
Würfelfpiel, fo fab er den Hinrichtungen mit feiner Gemahlin 
und andern hoben Damen und Herren aus einem nahen Haufe 
als einem luftigen Schaufpiele zu, Einige ftarben unter der 
Holter, andere tödteten fih felbft im Gefängnig, darunter 
Dffiziere, die dem Kaiferhaufe im legten Feldzuge die ausge: 
zeichnetften Dienfte geleiftet hatten. Selbſt zwei, melde beim 
Sturm auf Ofen dem Bruder der Kaiferin Leben und Frei- 
beit gerettet und Onadenbriefe erhalten hatten, wurden von 
Caraffa hingerichtet. Bid zum September wüthete - die 
Schlachtbank. Das oft unermeßlihe Vermögen der Schlacht: 
opfer wurde eingezogen. Am Bettelftabe fchleppten fich die 
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Wittwen und Kinder vor dad Angeſicht des Kaiferd, und Flag: 
tenüber dad unfchuldig vergoffene Blut Dreimal befahl der Kaifer 
den Knieenden aufzufteben. Sie blieben liegen, bis er fie felbft 
aufbob. Er verſprach, die Verbrechen der Hingerichteten-follten 
in Bälde in allen Ernft und unpartheiifch unterfucht werden, 
und fchenfte zweien, deren auf eine halbe Million ſich belau— 
fendes Vermögen die Faiferlibe Kammer eingezogen hatte, 
fehshundert Thaler. Die Verhäftungen dauerten in Ungarn 
in größerem Maaße fort, doc nicht die Hinrichtungen ;.nur 
die NReichthümer und Güter der Eingezogenen waren: ber 
Meinberg Naboths; waren dieſe ihnen abgenommen, fo mwure 
den fie wieder freigelaffen. Diefes leztere Loos hatten über 
ein balb hundert Edelleute, Wenige Monate darauf beſchwo⸗ 
ren Tökölys erfte Räthe, nachdem fie zuvor eigens den Leib 
ded Herren darauf einpfangen, daß niemals einer der Dinge: 
richteten und Gemarterten einen Brief von Munkatſch erhalten 
oder dahin abgefchidt habe. Einer der Richter befannte öffent: 
lich, daß fie haben reden und thun müſſen, waß Caraffa ge— 
wollt; die nicht nad) feinem Millen Sprechenden babe er mit 
augenblidliher Abftürzung aus den Fenftern des Rathhauſes 
bedroht, oder mit Verwidlung in die Unterfuchung.: So fey 
Gott und gnädig, rief hierauf entfezt der Kardinal Kolo— 
nitfch zu Wien, megen des edeln, unfchuldig und: graufam 
vergoffenen Ungarbluts! Aber Caraffa erhielt das goldene 
Bließ *°%). So fpielten die fpanifchen Yefuiten Im Wiener 


100) Saraffa entging feinem Schickſale nidt. Die dffentlihe Mei— 
nung richtete ihn. Der Haß und die Verwünfhungen der Ungarn und 
die Verachtung felbft der Deftreiher, die ibn wie ein Scheuſal mieden, 
lafteten auf ibm. Er zebrte ab, fiel in Wahnfinn, Eperies, Eperies! 
beulte er in Stunden ded Tags und der Nacht, und endete edelbaft am 
Miferere, fünf Jahre darauf, am demfelben Tage, an mweldem er die 
Schlachtbank von Eperied eröffnet hatte. Sein lezter Verzweiflungsblid 
fiel auf einen jungen edeln Ungarn, den Sohn eined feiner vornehmſten 
Schlachtopfer, er wollte von ibm ein verzeibended Wort im Namen der 
Ungarn, aber dieſer wies ibn der Hölle zu. Ohne Gang und Klang, 
ohne alle militärifhe Ehre wurde er eingefharrt, wie ein Verworfener. 
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Minifterium mit der im Ganzen frommen und milden Perfön- 
lichkeit des Kaiſers Leopold)... a 

3 Während der Greuel zu Eperied, ald deren Frucht die 
völlige Unterjochung Ungarns erwartet wurde, waren auf Sei: 
ter ded Sultans und des Kaiferd große Rüftungen zum neuen 
Feldzug gemacht worden. Dad mit fo vielen Blutftrömen 
wiedereroberte Ofen wäre beinahe vor. der Wiedereröffnung des 
Kampfes..an die Türken wieder verloren worden, fein Schidfal 
hing. an eimem. Haar. in Lieutenant der Befapung, ein 
tapferer Soldat, machte dem Palha von Stuhl:Weijfenburg 
das. Anerbieten, ihn die; Königftadt gegen 2000 Dufaten in 
die Hände zu ſpielen. Zugleich verlangte..er, daß ihn der 
Dafıha eine gute Stelle im türkifchen Heere fchaffe, und feinen 
:Anfpeud) : auf feine Sclavin. made. Der Offizier hatte nam: 
lich zwei, türfifche Sclapinnen, wovon eing audgezeichnet fchön, 
und, früher im Beſitze des Pafıha war. ; Der Raize, welcher 
‚den, bloß mit den Worten: ein Faiferlicher Hauptinann, unter= 
zeichneten Brief zu überbringen batte, ſchlich fih glüdlich durch 
‚ale Wachen. Der Paſcha führte ihn fogleich in fein inner= 
ſtes Gemach, fragte ibn nody weiter aus, und entließ ihn reich 
befheuft.. . Zufällig ‚beizte im Gemach des. Pafıha ein Chri— 
ftenfelave ..ein, ohne daß ihn Jemand bemerkte; dieß war ein 
Diener eined Oberften der Befapung zu Raab. Der Verrath, 
der. im ‚Werk war, ohne daß er ihn hindern konnte, ließ ibn 
nicht ruhen. , Zufällig wurde er ranzionirt.. Sogleich entdeckte 
er feinem Herrn in Raab den gefährlihen Anſchlag. Das 
Verhör der Sclavinnen ftellte heraus, daß der Raize eben zum 





1) Genaue Detaild über die Schlachtbank von Eperied fihrieb ein 
Fahr darauf Johann Reczick, Profefor der Gefhichte in Eperies, unter 
dem Titel: „Die Schlachtbank von Eperied, oder dad blutige Schaufpiel 
zu Vernichtung der Unfchuld zu Eperied, durch General Garaffa von 
Henkerdband 1687 aufgerichtet, dad mebrere der Empörung befchuldigte 
Ungarn der graufamften Pein und dem barteften Tode überliefert bat.’ 
Nach dieſer Schrift und einer Handſchrift bearbeitet findet ſich darüber 
ein weitläufiger Auffag' von dreißig Seiten im Taſchenbuch für vat. 
Geſch. Jahrg. 1837. 
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drittenmal in geheimen Sendungen abweſend war. Als er zurück— 
kam, fand man türkiſche Briefe bei ihm. Der Verrath war 
entdeckt und Dfen gerettet). Zu Anfang des Juni wurde der 
Feldzug an der Drau eröffnet, der Großweſir fand mit 
60,000 Mann bei Eſſeck, bier fuchte ihn der Herzog von Lo— 
tbringen auf. Er zerflörte den großen Damın, welden die 
Türken ftatt des abgebrannten Theild der Eifeder Brüde mit 
unglaublicher. Arbeit über den Moraft aufgeführt hatten, und 
verbrannte. die Schiffbrüde über die. Draw. Darauf zog er 
ſich ſchnell zurück; das Lager des Großweſirs war durch fran— 
zöſiſche Renegaten auf's Stärkſte befeſtigt, und ſchadete in weni— 
gen Tagen durch fein gutbedientes Geſchütz und durch kleine 
und kluge Scharmühel dem kaiſerlichen Heere viel, ohne daß 
dieſes ohne Gefahr es hätte wagen können, in dieſer Stellung 
ibn anzugreifen. Zwar wurde er vom Kriegsrath in Wien 
bart über feinen fchnellen Rüdzug getadelt, aber der Oberfeld- 
berr erflärte, das ſchöne Heer, das er befeblige, ſey ihm nicht 
anvertraut, um es zu Grunde zu richten, fondern um damit 
den Feind zu fihlagen. Mit der leeren Hoffnung fihlage man 
gar oft im Hoffriegdratb zu Wien den Feind; er aber bedürfe 
dazır gefunder Truppen, Die unumgängliche Gefabr, in einem 
fo fumpfigen, und wegen der Üüblen Dämpfe der Luft aufferft 
ungefunden Orte, mit dem Heere ſtehen zu bleiben, hätte er 
weder vor feinem Gemiffen, noch vor Gott zu verantworten 
gewußt, fein glüdliher Rüdzug babe ibm ein gefundes Heer 
erhalten, und habe darum ſchon jezt und für die Folge den Werth 
eines Sieged’). Wie der Hoffriegäratb zu Wien den Rück— 
zug des Herzogs für ein Verfeben hielt, fo fchrieb der Groß: 
wefir denfelben der Furcht und Mutblofigfeit der Ehriften zu. 
Als bätte er einen großen Sieg erfochten, rühmte er ſich gegen 
den Sultan; in allen Feftungen an der Theiß und der Sau 


Tagebuch eined Mienerd, mitgstpit im Taſchenb. für vaterl. 
Geſchichte. Jahrg. 1857. ©. 516 — 
3, Eugen® binterlaffene olitifche. Toriften, Schreiben Nr. 6. 
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erfholl der Donner des Gefhühes, um im ganzen Sande um: 
ber den Moslimd die Freude Fund zu machen. Zu Konftane 
tinopel wurden Dpfer und Danfgebete dargebracht. Der Groß: 
wefir wollte fich früber durchaus in keine Schlacht einlaffen, 
fondern das chriftlihe Heer durch Mangel, das Ungefunde der 
Gegend für die im freien” Felde Gelagerten und durch immer 
wiederholte, auf den rechten Augenblid berechnete Angriffe im 
Kleinen zu Grunde rihten. Der Uebermuth und die Schmeichelei 
Einiger, die bebaupteten, nicht vorzurüden, fünne dem Groß 
wefir nur ein Weider feined Siegesglückes rathen, verleis 
teten ibn, daß er feine feſte Stellung verließ, und dem dhrift- 
lihen Heere nachfolgte. Am 12. Auguft kamen fich beide 
Heere nahe. Der Herzog von Lothringen ftand mit dem rechten 
Flügel bereitdauf dem Felde von Mohacz, eine Meile von Siklos, 
der linke Flügel unter dem Ehurfürften von Baiern war eben 
noch im Marſche begriffen, und noch vierhundert Schritte von 
den Hügeln entfernt, mo er feine Stellung nehmen follte, als 
er feitwärtd von 8000 Spahis und im Rüden .von 6000 
Sanitfcharen angegriffen wurde. Auf den Churfürſten machten 
die Türken immer befonderd Jagd, weil fie feine Gefangen 
fhaft ald.den Weg zu einem günftigen Frieden anfaben. Der 
Nachtrab des Linken Flügels litt fehr unter den Musfeten= 
feuer der Janitſcharen. Prinz Ludwig von Baden erfab 
fogleih einen jähen Felfen, welcher den von den Janitſcharen 
befezten Poften beftrich: fehnell " wurde an den Herzog von 
Lothringen um Berftärfung geſchickt. Vier Regimenter fpreng= 
ten vom rechten Flügel beran, mit diefen und feinen Leuten 
nahm Prinz Ludwig den vortheilhaften Punkt weg, und be= 
bauptete nicht nur gegen den Angriff der Sanitfcharen die 
Höhe, fondern trieb diefe auf achtbundert Schritte zurück. Im 
erften Anfall war der Ehurfürft, der ganz an die Spitze feiner 
Leute vorgeritten war, und im dichteften Kugelregen bielt, an 
der rechten Hand verwundet worden. Der Oberfeldherr hatte 
indeffen bereit Anordnung getroffen, beide Flügel in eine 
beffere Schlachtordnung zu flelen. Wegen des Waldes und 
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dicken Geſträuchs ging dieß nicht ohne Schwierigfeit. Die 
Kanonade dauerte im fehärfften Feuer ununterbrochen fort, 
Doch gingen die feindlichen Stüde viel zu hoch, die chriftlichen 
trafen defto ficherer. Die Türken verfchanzten in böchfter 
Eile den Weg zu ihrem Geſchühe zwifchen dem Moraft und 
Wald. Um ihnen nicht Zeit zu laffen, diefe Arbeit zu vollenden, 
rüdte das Faiferlihe Heer auf ſechzig Schritte an ihre Linien 
beran. Dieſe hielten mehrere ſtarke Salven aus, bis ſich der 
Herzog vom Lothringen mit dem rechten Flügel, dem Feinde 
in die Flanke einzubrechen, durch den Wald zog, und ein Theil 
des linken Flügeld ſich flarf gegen die feindlichen Schaaren 
im Ihal neben dem Moraft wandte, Da — es war Abends 
5 Uhr — wichen die Türken auf taufend Schritte zurück. Die 
Ehriften drängten nad. Prinz Eugen und der Graf ton 
Eaftel waren die erften, die in die feindlichen VBerfhanzungen ° 
eindrangen. Es waren deren drei hinter einander, alle mit 
ftarfen Batterieen befezt. In der erften wurden zwanzig Ge: 
ſchüße erbeutet. Dünemald ward befebligt, mit mehreren 
Regimentern rechtd durch den Wald zu geben, und den Fein: 
den den Rüdzug auf Tarda abzufchneiden. Der Wald war 
zu dicht, er fonnte nicht durchfommen, Während dem ver: 
folgte das chriftlihe Heer das türfifche bis an feine zweite 
Berfchanzung, Die gleichfalld vom Moraft bid an den Wald 
mit vielen Geſchühen und einigen Taufenden von Janitfcharen 
wohl befezt war. Hier fuchten fih die Feinde zu ſammeln 
und zu ſtehen. Kurze Zeit verging, und fie waren auch aus diefer 
binaus.auf die dritte Verſchanzung zurückgeworfen. Hinter Dies 
fer debnte fih ihr Lager auf anderthalb Stunden in die Länge 
bin. Man ließ ihnen auch bier nicht Zeit, ſich zu flellen; 
auch‘ die dritte Verfihanzung wurde im erften Anlauf gencm: 
men. Der Großwefir fab und fuchte nur Rettung in fchneller 
Flucht; das Heer folgte ihm treulich. Das ganze Lager wurde 
zurückgelaffen. Die ſechs taufend Zanitfcharen, die den Angriff 
auf den Hinfen Flügel gemacht, wurden dadurd, daß der 
Großweſir ſo cu floh, und der rechte Flügel ihnen in den 
6” 
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Rüden Fam, abgefchnitten, und bis auf wenige niedergemadht. 
Bon den Spabid und Zanitfcharen, die mit dem Großmeftr 
flohen, wurden gegen dreitaufend bei Bornewar in den Moraft 
und in dad Waffer gefprengt, und erftidten oder ertranfen. 
Das chriſtliche Heer hatte zwei Tage lang an Lebensmitteln 
und Futter Mangel gelitten: fo erlaubte die Mattigfeit der 
Menfhen und Pferde, und die einbrechende Nacht nicht, die 
fliebenden Feinde weiter ald eine Meile Weges zu verfolgen 
und ganz zu vernichten. Doch war nad der Lifte, die ſich 
der Großweſir zu Eſſeck geben ließ, der Berluft der Türfen 
nicht geringer ald drei und zwanzig taufend Mann: durch 
Flucht und Verwirrung ward die Niederlage fo groß; die 
Shriften verloren kaum taufend. Das große Heer Suleimand 
war dahin; wenige Trümmer waren noch um ihn, er flüchtete 
ſich mit diefen über die Drau, aber die Eifederbrüde zerriß, 
und über zweitaufend verfhlang der Strom, Mehr ald zebn= 
taufend ſchweiften in der Irre zerftreut umber. Der Ebhriften 
Tapferkeit war in diefer Schlacht preißwürdig gewelen, vom 
Höchften bis zum ©eringften. Aber vor allen glänzten Die 
Prinzen Eugen und fein Freund Commerch. Dem erfte: 
ren ward darum die Ehre, die Botfchaft des berrlihen Sieges 
dem Kaifer zu überbringen. Prinz Commercy batte vor 
dem Beginne der Schlacht eine That getban, die dem ganzen 
Heere vorleuchten, und der Bewunderung der Zeiten gewiß 
feyn mußte. Er führte die Fremvilligen, Die Leibcompagnie 
derfelben hatte in einem Scharmüpel unlängft die Standarte 
verloren. Commercy fab, wie ein türfifcher Reiter mit 
einer Lanze, daran eine weiße Fahne hing, vor der türfifchen 
Schlahtordnung ſtolz umbertrabte, er bat den Herzog von 
Lothringen um Erlaubniß, mit dem Türken anzubinden, damit 
er feinem NRegimente eine neue Standarte gewänne. Der 
Herzog milligte ein. Commercy griff den Türken mit der 
Piftole an, der Schuß ging fehl, der Türke erfab. die Gelegen= 
beit und rannte dem Prinzen die Lanze durch die Seite. 
Cominercy, unerfihüttert, ergriff mit der Linken die Lanze, daß 
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fie der Türke nicht wieder zurücziehen konnte, faßte nach feis 
nem Pallafh, und theilte mit einem Hiebe dem Türken Kopf 
und Rumpf. Darauf zog er das mit feinem eigenen Blut 
befprizte Fähnlein fih aus dem Leibe und präfentirte e8dem Her: 
zog von Lothringen. Den Kornet feiner Leibcompagnie er: 
mabnte er, diefe Standarte, die ibn fein eigenes Blut gefoftet, 
beffer zu bewahren ald die erſte. Aber der Kaifer glaubte 
mit diefer Fahne beffer zu thun, wenn er fie Gott zu Ehren 
in einer Kirche aufbing, und die Kaiferin mit eigener Hand 
eine andere für das Negiment flicte *). 

Nicht weniger ald Commercy, Eugen und andere 
Helden durch ihre tapfere Thaten, machte der Herzog von 
Mantua durdh feine Feigheit von fi reden. Er mar mit 
großem Pomp von Italien in dad Heerlager gefommen, um 
an den Lorbeeren Theil zu nehmen, und war von den Fürften 
des Heeres auf dad Ehrenvollfte eınpfangen worden. Vor dem 
Beginne der Schlacht fragte der Herzog den Oeneral Caprara 
ganz offenberzig: „mo er der Schlaht am beften werde zuſehen 
fönnen?” „Wenn Sie fih immer zu den fommandirenden 
Generalen halten,‘ antwortete diefer, Der Herzog fand Dies 
fen Borfchlag zu gefährlich und verwegen. „Dann können Sie 
fih,” bedeutete ibm Caprara, „ohne alle Gefahr auf den 
nächftgelegenen Berg begeben, da das türfifhe Pulver nicht 
leicht fo weit zu reichen pflegt.‘ Diefen Rath fand der Her: 
zog gut. Die ganze Schlacht über blieb er auf dem Berge, 
wo er ald ein anderer Mofed den Sieg erbeten "half. Die 
deutfcher Reiter aber, folchen Eriegerifhen Muth an einem 
Prinzen nicht gewöhnt, gaben dem Berge vonder mantua— 
nifchen Tapferfeit einen Namen, den er von da an behielt’), 

Die Beute des türfifchen Lagerd war überaus reich; fie 
wurde über fünf Millionen gefhäzt. Gemeine Soldaten tru: 
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gen die Dürfaten in Hüten, und Kinder und Weiber nahmen 
mebr Gold und Geld, als fie tragen konnten. Dem Churfür— 
ften von Baiern fiel das koſtbare Gezelt des Großweſirs mit 
vierzehn Thürmen zu, jeder Thurm mit einem goldenen Knauf 
geſchmückt, innen durch und durch mit kunſtvoller türkiſcher 
Arbeit ausgemacht, das Schlafgemach und das Bett mit fei— 
nem Gold reich geſtickt; dem Herzoge von Lothringen die tür— 
kiſche Kriegskaſſe und Kanzlei. Am Abend dieſes Tages tran— 
ken die Krieger ſich wacker zu, ungeachtet eine Maaß Wein 
einen Reichſsthaler galt. Des andern Morgend ward in dem 
Gezelt des Großwefird ein Danffeft von Pater Markus ges 
halten, das eine dreifahe Salve aus allem groben und klei— 
nen Geſchütz beſchloß. So wurde auf dem Felde von Mo— 
bacz, wo vor 461 Jahren der unglüdliche Ungarfünig Lu d— 
wig eine Feldfchlaht und das Leben, Ungarn feine Unab— 
hängigfeit gegen den großen Sultan Suleiman verloren, 
am 42. Auguft 1687 von dem Großmwefir Suleiman Feld: 
fhlacht und Heer und vollends alles, was die Osmanen bisher 
in Ungarn befeffen, an die Ehriften verloren. Denn durch die— 
fen lezten unglücklichen Schlag faben fih alle nod übrigen 
türkiſchen Pläpe in Ober- und Niederungarn chne Hoffnung 
eines Entfaßed und nichts vor ſich, als die Uebergabe °). 
Eifel murde verlaffen. Valpo ergab fih, und vierzehn andere 
Schlöfer und Palanfen wurden von dem Großweſir aufge— 
geben, In Niederungarn fielen wie in. Croatien ein Plap um 
den andern. In Sisbenbürgen rüdte dad Hauptheer unter 
dem Herzoge von Lothringen als in feine Wintergquartiere ein, 
dad. Land, ,beugte fih unter dem Raiferlihen Adler, und den 
Schluß des, Feldzuges machte die Einnahme der berühmten 
Feftung Erlau, am 17. December. Hunger, der fieben Mo— 
nafe lang. erweichted Leder, Grad und Rinde als Labfal hatte 


> Die ganze Shlaht von Mobarz im Detail in Eugen Heldenth. 
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betrachten Taffen, nicht die Tapferkeit der Belagerer therwand 
die unbezwinglihen Wälle und den Heldenmuth der Befapung. 
Hunger und Krankheiten batten die Einwohner der Feſtung 
von 44,000 auf fünfthalbtaufend berabgefhmolzen ”). 





Fünftes Kapitel, 


Sturz ded Sultand. Ungarn auß einem Wahlrich ein Erbreid. 
Eroberung von Belgrad. Siege in Bodnien. 


Gegen die Polen war die Pforte in den legten zwei Jah: 
ren nicht eben unglücklich geweſen. Sobiesky, der in die 
Moldau eingedrungen war, murde zum Rüdzuge genötbigt, 
ungeachtet, da auch die Szarin Sophia von Rußland dem 
heiligen Bunde beigetreten war, ein großes ruſſiſches Heer 
unter Gallizin den Polen eine wichtige Diverfion made. 
Auh Gallizin trat nah einer unglüdlihen Schlacht den 
NRüdzug an. Aber diefe wenigen Strahlen der Glüdsfonne 
waren zu ſchwach, um die Nacht zu erhellen, die in Ungarn 
fih um den Großwefir zufammen gezogen hatte. Im Deere 
wie zu Konftantinopel flieg über die großen Verluſte und Uns 
glücsfälle die Gährung. Der Großmwefir entfernte zwar nach der 
Schlacht von Mohacz, ald er die Trümmer des Heered im 
Paſchathale aht Stunden von Peterwardein vereinigt hatte, 
die Mißvergnügteflen aus dem Lager. Aber fie kehrten zurüd, 
und forderten von ibm das Siegel und die heilige Fahne. 
Auf diefes floh der Großweſir mit wenigen Getreuen nad) 
Belgrad und von da nah Konftantinopel, Nun brad der, 
Aufruhr in Flanımen aus. Der Sultan, erfährt durch die 
Meuterei, beftätigte den Siawuſch-Paſcha, den die Meuterer 
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an die Spitze geſtellt, im Oberbefehl. Die Aufrührer aber 
zogen gegen Konſtantinopel. Der Sultan ſandte, ſie zu be— 
ſchwichtigen, ihnen den Kopf des vorigen Großweſirs Sule i— 
man entgegen. Die erſten Reichöbeamten wurden abgefezt. 
Damit nicht zufrieden forderten die Aufrührer die Abfepung 
des Sultans ſelbſt. Er hätte die Ehre ded Reiches ınehr 
überdenken follen, fatt feine Zeit auf der Jagd und im Harem 
zu vergeuden, fchrieen fie. Sie bolten den älteften Bruder 
des Sultand Mohamed aus dem Kerfer, worin er gegen 
vierzig Jahre im vergitterten Gemache gebalten worden war. 
Mohamed, wie er durh Aufruhr auf den Thron geboben 
worden war, wurde durch Aufruhr von demfelben wieder ber: 
unter geftoßen, und in denfelben Kerfer, worin fein Bruder 
Suleiman, jezt ald Sultan der Zweite diefed Namens, bis— 
ber gefchmachtet hatte. Das gefhab am 8. November 1687. 
Aber die fortwährende Brandung des Janitſcharen-Aufruhrs 
verfhlang ſchon nach wenigen Monaten auch den neuen Groß: 
wefir Siamufch und die neuen Minifter. Die Paläfte der 
Hauptftadt wurden erftirmt. ine ganze Nacht bindurch 
wurde die bobe Pforte belagert um den Kopf des Großweſirs. 
Am Morgen drangen die Aufrührer ein, ein unzähliges Raub— 
geſindel aus Janitſcharen, Pöbel, Juden und Ehriften gemiſcht, 
die an der Plünderung auch ibren Theil nehmen wollten, Ein 
ächter Ritter ftellte fib Siawuſch-Paſcha vor die Pforte der 
Damengemächer des Harems, und vertheidigte diefelbe gegen 
dad anftürmende Gefindel mit wenigen Getreuen. So lang 
er das Schwerdt führen Fonnte, blieben die Hallen der Frauen 
unentweiht. Erft über den Leichnam des Gefallenen dran— 
gen die Räuber ein zur Mißhandlung. Jezt firömte das eigent= 
lihe Volk der Hauptftadt zufammen nad dem Serail, die 
Erften der Aufrührer wurden in Stücen zerriffen, andere in 
der Nacht hingerichtet, viele des Raubgefindeld aufgehängt ®). 


®) Hammer,’ Gefh. der Ddman, Bd. VI. ©. 490— 507. Eugens 
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Während fo Aufruhr das Innere des o8manifchen Reiches 
zerfleifchte, und die türfifhen Plätze preisgegeben, in Ungarn, 
Griechenland und Dalmatien fielen, benüzte das Wiener Minis 
fterium ale Vorgänge, wm feine Plane mit Ungarn auszu— 
führen. Im Oftober 1687 wurde in Preßburg der Reichstag 
zufamınen berufen. Eingefihüchtert durch das Schreckensſyſtem 
von Eperied, verlaffen von türkiſchem und jedem andern Schube, 
wurden die Stände des ungarifhen Reiches leicht vermocht, 
daß fie den Sohn des Kaiferd, den Erzberzog Joſeph, nicht 
mur zum Könige von Ungarn erwählten, und am 9. December 
feierlich zu Preßburg Frönten, fondern felbft auf zwei Neues 
rungen eingingen, welche die alte Verfaffung in ihren Grund: 
feften ummwarfen. Der Artifel 314. vom Recht des Widerftandes 
gegen den die Berfaffung verlebenden König wurde abgefchafft, 
und verordnet, daß Ungarn fortan nicht mehr ein Wablreich, 
fondern die föniglihe Würde für Joſeph I., und alle feine 
männlichen Nachkommen erblih feyn, im Falle des Ausfterbens 
aber auf den König von Spanien und deffen männliche Nach: 
kommen fallen fole; nur wenn beide Häufer erlöfchen, follte 
das Wahlrecht wieder eintreten ?). 

Aus weiter Ferne, auf türkiſchem Boden, mußte Tököly 
biefem Gange des Reichdtaged zufeben; er Fonnte nichts thun, 
die Umgeftaltung feines Waterlanded zu hemmen. Bald 
darauf ging ibm auch fein Tezter fefter Hort, der Fels, von 
welchem aus er immer noch gehofft, in Ungarn wieder Raum 
zu geminnen, verloren. Mebrere Jahre batte Helena Tö— 
föln die Veſte Munkatſch ſtandhaft vertheidigt. Alle Stände 
Ungarns hatten zu Preßburg dem neuen Erbfönige Joſeph 
gehuldigt; diefe ſchickten auch an fie eine ernfllihe Mahnung, 
der Gnade ded Königs fih zu unterwerfen.” Noch ftand die 
Tökölyne feftz aber die Befahung ward meuterifch, und über: 
bäufte fie mit Vorwürfen, daß fie fie zwecklos opfern wolle. 
Jezt erft gab die heldenmüthige Frau ihre Sache und die 
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ihres Daterlandes verloren; am 44. Januar 1688 räumte fie 
ihre für unüberwindlih. gehaltene Veſte, auf einen Vertrag 
bin, der für fie, ihre Kinder und alle die Ihrigen fehr günftig 
‚war, auffer daß ihr nicht bewilligt wurde, ihren Gemahl mit 
einzufchtießgen '°). Der Fürftenhut ded Kruczenkönigd, und 
die türfiihe Fahne, in deren vergoldetem Knaufe dad Königs— 
diplom eingefchlojfen war, Famen nach Wien. Zu gleicher Zeit 
verlor Tököly felbft, bei Großwardein von Heißler überfallen 
und aus dem Felde gefchlagen, Über achthundert der Seinen 
und eilf Standarten. Nur die Erwägung, daß mit feinem 
Kopfe alle Hoffnung, mit der Zeit wieder in Oberungarn einen Anz 
bang und Stüspunft zu gewinnen, fallen würde, hielt den tür— 
fifhen Divan ab ihn als den allein noch übriggebliebenen Anz 
ftifter des unglüdlihen Krieges dem erzürnten Glück zur 
Sühne, und den Osmaniſchen Volke zur Rache ald Opfer 
darzubringen ''). 

Dad Jahr, dad fo glüdlich fir Deftreich anfing , brachte 
auch im Fortgange glänzende Greigniffe. Im Mai wurde 
Lippa in Siebenbürgen erflürmt, und Stuhlweiffenburg durch 
Hunger zur Uebergabe gezwungen, und ein fo reicher Vorrath 
an Kriegsmitteln dafelbft gewonnen, daß man ein Fleined Heer 
damit ausrüften Fonnte. Die Hauptfeftungen Großwardein, 
Sigetb und Caniſcha waren eng eingefchloffen. Das gefchab, 
ebe das Hauptbeer den Feldzug eröffnete. Die Eroberung 
Belgrads (Griehifh: Weiffenburg), von den Osmanen das 
Haus ded heiligen Krieged genannt, follte die Arbeit des 
Hauptbeered feyn. Die Helden dejfelben ‚brannten, die von 
den einzelnen Abtheilungen fhon errungenen Siege zu über: 
bieten. Prinz Eugen war, feine Berdienfte im vorigen Feld: 
“zug zu ehren, vom Kaifer zum General: Feldmarſchalllieutenant 
erhoben worden. Durch noch größeren Ruhm ſollte er das 
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Raiferlihe Vertrauen rechtfertigen. Die Einnahme ron Illock 
und Peterwardein mußte den Weg auf Belgrad freimachen. 
Ber Eifel machte der angefihmollene tobende Strom dad 
Schlagen einer Brüde unmöglih; auf Schiffen fezte das 
Heer, nicht ohne Noth, über, und brach gegen Illock auf. Dreie 
taufend Türken lagen darin, Diefe ſieckten ſogleich Stadt 
und Schloß in Brand, und flohen mit allen Vorräthen zu 
Waſſer und zu Land von dannen. Prinz Ludwig von Baden 
zog mit einer Heerabtheilung nach Bosnien, um Gradiska zu 
befegen,, fo die Macht des Feindes zu theilen, und ibm um 
fo weniger Kräfte zum Entfabe von Belgrad zu laffen, gegen 
dad Hauptbeer Diefleitd der Sau marfchirte. Diefed ging 
über Butfchin nach Peterwardein. Auch diefen Ort fand man 
verbrannt und verlaffen. Sechs und fechzig taufend Mann 
waren zum Kampfe bereit, aber der Herzog von Lothringen, 
der Oberfeldherr, lag Fran? darnieder, Erft auf des Kaifers 
wiederholte dringende Bitte nahm der Ehurfürft von, Baiern 
den. Oberbefebl an, und traf am 28. Juli auf der Donau bei 
Petermwardein ein, unter dreimaliger Löſung des Gefchübes, 
Jenſeits des Stromes fland der Seraskier für Ungarn, Jegen— 
Paſcha, und Tököly. Am 6. Aug. fihlug der Churfürft bei 
Semlin, eine Viertelmeile von Belgrad, fein Lager auf einer 
Höbe, von wo aud man diefe Feflung im Angeficht hatte, 
Während dem war Prinz Ludwig von Baden in Bodnien 
vorgerückt. Durch flarfe Märfche und große Hise hatte fein 
Heerbaufen gelitten, Prinz Eugen führte ibm vier taufend 
Mann Berftärfung zu, dann kehrte er zu dem Churfürften 
zurüd. Ä 
Belgrad, für die Türken dad Thor in die Kaiferftaaten, 
für Deftreih das in die. Türkei, liegt auf einen Erdwinkel, 
welcher gegen Mittag durch den Einfluß der Sau in bie 
Donau gemacht wird, und deffen Spipe gerade gegen Mitters 
nacht zugeht. So bat die Stadt die Sau gegen Niedergang, 
die Donau gegen Aufgang, fo daß man zu Lande nur von 
der Mittagsſeite dazu gelangen kann. Dreilange und ſchmale 
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Inſeln ‚liegen oberhalb mitten in der Donau, fo daß man 
den Schiffen, welche durch diefe fahren wollen, den Weg leicht 
fperren Pan. Die zwei größten find dur einen Kanal ge= 
fehieden, welcher der Stadt zum Hafen dient. Belgrad felbft 
tbeilt fih in dad Schloß oder die eigentliche Feftung, in die 
Unter= oder Waſſerſtadt, und ın die Vorftädte. Die Unterftadt 
befindet fich auf der äufferften Spiße des Winkels, und wird 
auf der einen Seite durch die Donau, auf der andern durch 
die Sau beſpült. Die Vorftädte dehnen fih fehr meitläuf 
gegen das Feld bin. Die Feftung, in der Mitte zwifchen der 
AUnterftadt und den Vorftädten, Tiegt fehr erbaben. Sie iſt 
fteil abhängig gegen die Unterftadt zu, gegen die Vorftädte 
fenft fie ſich mählich, und iſt darum hier durch Kunſt deſto 
mehr befeſtigt. Sie hat hier eine Courtine, die durch drei 
Baſtionen beſtrichen wird, ein Auſſenwerk, und vor dieſem noch 
eine Verſchanzung. Eine Menge Erhöhungen, von Hohlwegen 
und Thälern durchſchnitten, ziehen ſich vor der Stadt herum '?). 
Nah dem Falle von Ofen hatte der Großwefir Suleiman 
die Stadt mit neuen Werfen und vielen Minen noch flärfer, 
als fie fihon an ſich war, befeftigt '°). 

Auf dem erften Punkte, wo das Heer Über die Sau fehen 
mollte, fand der Dberfeldberr bei der Annäherung, daß der 
Fluß breiter war, ald man geglaubt, fo breit, daß man zwei— 
feln mußte, ob die vorbandenen Schiffe zu einer Brüde bie 
zu der Zigeunerinfel reichen würden, auf welche man überfeben 
wollte. Auch ſah man diefe von töfölyfchen und türkifchen 
Völkern befezt. Der Eburfürft brachte darıım nach Sonnen» 
untergang weiter oberhalb der Inſel, ebe e8 der Feind gewahr 
wurde, viele Schiffe in den Fluß. Bald darauf fnallten feinde 
lihe Schüffe, die türfifche Muſik erflang den Fluß berauf, und 
dad Trommelwirbeln der Sanitfcharen. Mean fürdtete, der 
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Seraäfier oder Tököly babe dad Vorhaben erfahren. Deffen 
ungeachtet ließ der Ehurfürft das Fußvolk aus dem Lager 
marfchiren: zum elf Uhr Nachts langte ed an dem Webers 
gangspunfte an. Des Churfürften anfeuerndfte Worte und 
Dufaten vermochten zuerft nur zmweihundert Soldaten nebft 
einem Ingenieur, die Ueberfahrt zu wagen. Als fie mitten 
auf dein Fluffe waren, murden fie vom jenfeitigen Ufer mit 
einer ftarfen Salve begrüßt. Doch unter Trommelfhlag und 
tapferer Gegenbegrüßung fchifften fie bi and Ufer fort, wäh— 
rend neue Schaaren, durch das Beilpiel ermutbigt, bereitd bins 
ter ihnen über den Fluß folgten, von dem Oeneralfeldzeugs 
meifter Sereni und dem Generalwachtineifter v. Steinau 
felbft angeführt. Mit Gefchmindigkeit ſchwangen fie ſich auf 
das Ufer, und die Feinde zogen fih vor der liberlegenen Zabl 
zurüd. Die Audgefchifften fingen gleih an fich zu verfchangen, 
fpanifche Reiter zu ſehen, und Feldftüde aufzupflanzen, um die 

fortwährende Ueberfabrt und das Schlagen der Schiffbrüde zu | 
decken. Plöplih faben fie fih von etwa ſechshundert Janit⸗ 
ſcharen und einer Abtheilung Reiterei angegriffen; das viele 
Gebluͤſch hatte das Verſchanzen erſchwert und den Anzug der 
Feinde zugleich verdedt. Da aber bereits gegen fechötaufend 
übergefezt waren, wurde der Feind nad zweiflündigem mörs 
deriſchem Kampfe mit großem Verluſte zurückgeworfen. Die 
hurbaierifhe Garde jedoch, die zu weit vorgerüdt, und vom 
Feinde umringt worden war, hatte auch auf ibrer Seite viel ges 
litten. Der Eburfürft hatte jedem Arbeiter einen Dufaten, dem 
Meifter dreigig Dufaten verfprochen, und um zwei Uhr Nachmit: , 
tags fab man die Schiffbrüde vollendet. Die Feinde ließen fidy 
noch eimmal in flärferer Zabl bid auf einen Musfetenfhuß in 
Schlahtordnung feben, zogen fih aber beim Anblid der un— 
verbältnißmäßigen Uebermacht gleich wieder in ihr Lager vor 
Belgrad. Das hriftlihe Fußvolk ging noch diefen Abend, bis 
auf einige Negimenter, die zur Bedeckung zurüdblieben, über 
den Fluß; um Mitternacht folgte die Reiterei nad. Den fols 
genden Tag ließ jich Fein Feind feben; das chriftliche Heer 
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führte das Gepäck und die Artillerie ungeftört. tiber die Brücke 
in's Lager, und am 10. Auguft wurde geradenwegd auf Bel— 
grad Todgegangen. SJegenPafha, dem der Muth geſunken 
war, batte fih beimlih mit Thföly-umd feinen Kriegsvölfern 
nah. Semendra aufgemacht, nachdem er zuvor die Vorftädte 
und die Wafferftadt in Brand geftect hatte. Go fand das 
hriftliche Heer nichts als die leeren Verfihanzungen, die das 
feindliche Sager umgaben, und die Stadt auf ſechs bis fieben 
Seiten in Flammen. Die türfifhen Einwohner Belgrads 
hatte das unerwartete Entweichen des türfifchen Heeres in die 
äufferfte Beftürzung verſezt. Sie floben mit ihren beften 
Sachen nah allen Seiten. Der Donauftrom war mit flüchti= 
gen Yeuten und Fahrzeugen faft überdedt, viele trieben ohne 
Ruder fort, einige fuchten durch Schwimmen fid) zu retten, 
andere, die weder Schiffe mebr fanden, noch ſchwimmen 
konnten, floben in die Feftung, viele nach Temeswar, Gegen 
viertaufend chriftlihe Einwohner und NRaizen gingen dem Fais 
ferliben Heere entgegen, und wurden freundlich empfangen. 
Die zum Löfchen der brennenden Straßen befebligte Manns 
(haft war Anfangs eifriger zu plündern als zu loͤſchen. So 
fanfen Hunderte von Gebäuden in Afche, bis die Flamme be= 
zmungen war, und das Heer in der Vorftadt und in der 
MWafferftadt fich feſtſehen konnte. Aus der innern Stadt, der 
Seftung, wo Feine bürgerlichen Einwohner, fondern nur Sol— 
daten wohnten, geſchah nichts, als bie und da ein Schuß auß 
ſchwerem Gefchüp. 

Der Eburfürft befichtigte die Werfe, und machte fogleich 
Anftalt zum ernftlihen Angriff der Feflung. Das Heer wurde 
in zwei Linien geftellt, in der erften, der Circumvallationse 
Linie, gegen die. Feftung. hinein, fland der größte Theil des 
Fußvolks, in der andern, gegen dad Feld hinaus, die Neiterei 
ſammt zwölf Bataillonen zu Fuß. Graf Sereni leitete die 
Delagerungsarbeiten. Drei taufend Gemeine und fünfzig bobe 
und niedere Dffiziere wechſelten täglich. Der Herzog von 
Mantıa langte auch bier mit großem Pomp an, und bezog 
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ein Luftbaus, um von da aus zufehend die Belagerung mitzte 
machen, Die erſte Aufforderung wurde damit beantwortet, 
daß die Belagerten den Türken, der fie überbrachte, über die 
äufferfte Mauer heraus benften. Zwei Ausfälle wurden blutig 
zurüchgewiefen. Die eingeworfenen Bomben zümdeten in der 
Beftung. Vier Hauptbatterieen, jede zu fechd und zwanzig 
Stücken, fanden fertig. Der Churfürft ließ unter Nübrung 
der Trommel einen gefangenen Türken und den Faiferlichen 
Dolmetfcher bis an die Nähe des Feſtungsgrabens geben, und 
die Belagerten zum zweiten Mal auffordern. Er laffe Seine 
Durdlaucht, den Churfürften, grüßen, erwiederte der Befehls: 
baber, im Uebrigen müffe man erwarten, wie ed Gott ſchicken 
würde. Die Belagerer waren nun noch eifriger im Feuern, 
Miniren und Approchiren. Der Churfürft felbft befand fich 
meift nah Mitternacht in den Approchen, und feuerte den Eifer 
durch Worte und Gefchenfe an. An Speiſen und Getränken . 
war Ueberfluß im Lager der Ehriftenz; ein Ochfe wurde um 
einen Thaler, ein Schaaf um fünf Grofchen verfauft. Die 
in die Umgegend ſtreifenden Heiducden bradten auch von Zeit 
zu Zeit fchöne Frauen und Mädchen in’d Lager. Eines Tas 
ges brachte eine folche Streifpartbie drei hundert Türfinnen auf 
einmal ein, die fie in dem von den Türken verlaffenen Schloffe 
Golmmbacz gefunden. Sie wurden getauft, und zum Theil 
auch vermählt. Jegen-Paſcha batte auch Semendra verbrannt 
und verlaffen, und man börte Nichts ınebr von ibm, als daß 
er fib nah Sopbia gewendet habe, und alles unterwegs 
zerftöre. In der Feſtung waren, wie man durch einen gefan= 
genen Janitſcharen erfubr, in allem bei zebntaufend Seelen, 
darımter nur vierfaufend Wehrhafte. Der 22. Auguft brachte 
den Belagerern einen wichtigen Vortheil. Die Nacht mar 
rabenfchwarz, umd unter ihrem Mantel fuhren gegen hundert 
und fünfzig Schiffe von Semlin ber bei Belgrad vorüber, obne 
daß die in der Feftung es wahrnehmen fonnten. Aus diefen 
Sabrzeugen wurde unterhalb der Feftung eine Brücke geſchla— 
gen, und fo nicht nur diefe zu Waſſer völlig gefperrt, fondern 
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zugleich die Communication mit dem andern Lande erbalten. 
Den andern Tag langte dad ſchwere Belagerungsgeihiip von 
Dfen an. Am Morgen des 26. Aug. war ein Thurm und 
die ganze Seite der Eourtine, auf dreibundert Schritte, -zufams 
mengefchoffen. Bon Tag zu Tag litt die Feftung mehr. Der 
Befebläbaber blieb unerfchütterlid. Sein Volk in gleichem 
Geifte zu erbalten, ließ er in der erften Mofchee der Feftung 
ein Danffeft halten für die freudige Nachricht, die er erbalten zu 
baben vorgab, daß der Großberr in Perfon mit großer Heeres— 
macht bereitd zum Entfab im Anzug fen. Zwei Sanitfcharen, 
die von Uebergabe geredet, ließ er fpießen. Auf die dritte 
fchwerdrobende Aufforderung des Churfürften ‘gab er die früs 
bere Antwort, Einen Angriff um Mitternacht fchlugen die 
Belagerten mit ungemeiner Tapferkeit zurüd, entleerten glück— 
lih die Minen der Belagerer, und unterhielten ein fortwäh— 
rendes mwirkfames „Feuern. Eine Bombe entzündete fünfzehn 
Eentner Pulver im chriftlihen Lager. Doc näberten ſich die 
Delagerer mit ihren Werfen der Feſtung immer mebr, und 
nach und nach bildeten die da und dort fallenden Mauerſtücke 
einen ‚ziemlihen Weg zum Sturm. Ein feindlicher Ueberfall 
von dem Geradfier war nicht zu fürdten. Jegen-Paſcha 
fonnte Nichtd unternehmen, da er von der im Innern zerrüt— 
teten Pforte nicht gebörig unterftüzt wurde, Zum Ueberfluß 
wurde Dünewald mit zwölf NRegimentern Neiterei nach 
Semendra- gefhidt, um auf ibn ein wachſames Auge zu haben, 
und dad Lager mit Traverslinien verwahrt. Zum Sturm 
war nichts mehr nöthig, als die Ausfüllung des Graben. 
Während für diefen Zweck an den Minen eifrig fortgearbeitet 
wurde, Fam der Herzog von Lothringen im Lager an, am 
4.Sept. Der wachſende Rubın des Churfürften batte noch ſtär— 
fer auf ibn gewirft, ald dad Fieber, Wider den Rath der 
Aerzte, batte die Eiferfucht ibn, noch ebe er ganz genefen war, 
zum Heere getrieben. Aber Faum angefommen, murde er 
durch einen Rückfall in die Krankheit wieder genöthigt, das 
Bett zu büten. 
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| In der Nacht vom 5. auf den 6. Sept. wurden die fer— 
| tigen Minen gefprengt, mit folhem Erfolg, daß der Graben 
ı dadurch ziemlich angefüllt wurde. In der Frühe zmwifchen fünf 
und ſechs Uhr ſtand Alles zum Sturme bereit. Der Angriff 
geſchah auf fünf Seiten zugleich. Die erſte Breſche war dem 
General Schärffenberg anvertraut, die andere dem General 
Steinau, der Angriff auf das Donauthor dem Prinzen 
CLommercy, der Angriff auf das Sauthor den General 
Heißler, unten am Waſſer ſollte der Obriſtwachtmeiſter 
Pini mit einer Abtheilung auf Schiffen und Kähnen eine 
Diverfion machen. Dad ganze übrige Heer fland in Schlacht: 
ordnung, die Bataillone rückten mit fliegenden Fahnen und 
Hingendem Spiel aud dem Feld gegen die Approchen, um, 
wo Hilfe nöthig würde, zur Unterflügung zur Hand zu fenn. 
Der Ehurfürft, an feiner Seite den Prinzen Eugen, die bobe 
Seneralität ringsum, bielt rechtd an dein großen Edrondel. 
Don bier aus gab er dad Signal: drei Salven gaben alle 
gegen den Feind geführten Stüde. Das Feldgefchrei der An: 
laufenden war des Churfürften Name, Emanuel! zu deutfch 
ı Bott mit uns! Ein Regen von Oranaten, Pfeilen, Kanonen⸗ 
und Musketenkugeln empfängt die Stürmenden. Viele ſinken. 
| Einer der erften wird General Schärffenberg erfchojfen. 
| Do erfteigt die deutfche Tapferkeit auf beiden Seiten die 
| Brefhe. Auf der rechten wird die ganze Courtine von dem‘ 
großen Edrondel bis an einen flarfen Thurm, auf der linfen 
die Brefche von diefem Thurme bis an ein anderes Nondel 
in einer anfehnlihen Ausdehnung erobert. Dben auf dem 
Rondel wollen die Krieger von der ſchweren Anftrengung auf: 
athmen. Eine Lawine von Feinden flürzt auf fie. Sie wei— 
hen, im Unordnung gebracht, mehrere Schritte. General 
| Steinau zuerfi dringt wieder vor. Sereni läßt noch ein 
frifhes Bataillon mit fliegenden Fahnen anlaufenz und bie 
Ermübdeten nehmen ihre vorige Stellung wieder ein, die Feinde 
'meihen zurüd,. Die Breſche bleibt erobert. Doc bald zeigt 
J ich ein neues Hinderniß. Der ganze bisherige Eros droht 
Zimmermann, Eugen ıc. I. 7 
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unterbrochen zu werden. Hinter der eroberten Brefche zeigt 
fih ein Graben, binter dem die Feinde, verfchanzt, in flarfer 
Zahl ſtehen und das beftigfte Musketenfeuer unterhalten. Zwei 
Stunden dauert dad Feuern. Links und rechtd fuchen die 
Deutfhen einen Weg zu finden, fo eng und ſchmal er auch 
immer feyn möchte, um einzubrechen; umfonft. Auf dem klei— 
nen Raume in großen Maffen dicht zuſammengedrängt, kön— 
nen fie ihr Gewehr nicht recht gebrauchen, und das Feuer der 
Feinde wüthet graufam unter ihnen. Schon fiheint der Erfolg 
des Sturmed, auf den ınan fo gewiß gehofft, zweifelhaft, ver: 
foren. Mehrere Generale find der Meinung, man folle ſich 
auf die Brefche eingraben, und ed dabei für heute bewenden 
laffen. | 

Der Ehurfürft hatte mit dem Herzoge von Mantua ge: 
mettet, daß er an diefem Tage Meifter von Belgrad ſeyn 
werde. Ueberdieß war der Herzog von Lothringen noch im 
Lager, und vielleicht -morgen ſchon im Stande, den Oberbe— 
fehl zu übernehmen. So fpornen den Churfürſten Stolz, Ehr— 
geiz und Eiferfucht vorwärts. Er ftellt ſich mit bloßem Degen 
vor die Mannfchaft, ruft: „Brüder, feht mich an, gebt Achtung, 
was ich thue, und folgt mir nach!“ und fpringt in den tiefen. 
Graben. Ihm nah haufenmweife Offiziere und Gemeine. 
Mancher zerbricht einen Arın oder ein Bein. Alle auf der 
Breſche, und andere mit fliegenden Fahnen nahrüdende Regi— 
menter ſehen berzbaft nad. Die Feinde werden gezwungen, 
fih zurückzuziehen. Die Sieger drängen nah. Der Churfürft 
ift allenthalben. Wo die größte Noth und Gefahr, da ift er, 
und wo er ift, ift auch Prinz Eugen. Zu gleicher Zeit dringt 
die Reiterei durch dad Donau: und Sautbor ein, und Pini 
mit feiner zum Angriff der Wafferfeite befebligten Abtbeilung 
bat fi des kleinen Thors bemächtigt. Mit bellen Haufen 
der Stürmenden ift auf einmal die innere Stadt erfüllt. Das 
Schwerdt hält eine fchredliche Todeserndte. In manchen Gaſſen, 
befonder8 gegen dad Schloß bin, häufen ſich die Leichname 
fo hoch, daß man kaum darüber fteigen fann, Der gemeine 
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Soldat mlrde Feine Seele fhonen: die Offiziere thun dem 
Morden mit Gemalt Einhalt. Volk, Weiber und Kinder fliehen 
gegen das Waſſer, fie finden meift Gnade. Was ſich von 
Wehrhaften in dad Schloß gerettet, fledt an allen Enden 
deifelben weiße Fahnen aus. Die auffen Stürmenden vermei: 
gern die Gnade. Da die im Schloſſe ſehen, daß fie Fein 
Quartier zu boffen haben, vertheidigen fie fih noch verzweifel- 
ter, ald zuvor. Endlich fprengen die Chriften das Thor auf, 
und dringen in das Schloß. Die Türken zieben fih in daß 
binterfte Kaftel zurüd, in welchem alle gefangenen Ebriften 
fih befinden. Um ihr Leben vor der Wuth der eindringenden 
Sieger zu retten, bedienen fie fich einer fonderbaren Liſt. Sie 
fiellen die gefangenen Ebriften in drei Reiben, und hinter 
diefen machen fie fih unfichtbar, indem fie theils Enieen, 
theils gebüdt ſtehen, theils auf den Boden geftredt liegen. 
Es find etlihe hundert Türken, darunter der Palcha, der 
Vicepafha und viele andere Vornehme. Als die erbizten 
Soldaten eindringen, fchreien die gefangenen Ehriften, ein jeder 
in feiner Sprade, daß fie Ehriften ſeyen, und bitten um Gnade. 
Diefe wird auch vom Churfürften zugefagt, und fo retten 
die Türfen mit den Ehriften ihr Leben. Diejenigen befreiten 
Ehriften aber, welche früher von ihren Herren mißhandelt wor: 
den waren, ſuchten jezt diefe auf, und zablten ihnen das früber 
Einpfangene fo reichlich zurüd, daß viele Türfen blutrünftig 
und mit verbundenen Köpfen vor dem Churfürſten erfchienen. 
Wie immer war auch bier ihre verfte Bitte, man möchte fie 
doch nur feinem Ungarn oder Heiduden, fondern einem Deuts 
ſchen ald Gefangenen überliefern. Gegen fünftaufend Janit— 
(harfen waren während der Belagerung und im lezten Sturme 
gefallen, Tauſende von mwehrlofen Türfen waren in der Stadt 
niedergemepelt worden; felbft Troßbuben, die Fein Gewehr 
batten, erftahen unbewaffnete Moslimd mit Brodmerfern. 
Das Chriftenheer zählte drittbalbtaufend Todte und anderthalb: 
taufend PVerwundete, unter den leztern die, Prinzen Eugen 

und Commerch, und den Ehurfürften felbft, den ein Pfeil 
| 73 
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im Geficht verwundet hatte. Unter den Todten waren viele 
der audgezeichnetften Offiziere ded Heeres. Die Beute war 
gering. Unter den eroberten achtzig Gefchügen maren zwei 
ungebeure Manerbrecher, wovon einer Kugeln von dreibundert 
zwanzig, der andere von vierbundert vierzig Pfaden fchoß *). 
Eine der feltfamften Trophäen war der Kopf des Urbebers 
diefed Krieges, des Großmwefirds Kara Muftafa. Kroaten, 
in der Hoffnung, große Schäpe zu finden, hatten dad Grab: 
mal des Belagererd von Wien erbrocden. Der Schädel 
wurde nah Wien gefandt, und zugleich das Todtenbemd deffel- 
ben, das, vielleicht ein Gefchenf der Sultanin, feiner Gemah— 
lin, und mit den Fräftigften Gebeten, Beſchwörungsformeln 
und talisnanifchen Zahlen gefent, er als fihere Bürgfihaft des 
Sieged im Leben getragen '’). - 

Wie am Zufammenfluß der Sau und der Donau, fo bat: 
ten zu gleicher Zeit die chriſtlichen Waffen anderwärtd glän: 
zende Erfolge. In Slavonien nahm General VBeterani an: 
febnlihe fette Pläpe ein. In Bosnien fammelte Prinz Lud— 
wig von Baden reiche Lorbeeren, Groberungen und Beute, 
Mit den Verflärfungen, die Prinz Eugen ibm zugeführt 
hatte, fihritt er rafch vor. Schlöſſer und Städte fielen in 
feine Hände, Bei Brod brachte ihm ein Bauer die Nachricht, 
dag die Türken viertaufend Mann ftarf etlihe Stunden von 
da fliehen. Mit dreitaufend brah Prinz Yudmwig eilig auf 
und wand 'fih durch unwegſame Pfade, um fie zu überfallen. 
Im Angefichte des Feindes erft enthüllte fi die Täufchung, 
ed war der Pafcha von Bosnien, der mit fünfzebntaufenden vor 
ihm ftand. Doch, unerfihrodenen Muthes, tbeilte der Prinz 
die Reiterei in zwei Flügel. Piccolomini führte den rechten, 





) Die ganze Belagerung von Belgrad mit außführlihften Details 
in Eugens Heldenth. Bd. I. S. 255— 281. Feigius Adlerfhmwung, 
©. 395 407. 

. 1%) Die ganze mweitläufe Befchreibung diefed merkwürdigen Hemdes 
mit Leberfegung aller Zeihen und Sprüde in Hammer, Wiend erfte 
türfifche Belagerung. Beilage XXI. ©. 122 — 156. 
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Graf Eaftel den Iinfen Flügel. So ging der Prinz auf die 
Türfen los. Diefe, die Janitſcharen in der Mitte, die Spa: 
bis zu beiden Seiten, freuten fih, das Fleine Häuflein zu ver: 
fhlingen. Die Chriften fochten, al8 fäße Jedem in jedem Arm 
ein Held. Mehrere Stunden lang dauerte das Gefecht. Selbſt 
die Reiter feuerten ibre Piſtolen neun-bis zehnmal ab. Mit 
dem Degen in der Kauft ftürmte dad Fußvolk auf den Feind, 
fo unmiderfteblich, daß diefer auf dem rechten Flügel wich, der 
Iinfe folgte. An dem türfiichen Lager Famen beide Heere fo 
nahe zufammen, daß fie einander mit Händen anftelen. Die 
Sanitfharen ſuchten die chriftlichen Neiter bei den Roͤcken von 
den Pferden zu zieben. Dicht mie eine Mauer drängten fie 
üh zufammen. Sie ftanden gefchloffen, gegen ibre Gewohn— 
beit, und wehrten fih ald Verzweifelte. Prinz Ludwig ſelbſt 
erſchoß drei Türken, und erfchlug drei andere mit dem Säbel; , 
ein deuticher Hauptmann erftach eilf Feinde mit dem Sponton; 
ein franzöfifcher Freimilliger erlegte gar vierzehn, Nach Tanz 
gen Handgemenge wurden fie aus ihrem Lager binausgedrängt, 
und jezt wühlten ſich die Sieger erft recht in die Maffen der 
Kliebenden ein. Ed war ein gräßlihed Gemepel. Hinter 
den Lager der Türfen war ein tiefer Graben, die meiften bes 
rittenen Spabi fezten glüdlich darüber, die fihlecht berittenen 
und die Janitſcharen blieben darin fieden, warfen das Gewehr 
weg, und verfrochen fih in das Gebüſch. Die Ehriften zogen 
fie Haufenmweife daraus bervor. Zwei taufend wurden gefangen, 
faft alle mit Wunden überdedt. Der Prinz wollte den Paſcha 
gefangen nehmen, aber vergebens. Beifpiellos wehrte fich diefer 
gegen zehn deutſche Reiter. Ein Franzofe fprengte auch gegen ihn 
ein, um an ihm zum Helden zu werden, befam aber von ihm 
einen fo wetterfchlagartigen Säbelbieb Über den Helm, daß er 
unter dem Gefchrei: le diable!. (der Teufel!) weit ins Feld flo, 
Im bisigen Kampf entfiel dem Paſcha endlich fein Säbel, 
ihon war er durch den Kopf gefchojfen, noch vertbeidigte er 
ſich mit dem Dolce, und rannte ihn noch einem Reiter dur) 
den, Leib im Augenblid, als er, von Kugeln und Stichen tödttich 
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‚ getroffen, zu Boden taumelte *%). Ueber 5000 Türken lagen 
erfchlagen um ibn ber. Vierzig eroberte Fahnen ſchickte der 
Prinz dem Kaifer nah Wien, zu gleicher Zeit ald die Zeitung 
vom Falle Belgrad3 dafelbft anfam. Ganz Bosnien fand 
ihm offen. 

Glücliher war die Pforte gegen die Polen, Ruſſen und 
Venetianer. Die Polen wurden zurückgeſchlagen. Gallizind 
Vordringen binderten die Tartaren dadurch, daß fie die ganze 
Steppe in Brand ftedten. Die Venetidner zwar flegten in 
Dalmatien, durch die Verrätberei des türkiſchen Befeblshabers 
der ftarfen Feftung Knin, aber die Belagerung von Negro: 
ponte mißglücte, bier fiegten die Türfen. Die Pforte febnte 
fih nah Frieden. Lange Verhandlungen wurden darüber 
gepflogen, zerfchlugen fich aber an den zu hoch gefpannten 
Forderungen der Mächte des heiligen Bundes, jede verlangte 
auffer den von ihr gemachten Groberungen nody Abtretung 
neuer Länder und Feftungen von der Pforte, Deflreih Send, 
Gyula, Wardein und Temeswarz Venedig Negroponte, Mal: 
vafia, Antivari und Dulzigno; Polen Camienieck, die ganze 
Ukraine, Podolien und Beffarabien, und die Berpflanzung 
aller Tartaren aus Europa nah Alien. Die türfifchen Ge: 
fandten fragten: warım man nicht auch Konftantinopel be: 
gebre? So war die Pforte gendfhigt, nach zebnmonatlichen 
fruchtlofen Friedensunterbandlungen aberınald das Glüd der 
Waffen zu verfuchen. Der Sultan zog felbft zu Felde. Klei— 
nere Vortheile und Verluſte waren zu Anfang des Sommers 
auf beiden Seiten gleih. Den Oberbefehl führte Prinz Lud— 
wig von Baden. Sein Heer mar nicht über 24,000 Mann 
ftarf, doch machte er nach fiegreihen Treffen große Beute 
und Eroberungen. Niffa fiel nach einer glücklichen Schladht in 
feine Hände, Florentin, Betbislam und Widdin. Auch in diefem 
Sabre (1689) waren die Türken im VBortheil gegen die Polen 


15) Tagebuch eined Wiener? im Taſchenbuch für vaterl. Geſchichte. 
Jahrg. 1837. ©. 318 — 319. Eugens Heldenth. Bd. I. ©. 290 — 292. 
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und Ruſſen. Ihre Siege auf diefen Seiten wogen ihre Der: 
lufte in Bosnien und Serbien auf. Der Krieg diefes Jah— 
red im Dften war nicht mehr fo großartig und bedeutend, 
als die vorbergegangenen ſechs Kriegsjabre, in Denen fid 
Eugen ald in einer trefflihen Kriegsfhule zum Feldberrn 
bildete. Das Intereſſe des Kampfes ziebt fih jezt von Sften 
nach Weften, und der Schauplap, der fidh für die Ffaiferlichen 
Waffen und den Ruhm aufthut, ift in der nächften Zeit nicht 
mebr Ungarn und die Türfei, fondern Deutfchland und Stalien, 
Erſt nach fieben Jahren fehrt Eugen auf die Felder zurüd, wo er 
unter dem Herzoge von Lothringen, dem Churfürften und 
Ludwig von Baden feine Schule gemacht, um ald Oberfeld— 
herr die großen Thaten diefer durch größere zu verdunfeln, 


Zweites Bud. 





Erftes Kapitel. 


Des Raiferd und” Neiched Krieg gegen Frankreich. Der Frangofen 
Greuel diefeitd und jenſeits des Rheins. Ein deutfher Reichdtag. 
Eugen über den Tod des ‚Herzogs von Lothringen. Eugen 
in Savoyen. 


Schon lange hatte Ludwig XIV. mit Beforgniß bie 
reißenden Fortfchritte der öftreichifhen Waffen im Türfenfriege 
gefeben. "Schon das Intereſſe Frankreichs, die Pforte nicht 
tiefer demütbigen, und Deftreihd Größe nicht höher machfen 
zu laſſen, mußte den König beftimmen, um den bedrängten 
Türfen eine Diverfion zu machen, den Krieg in die deutfchen 
Grenzen zu tragen; zumal man. von faiferliher Seite nicht 
undeutlich zu verfteben gegeben hatte, daß, wenn die Türken 
zu einem vortheilbaften Frieden gezwungen wären, das fieg: 
reiche Heer gegen Frankreich alle Unbilden der lezten Jahre 
rächen könnte. in Aufferer Vorfall gab dem Könige einen 
Vorwand zum öffentlichen Bruche des Stillftandes. Der bis: 
berige Churfürft von Cöln war immer gut franzöfifch gewefen. 
Durch diefen hatte Ludwig auch auf die andern rheinifchen 
Ehurfürften zu mwirfen gewußt. Den erledigten Eburfürften: 


ſtuhl verfchaffte er aus diefem Grunde wieder einem ihm noch 
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ergebeneren Anhänger, dem Lardinal Wilhelm Egon von 
Fürftenberg.. Die Domfapitularen, durch franzöfifches Gold 
beftochen, wählten diefen mit 18 Stimmen. Der Kaifer aber 
brachte ed bei dem Papfte foweit, daß der Papft die Wahl 
nicht anerfannte, und das Erzbisthum an den baierifchen Prins 
ion Joſeph Elemend gab. Im Jahre 1685 war ber lezte 
Churfürft von der Pfalz geftorben. Für deffen Schmwefter, die 
Herzogin von Orleans, machte Ludwig, allen Erbfolge: und 
Reihögefepen zumider, Anfprühe an die pfälzifche Verlaſſen— 
haft. Die Nichtbefriedigung diefer Forderungen, die Zus 
rüffehung des Cardinals p. Fü rftenberg, und die Nachricht 
eines beabfichtigten Angriffs auf Frankreich nach dem Türfen- 
friege nahm nun Ludwig als Urſachenzur Kriegserflärung ’”). 
Seine Kriegsvölker fielen plötzlich Ende Septembers 1688 in 
tie Länder am Rhein und in Schwaben ein, und beſezten fie. 
Auf Diefes wurde zu Regensburg der Reichöfrieg wider Franke 
rich befchlojfen. Die franzöfifchen Horden raubten, brannten, 
handeten und mwürgten, wie man ed nie von den Barbaren 
der Türfenbeere gehört hatte. Die fchönften Städte und Dör— 
fer am Rhein und Nedar wurden zur Wüfte. Youvois, des 
Kriegsminiſters, Plan war dabei, den anrlıdenden deutfchen 
Herren den Unterhalt zu entzieben, und das Eindringen dere 
felben ins Elfaß und Lothringen unmöglich zu machen. Eine 
große Wüſte, auf diefe Art zwifchen Deutfchland und Frank— 
reich gebildet, follte den Franzoſen zur Barriere mwider die 
Deutfhen, und zur Abfchredung für die Pleinen Neichsfürften 
dienen, fih gegen Franfreih zu rühren‘’). Die fubalternen 
Mordbrenner Überfchritten jedoch weit ihre Vorfchriften; fie 
biegen Choifeul, Melac, Peyſonnel, Feuquiere und 
Montclas. Die lezteren waren noch die menfchlichften. Zu 
Mannheim war Montelad mit feiner Horde dem ganzen 


“) —* 2706. — 6 ſchichte der Deutſch 
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Winter über von den Bewohnern auf dad Beſte unterhalten 
worden. Im März 1689 verwandelte er die fhöne Stadt in 
einen Schutt: und Afchenbaufen. Er felbft konnte fich der Thränen 
nicht bei der That enthalten; aber er mußte, wenigſtens fo uns 
menfihlich weit gingen Louvois eigene, beftimmte Befeble *°). 
Das war fröhliche Arbeit für Melac, den Blutbund. Zwölf 
hundert Städte und Dörfer ftanden zur Vernichtung. aufges 
fhrieben, von Baſel bis Koblenz. Feuquiere hielt das 
Mordbrennen mindeftend für unflug, weil es die deutfchen 
Fürften gegen FSranfreih empören müſſe?). Die Einwohner 
wurden mit Slintenfhüffen balbnadt in Schnee und Kälte 
binaudgetrieben, Frauen und Töchter vor den Augen ihrer 
Gatten und Eltern zu vwiebifher Wolluft mißbraucht, Schwan: 
geren der Leib aufgeriffen, Graubärte zu todt gemartert, Kin: 
der in die Flammen geworfen. Was die Barbaren leben ließen, 
wurde nackt auögezogen, und heulend binausgeftoßen, anderwärts 
fih ein Pläschen zu fuhen. Die Unglüdlihen irrten in den 
benachbarten Ländern umber, oder in Feldern und Wäldern, 
wie das Wild, dem baldigen Tode entgegen ?'). Milder ald 
die Pfalz und Baden wurde Schwaben bebandelt. Hier bat: 
ten die Mordbrenner nur den Befehl zu rauben und zu brand: | 
ſchatzen. Melac jedoch batte bereitd befchloffen, bei der 
Reichsſtadt Eflingen das pfälzifche Spftem in Anwendung zu 
bringen. Auf der Burg zu Eßlingen faß er, und die Brand» 
werfzeuge waren gerüftet. in fehöned und hochherziges Mäd— 
hen aus der Bürgerfhaft wagte fich in das Zelt des Fürch— 
terlichen, und ihre Reize retteten die Stadt, Don Schorndorf 
trieben die Weiber, die zur Beſchämung der Bürger zu den 
Waffen griffen, den Blutbund von ihren Mauern ab. Stutt: 
gart wurde von Peyfonnel erflürmt, "und drei Tage lang 


1%) Theatr. Europ. T. XII. p. 675 — 681. Wagner, hist. Leop. 
T. IT. p. 91. 

2°, Memoireg de Feuquiere T. 11. p. 134. 

21, 'Theatr. Europ. T. XII. p. 632. 70. Wagner, hist. Leop. 
T. II. p. 9. 
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geplündert. Der Anzug der Kaiferlihen und Reichsvölker 
verjagte fie. Diefe waren aus dem fernen Serbien berbeiges 
rufen worden. Doc hatte derfelbe vorerft Feine Wirfung, als 
daß die Mordbrenner ihre Raubarbeit befchleunigten, und dann 
in andere Gegenden mwegeilten. Doch fand an vielen Orten, 
wo fie durchfloben, dad Volk auf, und fehlug eine gute Anzahl 
der Mordhunde todt. Allein aus Schwaben fchleppten fie viele 
Millionen Raubs hinweg ’’). Worms und Speier, die uralt 
ebrwürdigen Kaiferftädte, hatten unter allen das fchredlichfte 
Schidfal. Dem Rathe beider Städte hatten die franzöfifchen 


Generale wiederholt die VBerfiherung gegeben, der Stadt folle‘ 


fein Leid widerfahren. Sieben Monate lang hatten die Ein- 
wohner mit der Aufferften Aufopferung jedem Winfe der fran- 
zöfifhen Befehlshaber zuvorzufommen gefucht, fie hatten es 
geduldet, daß ihre Werke gefchleift, ihre Arfenale geleert wur: 
ben, wenn fie nur den heimathlihen Boden, die Wohnungen 
ihrer Väter und ihrer Familien, retteten. Am 23. Mai wurde 
dennoch der Stadt Speier der Untergang angefündigt. Sechs 
Tage Bedenfzeit wurden der Einwohnerfchaft ald einzige Gnade 
gegeben, um ſich binnen diefer Frift zu entfchließen, in welche 
Gegend von Franfreih fie auswandern wollen, Bei Todes— 
ftrafe war allen verboten, über den Rhein zu geben. Yung 
und Alt, Männer, Frauen und Kinder flebten Fnieend und 
mwebflagend zu Monclas Füßen um Barmberzigfeit. Es 
ward nichtd geändert... Seufzend, mweinend und verzweifelnd 
zogen die unglüdlichen Einwohner aus ihrer DVaterftadt. Man 
hatte ihnen vierbundert Wagen verfprohen, um ihre Habe 
darauf mwegzuführen, aber auch diefe nahmen die Franzofen 
ihnen weg, um ihren Raub darauf in Sicherheit zu bringen; 
ja felbft die Teste Habe der Unglüclichen wurde geplündert, 
als fie fie auf andere Art fortfchaffen wollten. Diejenigen, 
die mit ihrem Eigenthum noch in der Stadt waren, erbielten 
Befehl, es in dem Dome niederzulegen; der ebrwürdige Tem— 


22) Zimmermann, Gefhihte Würtembergd, Bd. II. ©. 395 — 394. 
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pel werde nicht in Brand geftedt werden. Als alles Geräthe 
in dem Dome aufgebäuft lag, lieg Monclad Feuer unter- 
legen, und von Habe und Gotteshaus flieg die Flamme des 
Mordbrands gen Himmel auf. Am 31. wurden auch die 
Häufer der Stadt in Brand geftedt; fie lag in menigen 
Stunden in Arche und Schutt. Den Einwohnern zu Worms 
war der lezte Pfenning, der lezte Vorrath abgepreßt worden. 
Der 5. Junius wurde der Stadt ald ihr lezter Tag angefün- 
digt. Den Einwohnern wurde die Wahl gelaffen, nad Franf: 
reich auszumandern, oder mit der Stadt zu verbrennen. Sm 
wenigen Stunden war die alte Reichsſtadt in Flammen auf: 
gegangen, nur der Dom blieb verfchont, Aber alle Kofibar: 
feiten, die darin waren, und alles dahin gerettete Eigenthum 
wurde von den Franzoſen geraubt. Zu Speier und Worms 
wurden felbft die Gräber erbrodyen, die Grüfte der alten Kai: 
fer, den Leichen wurden alle Koftbarfeiten, felbft die Todten- 
hemden abgeriffen, und die Gebeine der Todten felbft in den 
Kirchen und auf den Kirhhöfen unter ruchlofem Hohn umher: 
geftrent. Die Altäre wurden zertrümmert, die gemeibten 
Hoftien auf die Erde ausgeſchüttet, die heiligen Gefäße ver: 
unreint. Die Einwohner von Wormd wurden mit der Bar: 
barei des Wahnfinnd mißbandelt, und unter Hobn und Frohe 
Ioden mit Stößen und Schlägen ind Elend der Verbannung 
getrieben. Sechs Wochen lang durchwühlten die raubgierigen 
Soldaten die Gewölbe und Keller der Brandflätten. Wachen 
büteten die wüften Trümmer; auf jeden Einwohner, der dabin 
zurüdfehren wollte, wurde gefeuert. Nah den Drtichaften 
wurden die Felder vermwüftet, die Weinberge umgebauen, das 
unreife Getreide abgemäht, dad Dieb auf den Waiden niedere 
geſchoſſen. Durlady und Baden mit ihren reizenden Umgebuns‘ 
gen waren die Testen Opfer, Choiſeul der lezte Held diefer 
Mordbrennerei, der ſich beeiferte, hinter Melac nicht zurüd 
zu bleiben ?®). 


25), T'heatr. ges T. XIII. p. 684— 693. Wagner, hist. Leop, 
T. II. p. 95 — 9. eufel, allg. Welthiftorie. Bd. XX. ©. 595 — 594. 
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Diefe Greuel erfüllten Europa mit Abſcheu. Einige Franzofen, 
die noch nicht entmenfcht waren, fragten den jungen Herzog 
von Crequy, was doch die Armen gefündigt haben, daß man 
fie fo ausgefucht fürcterlih quäle, und was das für ein 
neuer Kriegögebrauch fen? „Der König will es,“ antwortete 
Crequy. Andere Franzofen hielten auf diefe aflatifchen Graus 
famfeiten und Verwüſtungen fogar eine Lobrede als auf ein 
militärifches Meifterftüd. Es fey ein Verfahren, an und für 
ſich betrachtet zwar ungemwöhnlicdy, aber durch Vorgänge autos 
rifirt und gerechtfertigt durch die Nothwendigkeit?). Der 
König von Franfreich felbft aber war entfezt, als endlich das 
Unerbhörte des Verfahrens feiner Generale zu feinen Obren 
fam. Er fchritt fogleih gegen die Einäfcherung von Trier 
ein, die Louvois fchon befohlen hatte, und drohte, wenn fie 
ſchon gefchehen wäre, e8 mit Louvois Kopf zu rähen. Kaum 
langten die Eouriere mit dem Begenbefehl noch zeitig genug 
zur Rettung der Stadt und des Kopfes des Minifterd an, der 
bei Frau von Maintenon, der Beberrfcherin des Föniglichen 
Willens, feit einiger Zeit ohmedieß nicht in Gnade ftand ?°). 
Der Uebermacht gegenüber, welche diefe Frau über Ludwig 
geroonnen batte, fich zu balten, fol auch der Minifter den 
König zum Kriege überredet haben, weil er im Kriege ‚fich 
dem König nothwendig glaubte ). Doch war die oben ans 
geführte Furcht vor dem wachfenden Deftreich für ſich fchon 
Grund genug zum zuvorfommenden Angriffe für Lud— 
wigs Politik, 

Die weite Entfernung der Kriegsvölker der überfallenen 
Kreife war ed nicht allein, was die Franzofen fo, viele Monate 
lang ungeftört jenfeitd und dieffeitd des Rheins wüthen ließ. 
Der Jammer der deutfhen Neichöverfaffung und des Reiche: 


> Memoires pour servir à l’histoire univers. de l’Europe T. V. 
p- 513 
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tages trug faft alle. Schuld an dem ftraflofen Unglüd, Da 
- Eugend große Laufbahn, auf der wir ihn bald begleiten 
werden, durch diefe Zuftände nur zu oft gehemmt wurde, und 
ed eined der fchönften Blätter im Kranze feined Ruhmes iſt, 
daß es ihm gelang, dad in fich zerriffene und erfchlaffte, durch 
Bürgerfriege und Demütbhigungen aler Art berabgefommene 
Deutfchland fpäter durch die Kraft feines Genies nach langer 
Zeit wieder einmal in Ein Volk, Ein Heer, Ein Reid zufams 
men zu halten: fo ift es von ntereffe, die Zuftände des Rei: 
ches genauer zu betrachten, weil dann der Geift deifen, der 
diefen Todten zu beleben vermochte, um fo größer erfiheinen 
muß. Noch immer war der Reichstag zu Regensburg befchäf: 
tigt, aber dad Einzige, was dem Reiche Noth that, war ibm 
Nebenfache; feine Zeit reichte faum zu andern, den Gefandten 
viel wichtigeren Gegenfländen. Wie auf dem Reichstage zu 
Frankfurt, fo ftritten fie -fih bier jabrlang mit großer Hipe 
und Erbitterung um Dinge, welche den Zeitgenoffen im Aus: 
lande Grund und reichen Stoff zum Lachen gaben, und welche 
der Nachmelt kaum glaublih erfcheinen. Die churfürftlichen 
Geſandten verlangten für's Erfte, die fürftlichen follen fie zuerft 
beſuchen. Nach langem Gezänfe und Notenwechfel ward Meß 
zugeftanden. Jezt verlangten die hurfürfllichen für's Zweite, 
bei feierlichen Oaftınablen auf rotbbefleideten Stühlen zu para— 
diren, die fürftlichen und flädtifchen follten nur grüne baben. 
Die Erftern wollten drittens ihre rotben Stühle auf den 
Teppih, auf dem der erfte Faiferlihe Commiffär unter dem 
Baldahin faß, gefezt wiffen, die grünen Stühle der andern 
follten nur auf dem bloßen Boden ded Saales fteben dürfen. 
Die Aurfürftlichen verlangten viertend, fie felbft follten von 
Edelfnaben mit goldenen Meffern und Gabeln, die andern 
nur von Livreebedienten mit filbernen bedient werden; und 
fünftens, am Maientage follte der Reichsprofoß den churfürfte 
lichen feh8, den andern nur vier Maien fteden. Diefe fünf 
Punkte brachten den Reichdtag und alle Heinen und größeren 
Höfe und alle Ratbhäufer der Neichsftadte in vielmonatliche 
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Gährung und Diökuffion. Endlich verglih man fih über 
zwei Punkte, über die Stuhlfarbe und über die Stuhlftellung 
Es wurde befchloffen, daß alle ohne Unterfchied auf grünübers 
zogenen Stühlen fihen follten. In diefem Punkte waren alfo 
die churfürfilihen gefchlagen. Aber der feine Kopf eines chur— 
fürftlihen Diplomaten mußte feine und feines Hofed Ehre zu 
wahren. Beim erften Dable, da für alle nur grüne Stüble 
gefezt waren, ließ er feinen rotben Mantel Über den grünen 
Stubl fallen, damit er mwenigfteus fo fcheinbar auf einem rotben 
Stuble ſihe. Glücklich hierüber fchrieb er an feinen Hof, er hoffe 
die den hurfürftlichen Gefandten gebührenden Vorzüge dadurch) 
gewahrt zu haben ?’)! Ueber den andern Punkt, die Stuhl— 
ftellung, wurde ein Ausweg gefunden. Dan Fam überein, daß 
die Stüble der fürfilihen Gefandten weder auf den Teppic) 
nod auf den bloßen Boden des Saales, fondern auf die Frans 
zen des Teppichd gefezt werden follten, Aber über die andern 
Punfte waren folhe Zermwürfniffe, daß zulezt die fürftfichen 
Gefandten, um ſich nichtd zu vergeben, mit den hurfürftlichen 
faft gar nicht mehr zufanunenfamen und faft alle gemeinfamen 
Beratbungen aufhörten?,). Es war umfonft, daß der Kaifer 
ihnen Botfchaft auf Botfchaft fandte, die edle Zeit zur Wohlfahrt 
des Reiches anzuwenden. Den Kaifer, der fonft mehr als irgend 
ein anderer mit der EFleinlichften Sorgfalt auf das Geremoniel 
ald das Wefentlichfte bielt, trieb feine eigene und des Reiches 
politifiche Lage zu diefer vernünftigen Anficht. Denn während 
fie um Stühle, Meffer und Gabeln fich flritten, beeinträchtigte 
Ludwig XIV., fo viel ihm beliebte, dad Reich, ohne Rückſicht 
auf den Stillftand. Er baute Feftungen, eine um die andere 
am Rhein, fogar auf dem Boden des deutfchen Reiches gegen 
den Willen des Landesberrn, des Marfgrafen von Baden, Ber: 
fbanzungen, um eine bei Hüningen über den Strom geichla= 
gene Brüde zu decken; er machte wefentlihe Aenderungen in 


2), N Kar ee der Staatsverfaſſung des deutfchen 
Reichs. Thl. I. ©. 
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den kirchlichen Berbältniffen der neuerworbenen Proteftanten. 
Er wußte, daß wenn au die Betheiligten auf dem Reiche: 
tage Hagen, von einem ſolchen Reichstag nichts zu fürchten 
fey. Der EChurfürft von Brandenburg, der von feiner Mei: 
gung für Frankreich ganz zurüdgefommen war, war der ein: 
zige unter den NReichöftänden, der die Größe der Gefahr fol: 
cher Schläfrigfeit des Reiches lebendig erfannte, die andern 
wurden erſt durch die verwüftenden Einfälle der franzöftfchen 
Mordbrenner von der Empfindung derfelben durchdrungen. 
Mit weniger Zögerung ald fonft, und beffer . ausgerüftet, 
ftellten die Kreife ihre Mannfchaft gegen den verheerenden 
Feind. Louvois hatte ihrem gewohnter Phlegma im wört— 
lihen Sinne Feuer untergelegt. Doc zogen auch jezt die 
Deutfchen noch viel zu langſam heran, um noch den franzd: 
ſiſchen NRäubern etwas von ihrem Raube abzunehmen. Der 
Ehurfürft von Brandenburg war der erfte im Felde. Er trieb 
auch die Franzofen auf feiner Seite zurüd, befreite viele Plätze 
am Niederrhein, und eroberte andere. Der Herzog von Lo— 
thringen war im Juli 1689 mit dem Faiferlihen und Reiche: 
beere, den Siegern der Türken, auf dem deutfhen Boden an: 
gelangt. Nach acht Wochen eroberte er Mainz, den mwichtigften 
Punkt für die franzöfifchen Operationen, und im Oktober Bonn, 
diefed in Verbindung mit dem Ehurfürften von Brandenburg. 
Die bedeutendften Landftriche, welche die Franzofen fihnell er: 
obert hatten, wurden eben fo fchnell wieder von ihnen gefäu: 
bert. Der Feldzug ging für Ludwig fihleht aus. Aber 
ehe der neue Feldzug eröffnet wurde, flarb der Heerführer zu 
den vorigen Siegen, der Herzog von Lothringen, am 18. April 
1690. Er legte fich, erfchöpft an Kräften, in Deftreich zur 
Ruhe, feinem zweiten Vaterland, das er fo fehr geliebt, und 
das ihn ald feinem Vertheidiger fo viel fehuldere ?°), Zwei 
große Kriegshelden, Zeitgenoffen und Nebenbubler von ibm, 


2) Eugens politifhe Schriften. Schreiben Nr. 2. ©. 5. 
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haben ums fein äuſſeres und inneres Bild hinterlaſſen. Scharf 
gezeichnete Gefichtözüge, eine flarfe Adlernafe, die Haltung | 
gebückt, der Rod grau ohne allen Schmuck, der Hut ohne 
Federn, ein gutes Schlachtpferd, aber der Zaum, dad ganze 
Geſchirr unanfehnlih und abgenuzt, wie auch der Sattel, bei 
all diefem das Ausfeben eines feinen Mannes von bober Bil: 
dung und hohem Stande, wenige, aber den Gegenftand treffende 
Worte, große Befcheidenheit, die edelfte Anerfennung fremden 
Verdienftes, die Biederfeit felbft, ein Kriegsmann durch und 
durh — daB war nach Sobiesky der Sieger bei Mohacz *°). 
As Eugen den Tod feines großen Lehrmeifterd, Vaters und 
Freundes *) erfuhr, brach er in die Worte Condés, als diefer 
Zurenned Tod vernahm, aus: Mein Gott, diefen haft du uns 
zu frühe genommen! „Ich würde einer der glüdlichften Men 
(hen ſeyn,“ fchrieb er nah Wien, „wenn ich einft nur Einen 
Grad jener großen Liebe, mit der die Heere an ihn hingen, 
erreichte, oder in Einer feiner Heldenthaten ibn nahe käme, 
und nur Einen jener Lorbeere erränge, womit fein theures 
Haupt ganz ummunden war. Ob das mir jemals gelingen 
wird, das hängt von einer höheren Beftimmung ab“ *?). 
Eugen batte den Feldzug am Rhein nicht mehr mitges 
macht, und bei dem Tode ded Herzogs von Lothringen befand 
er fih am Turiner Hofe. Lange fhon arbeitete das öftreichifche 
Kabinet, zu dem großen Bunde gegen Franfreih, den e8 mit 
den vereinigten Niederlanden 1689 gefchloffen, und welchem 
die Kronen von Großbritannien und Spanien beitraten, auch 
den Herzog von Savoyen zu ziehen. Als nächfter Berwandter: 
dieſes Fürften wurde Prinz Eugen abgefandt, um ihn für 
das Kaiſerhaus zu flimmen. Eugen batte vergebend gegen 
den Kaifer eingewendet, daß zu einem politifchen Unterhändfer 
weder fein Gefiht noch feine Denkungsart paſſe, und er nur 


20) Briefe an die Königin Marie S. 24— 25. 
ss) Eugens politifhe Schriften Nr. 2. ©. 5. 
32), Ebendaſelbſt ©. 6. 
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den Degen Fenne ’’). Herzog zu Savoyen und Piemont war 
damals der ftaatöfluge Biftor Amadeud II, ein Fürft, 
von dem feine Zeit fagte, er babe die italienifhe Fürftenfchule 
ſehr gut fludirt, die Berftellungsfunft den Römern abgeborgt, 
dad Geſchick, anderd zu denken, anderd zu reden und anders zu, 
handeln ald Naturgabe °*. Er war dur Berwandtichaft als 
Eidam ded Herzogs von Drleand, und durch die Lage feined 
Zanded an Frankreichs Intereſſe feit langer Zeit gefeffelt. 
Diefe Krone bielt feinen Staat ringdum durdy eine Kette von 
Seftungen eingefchloffen. Jeden Augenblid fand diefer den 
Ueberſchwemmungen franzöfifcher Heere offen. Savohen war 
aber für den Kaifer zu wichtig, ald daß man nicht alles hätte an= 
wenden follen, um den Herzog von der franzöfifchen Seite abzu— 
zieben. Nicht weniger lag Frankreich daran, zu verbindern, daß 
der Herzog mit Franfreichs Feinden fich verbinde. Ludwig XIV. 
fuchte ihn darum ganz von fih abbängig zu machen, und ver- 
langte von ibm alle feften Pläpe feines Landes, um franzöfiiche 
DBefapungen darein zu legen. Der Herzog zog fchlau die 
Unterbandlungen über diefe Forderungen in die Länge, und 
verlangte nur, eine einzige Stadt für feinen Hofhalt folle als 
Zeichen feiner Souveränität von Franzofen unbefezt bleiben. 
Ludwig XIV. durchſchaute diefe freundliche Maske, er ließ 
ein Heer, unter dem Vorwand, Mailand anzugreifen, an die 
Grenzen der berzoglichen Staaten anrüden. Der Herzog, der 
es bitter fühlte, daß er nicht Herr in feinem eigenen Lande 
feyn follte, und der fhon früber von dem franzöfifihen Hof 
und Minifterium tief gefränkt worden war — Louvois hatte 
ihm bei einem. zwifchen ibm und feiner Mutter entftandenen | 
Zwift mit der Citadelle von Pignerol gedroht — wartete nur 
die günftige Zeit ab, um die Maske abzumerfen, und fih gegen 
Sranfreih zu erklären. In Turin felbft war er von Lud— 

wigd Spionen in allem bewacht, er traute feinem eigenen | 
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Hof, feiner eigenen Gemahlin nicht: darum nahm er auf dem 
Carneval zu Venedig, wo der Churfürſt von Baiern im Nas 
men ded Kaiferd fi bei ihm einfand, die erfte Rückſprache 
wegen feines VBeitrittd zum großen Bunde. Im Capuziner— 
babit ſchlich Marfhall Catinat auf Ludwigs Befehl nad 
Denedig,. er erfuhr durd aroße Bemühungen Die Unterreduns 
gen, aber nicht ihren Inhalt. Louvois ricth, dem Herzog ge: 
fangen zunehmen, oder ihn fo zu demüthigen, daß er unſchaͤd— 
lih für Franfreich werde, Diefe Worte erfuhr Viktor Ama— 
deus, zugleich war feinem Ehrgeiz der Titel Fönigliche Hoheit, 
keinem Eigennup eine ſchöne Yandvergrößerung vom Kaifer gebo= 
ten worden, und alled dieß wirfte zufammen, daß er fchnell mit 
dem Faiferlihen Gefandten, den Abt von Grimani, über feinen 
Beitritt abfchloß, am 4. Juni 1690 °°). Der Kaifer verfprad 
ſechstauſend Mann Kerntruppen zu fchiden, Spanien achttau— 
(end. Der Oberbefehl darüber wurde dem Prinzen Eugen 
übertragen. 


55) du Mont, Corps diplomat. T. VII.,p. 265. Eugens Heldentb. 
5.1. ©. 505 — 516, mo auch der ganze — in ſeinen einzelnen 
Punkten ſteht. Meuſel, allgemeine Welthiſtorie Theil XX. ©. 601 bis 
605. Eugens politiſche Schriften, Nr. 3. ©. 6—7. Dort find Jahr⸗ 
zahl und Monat Drudfebler. 
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Zweites Kapitel. 


Die Waldenfer. Greuel gegen fie. Verfolgung der Reformirten in 
Sranfreid. Eugen Anfiht über den Krieg in Italien. Er vers 
bindet fid mit den Waldenfern. Seine Behandlung der Brand« 
fhager. Der Sranzofen Sieg bei Fleury. Der Türken Eroberungen 
in Ungarn, 


Eingefchloffen von den italienifchen Alpen, vom deren höch— 
fen einer Italiens Königsftrom, der Po, in dad Paradies 
Europa’d niederfpringt, waren feit dem neunten Sabrbundert 
die an der Grenze von Dauphind gelegenen piemontefifchen 
Thäler, Lucerne, Peyrouſe ımd St. Martin, Zufluchtftätten der 
um den Glauben Verfolgten. Das Thal St. Martin ift von 
allen Seiten mit fchroffen, bimmelbohen Bergen umfchloffen, 
die, jährlich wenigftend acht bis zehen Monate lang mit Schnee 
bedeckt, unüberfteiglih. find. . In das Thal führt ein einziges 
Selfentbor, nicht breiter, als der durch den Felfen fich ſtürzende 
wilde Bad Germanadque, Über den eine hohe Brüde führt. 
Wird diefe abgeworfen, fo ift das Thal unzugänglid. Das 
Zucernertbal ift eine lange natürliche Feftung, von Bergen und 
Wäldern, Hügeln und Felfenwänden, und dem Dache ded Him— 
mels gebildet. Unzugänglihe Klüfte und Matten, und eine 
Höhle zwiſchen den böchften Alpen, für eine große Menſchen— 
“ zahl geräumig und nur mit der Aufferften Mühe zu erflim- 
men, find fichere Citadellen. Auf den umgebenden Alpen find 
fhöne Seen, frifche Waldbäche und Flüſſe durchwäſſern Die 
Gründe und Matten. Kaftaniene, Maulbeer: und Obftbäume, 
Weinftöhe von Baum zu Baum und Über Latten gezogen, 
und darunter wachſend Korn und andere Früchte geben die 
Nahrung. Es ift Bar, die Natur felbft wollte diefe Thäler 
zum Haufe, zwar der Oenügfamfeit, oft felbft der Armutb, 
aber auch zum feften Haufe der Freiheit gründen, Schon im 
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smölften Jahrhunderte hatte eine ftille, thätig fromme Gemeine 
fi) in diefen von der Welt getrennten Hort geflüchtet. Von 
dem Fanatismus, diefer verabfcheunngsmwürdigften Krankheit des 
menfchlihen Geiftes, mit Feuer und Schmwerdt verfolgt, waren 
die Anhänger ded Peter Waldus aus Franfreih in diefe 
Alpen zu Taufenden audgewandert, und hatten Ebre und. Gut 
der Welt der Freibeit ihres Denfend und Handelns zum 
Dpfer gebraht. Im Luzerner Thale wohnten felbft ſchon Chri— 
ften feit dem neunten Jahrhunderte, die anders dachten und 
lebten, als die berrfchende Kirhe. Wie noch heute, fo bießen 
fie fhon damals Thalleute (italienifh Valdeſi) nah dem Orte 
ihres Aufenthalts. Mit diefen verfehmolzen ſich die aus Frank— 
reich gekommenen Waldenſer. Bon alten Zeiten ber führte 
das Thal von Ruzerna bedeutfam eine brennende Fadel, die mit 
Finſterniß rund umgeben ift, im Wappen. Aber auch in die: 
fen von aller Welt abgefonderten Aufentbalten, wo Feine Gewalt 
geſchah, ald wenn ein Adler ein Murmeltbier binmwegraubte, 
fiel von Zeit gu Zeit der Berfolgungsgeift der Kirche, mit 
finftern ausgebreiteten Fittigen über den Thälern ſchwebend, 
den ftilen Gottesdienft der armen, guten Leute (bons hommes) 
raubmörderifh an. Kreuzzüge wurden gegen fie gepredigt und 
für jede Gabe, jede Mitwirkung zur Vertilgung derfelben voll 
fommener Ablaß aller Sünden ausgeboten. Aber fie beftan= 
den die graufamen Verfolgungen und widerftanden Heeren in 
Waffen, denn ihr Gott war mit ihnen, und ihre Felfenwohz 
uungen, Sn der Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts, als 
dad große Jubiläum von der römifchen Kirche gefeiert wurde, 
wollten die Sefuiten ein großes DOpferfel halten, und alle 
Keper fchlachten. Im Jahre 1655 wurden die MWaldenfer auf 
einen Befehl des Herzogs von Savoyen aus acht Ortfchaften ver: 
trieben, und diefe Fatholifchen iriſchen Flüchtlingen eingeräumt, 
Binnen drei Tagen mußten fie ihre fihönen Wein: und Mies 
fenthäler verlaffen, bei Todeöftrafe. Nur wer zum fatbolifchen 
Glauben fih befennen würde, bätte Gnade zu hoffen. So 
‚Rüchteten mitten im bärteften Winter. viele hundert Bamilien, 
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faft all ihr Vermögen hinter ſich laffend, hinauf nah Bobi 
und andern Punkten über die eid- umd fehneebededten Berge 
und Wälder in die böchften Alpen. Ihre Glaubendbrüder in den 
andern Thälern verwendeten fih für fie bei dem ‚Herzoge. Die 
Antwort gab ein Kriegäbeer von 15,000 Mann, dad im April 
deffelben Jahres auch diefe Thäler an vier Orten zugleich-überfiel, 
Männer und Fratten, der neunzigjährige Greis und der Säug: 
ling fielen erbarmungslos: durchs Schwerdt ded Soldaten oder 
unter den Händen: von hundert Henfern unter neu erfundenen 
Martern und Todesarten. Der Marquis von Pianeffa 
zeichnete ſich befonder8 durch Erfindfamfeit in Oraufamfeiten 
aus. Diefe Kämpfer für die rechtgläubige Kirche hielten v8 
für ihrer unwürdig, die guten Ihalleute auf gewöhnliche Art 
zu toͤdten. Sie wollten fih auszeichnen durch Erfindungen 
neuer Todesarten, und ſich dadurch Teuchtende Ebrenfronen 
im Himmel und einen unfterblihen Namen auf Erden ermwer: 
ben. Die Fleinen Kinder riffen fie erbarmungsloß von der 
Bruft ihrer Mütter, padten fie bei den Beinen und ſchlu— 
gen und fchmetterten fie gegen die Felfen und Mauern, Bft 
ergriff ein Soldat das eine Bein folher unfchuldiger Ge: 
fchöpfe, und ein anderer das andere, jeder riß an feinem Theil, 
und fo zertbeilten fie den Körper jämmerlich mitten entzwei, 
und trieben entweder ein ruchlofed Spiel mit den Stücken, 
oder fchlugen fie damit den verzweifelnden Müttern in’d Arge: 
fiht. Die Kranken und die bochbejahbrten Männer und Wei: 
ber wurden in ihren Häufern verbrannt oder in: Stüde gebadt, 
oder ganz nadt wie ein Knäuel zufammen gebunden, den Kopf 
zwifchen die Beine, und über Felſenabſchüſſe hinab geftürzt, oder 
über das Eis der Gebirge hinabgerollt. Den unglüclichen 
Mädchen und Frauen wurde, nachdem fie gefchändet worden, 
der Leib mit Kiefeln gefüllt, oder mit Pulver, und diefed Dann 
angezündet, andern wurden Mund und Ohren mit Pulver 
gefüllt, und: dann Feuer darein gelegt, daß. ihnen durch diefe 
neue Art von Minen die Kinladen zerplazten und dad Gehirn 
and dem Kopfe ſprang. Andere Srauen und Yungfrauen 
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murben lebendig durch die natürlichen Theile gefpießt, und in 
diefer entfeglichen Stellung ganz nadt auf den Hauptftraßen 
aufgerichtet wie Kreuze oder Ppramiden. Andere wurden auf 
jede Art verftümmelt, befonders fchnitten ihnen die Kanibalen 
die Brüfte ab und frifaflirten und verfpeisten fie. Die Män— 
ner murden tbeild lebendig ſtückweiſe ausgebauen, wie man 
Fleiſch aushaut auf der Schladhtbanf, ein Glied nach dem ans 
dern, theils fcalpirt, theils fo gräßlich fpöttifh, daß wir ums 
ſcheuen es zu befchreiben, bingemordet. Hochſchwangeren Frauen 
wurde Sebendig der Bauch aufgefchnitten, die Frucht ihres - 
Leibes herausgenommen, und ald Trophäe auf der Spibe der 
Hellebarden berumgetragen. Prediger wurden an Bäume ge: 
bunden, mit Dolhen blutig gefibelt, und den Hunden und 
Wölfen zur Speife gelaffen, Mädchen und Sünglinge nadt 
von Efeln durch die Gaſſen gefchleift, amd mit Steinen todt 
geworfen, achtzige und neunzigjährige Männer und Frauen 
in einem Feuerfranz von ÖStrobgarben, oder in einem Ferner: 
ofen in Maffe verbrannt, und Sefuiten im Prieftertalar ſtan— 
den neben der rohen Soldateöfa und labten fih an dem Schaue 
fpiele. Die Echo der Thäler und Alpen gaben auf das Jamıner: 
gefchrei To vieler Schlachtopfer, die um ihres Glaubens willen 
gemartert wurden, Plagende Antwort zurüd, ald wären die 
Felfen feldft mitleidsvoll, wo ald Menfchen Geborene fühllos 
blieben *®). 
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6) Jean Leger, histoire pgénérale des eglises evangeligues des Val- 
le&es de Piemont: P. X. p. 111—141. Leger mar gleichzeitiger Pre— 
diger der Waldenfer. An der angeführten Stelle feined Werkes find die 
perfhisdenen Marterarten in Kupfer geflohen, und für jede einzelne Art 
die gerichtlihen Zeugenausfagungen und Beftätigungen für die Wahrheit 
der einzelnen Greuel namentlih angegeben. Auch Crommeld auferor: 
dentliber Gefandter, S. Morland, der bald nah diefen Begebenbeiten 
nad) Turin fam, beflätigt Alles volltommen. in feiner History of the 
Evangelical Churches of Piemont Lond. 1658. Wir hätten die Lefer 
mit dem Einzelnen diefer fhaudervollen Szenen verfhont, wenn fie nicht 
über alle Vorftellungen gingen: mo aber die Phantaſie des Leſers ſelbſt 
aus allgemeinen Bezeichnungen das ganze Eutſetzliche der wirklichen 
Wahrheit im Finzelnen ſich nicht vorftellen kann, da muß der Geſchicht⸗ 
——— um treu zu ſeym, auch daſEinz«lae ſchildern, wenn auch 
ad Auge (ia lieber davon abwenden möchte. 
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Wie die Maccabder fochten die Thalleute wider ibre 
Verfolger, und ein bartnädiger Krieg entbrannte. Die pros 
teftantifche Schweiz verwandte fih nahdrüdlih für die Vers 
folgten. Der Turiner Hof nannte fie aber Rebellen, und be: 
bauptete, die ihren Vorfahren zugeflandenen Freibeiten erſtrecken 
fih nicht auf deren Nachkommen. Erft nah fünf Monaten 
erzwangen die Waffen der Thalleute einen für fie günſtigen 
Vergleich. Cromwell, der Proteftor von England, die 
Seneralftaaten, die Schweiz, die Krone Schweden, die Höfe 
Pfalz, Brandenburg, Kaffel tbaten vieles für fie auf diplomae 
tifhen Wege und durch Geldſammlungen. Doch neue Ger 
walttbätigkeiten hatten einen neuen Aufftand und einen neuen 
noch günftigeren Vergleich zur Folge. Daß für die Reformirs 
ten in Frankreich, und für Sranfreichd ganze Zukunft. verbänge 
nißvolle Jahr 1685 mälzte Ströme Bluted auch durch „die 
Alpen der Ihalleute *”). 

Sn Frankreich war im Jahre 1683 der einzige edle und 
große Mannan Ludwigs XIV. Hofe, der Finanzininifter Cole 
bert, geftorben. Der Hingang diefes Manned, des Königs 
für die Wolluſt erfchlaffte Kraft, und die bigotte Frau v. 
Maintenon machten den fonft fehr indifferenten Ludwig 
dem Frömmeln und den Sefuiten untertban. Der Pater 
la Ehaife wurde durch dad Drgan der Maintenon allınäde 
tig. Sie und der Kanzler Le Tellier ftellten dem Könige 
ald die Krone feiner glänzenden Laufbahn die Zurückführung 
aller Ketzer in den Schooß der rechtgläubigen Kirche vor. 
Weder die Kardinäle Rihelieu und Mazarin, die großen 
Staatömänner, noch Ludwig XIV. felbft hatten biöber daran 
gedacht, die Reformirten, die kunfifleißigften, aufgeflärteften 
und rubigften Bürger Frankreichs, weder in ihren politifchen, 
noch in ihren Gewiſſensrechten zu Pränfen, Diefe politifche 


..") Zob. Leger, allgemeine Gefchichte ber Wäaldenfer, oder der evan⸗ 
geliſchen Kirchen in den Thälern von ‚Piemont. Aus dem Kranzöfle 


fhen überfegt von Freiherrnv. Schweinig. ‚nd. 1. ©. 1112 — 1325. 
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und . vernünftige Duldfamfeit paßte aber nicht in den Plan 
der Zefuiten und der Maintenon, welche fih mit den Güs 
tern der Reformirten zu bereichern wünfchten. Die Jeſuiten gins 
gen nur Schritt für Schritt zu Werfe. Arme, dem: Gelde zugängs 
liche, wurden durch Silber und Gold zur Abſchwörung ihres 
Glaubens verlodt, andere wurden in ihren bürgerlichen Vers 
haͤltniſſen durch allerlei Pladereien angereizt, das unbequeme 
Bekenntniß mit dem vortbeilbaften Fatholifchen zu vertaufchen, 
Sie wurden. für untüchtig erflärt für irgend eine Stelle im 
Staat, felbft für Zünfte und Künfte, ja fogar für den gerin« 
gen Dienft eined Fiakres oder Poflfnehts. Alle in Eivile 
oder Militärdienften Stebenden, die höchften wie die geringften, 
wurden entlaffen, alle Privilegien zu Handel und Gewerben, 
welche Neformirte erworben hatten, wurden vernichtet. Den 
in Geburtsfhmerzen freifenden Müttern murden ihre refor« 
mirten Hebammen weggenommen und aller Beiftand entzogen, 
wenn fie nicht Fatholifche annähmen. Die Sefuiten flellten als 
Grundfab auf, daß in einem NRechtöftreite zwifchen einem 
Katholiken und Nicht-Katholiken jedes Mal der Nichtkatholik 
Unrecht haben müffe. Die Richter waren zu zählen, die aufs 
geflärt und gerecht, oder muthig genug maren, anders zu fpree 
hen. Solche wurden von den Sefuiten der Begünftigung der 
Keperei befihuldigt. Jede Klage der Gefränften wurde mit 
den guten Rathe zurücgemwiefen: werdet katholiſch. Diele 
wurden dadurch bemogen, ihre Ueberzeugung oder das Land 
ihrer Väter mit der Fremde zu vertaufchen. Die böfe Lift 
der Jeſuiten raffinirte noch weiter; wer Fatholifch wurde, wurde 
von allen Schulden frei und ledig gefprochen, und da bie 
Reformirten natürlich hbauptfächlich nur Reformirten fchuldeten, 
fo fiel der Schaden nur auf diefe. Kein Neformirter durfte 
feine liegenden Güter auf irgend eine Art veräußern, und da 
alles diefed noch nicht wirkſam genug war, ward ihnen fogar 
bei den fihärfften Strafen dad Auswandern verboten. Es 
follte ihnen feine Wahl bleiben, ald entweder auf dem heimi— 
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fhen Boden, wo ihnen jede Nahrungsquelle verfchloffen ward, 
zu verhungern, oder ihrem Gemiffen Zmang anzutbun. 

Die Wohlhabenden wurden mit unerträglichen Auflagen 
gepladt; fie mußten alle ‚Steuern der Neubefebrten auf ſich 
nehmen. Schon im Jahr 1682 waren alle unebelihen Kin: 
der jeden Standes ihren Eltern weggenommen, und, von den 
Sefuiten erzogen worden. Alle Kinder, die daß fiebente Jahr er: 
reiht hatten, wurden für befähigt erflärt, dad reformirte Bekennt— 
niß abzufhmwören, und durch Borfpieglungen und Reizungen 
jeder Art, welche die Findliche Einbildungäfraft Fihelten, dazu 
verleitet. Die Eltern murden gezmungen, tbeured Koftgeld 
für fie zu zablen. Bei fchiweren Strafen wurde der Nüdfall 
ber Nenbefehrten verboten. Die Schulen, die Afademieen 
fourden, wie früher ihre Kirchen, den Reformirten niederge: 
riſſen. Selbft das Pfalmenfingen in Privatbäufern wurde 
fcharf verboten, und hundert andere Pladereien famen am bie 
Tagesordnung. Dad rechtgläubige Volf wurde auf der Kan— 
zel, im Beichtfluhl, auf den Gaſſen durh Miffionäre zur Wuth 
gegen die Neformirten erbizt. Louvois erfand die Dra- 
gonaden. Um ſich beitm Könige von den Jefuiten nicht aus— 
ftechen zu laffen, wollte er fihneller als alle diefe, eine größere 
Anzahl befebren — durch Dragoner. Dragoner und Priefter 
wurden in Schaaren mit einander ausgefandt in die Provinzen. 
Die Reformirten wurden von den Sntendanten auf den’ öffent: 
lichen Pläpen verfammelt. Es wurde befannt gemadt, wer 
nicht binnen vier und zwanzig Stunden fih zur Fatholifchen 
Kirche befehre, werde mit Gewalt dazu gezwungen werden. 
Die unfhuldigen Bürger erklärten, fie haben oft Gut md 
Blut fiir ihren König gewagt, und fernen beides ftündlich zu 
opfern bereit, aber ihr Gewiſſen Fönnen fie dem Könige mich 
opfern, das gehöre Gott an. Auf einen Wink brausten Dra: 
goner-Schwadronen, den blanfen Säbel in der Fauft, Miſſio— 
näre, Mönche, Priefter jeden Grades an der Spige, heran, und 
drangen unter dem ©efchrei: Sterbet, fterbet, oder werdet 
Fatholiih! in die Plätze ein. Doch durften, fo lautete der 
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Befehl, diefe gefühllofen Schaaren Niemand tödten, fie wurden 
nur bei den Reformirten einquartirt, mit der VBorfchrift, fo viel 
Muthwillen und. Gemalttbätigfeiten zu üben, daß die unglück— 
lichen Quartierleute, nur um fie los zu werden, ihren Glauben 
abſchwören follten. Die Dragoner bielten ihre Wirthe in der 
engften Gefarigenfchaft; nicht Über die Schwelle durften fie 
geben. Alle Speifen und Getränfe wurden zuerft von der 
zügelloſen Soldatesfa verpraßt, ausgeſchüttet, auf die Gaſſe 
geworfen; dann wurden alle Koftbarfeiten , alles Silber und 
Gold geplündert; zulezt wurden alle Haudmitgtieder dem ruch- 
Sofeften Muthwillen preiögegeben. Den Männern wurde der 
Bart blutig langſam ausgerauft, die Kinder wurden den Müts 
tern von der Bruſt geriffen, und die lezteren aufs Graufamfte 
geänaftet, Frauen und Mädchen die Haare abgefchnitten, die 
Weiber unter den Augen ihrer gefnebelten Männer, die Töch— 
ter in den Arınen der Mütter gemißbraucht: die Eltern, die 
diefe Schmach nicht mit Augen ſehen wollten, wurden mit 
teuflifihen Hohn dazu gezwungen. Viele farben unter den 
Mißhandlungen. Prediger, die ihre Gemeine nicht verlaffen 
wollten, wurden gerädert, alte. Graubärte unter fchallenden 
Flüchen und Läfterungen durch die Straßen zur Kirche ge: 
fhleppt, dort ihnen vor dem Altar der Mund aufgebrochen 
nnd ihnen das Abendmahl nach Fatbolifcher Weife aufgezwune 
gen, diejenigen, melde die empfangene Hoſtie wieder weg: 
geworfen, wurden dafür lebendig verbrannt. Die Sterbenden 
wurden bid zum lezten Augenblid mit Befebrungsverfuchen 
gepeinigt, die Kirchböfe aufgewühlt, die Leichname der-längft 
BVerftorbenen herausgenommen, mit Füßen getreten, mit Sä— 
bein-zerfezt und wie Aas auf den Anger geworfen. Um ganz 
Frankreich, zu-Land und zur See, zog Louvois einen Cor« 
don, damit Fein Reformirter aus dem Reiche entfliehen möchte, 
Diejenigen, die: auf der Flucht ergriffen wurden und Feine 
biſchoͤſlichen Zeugmiffe bei ſich hatten, daß fie Fatholifch feyen, 
wurden ald Staatöverbrecher. in die  abfheulichften Kerfer ges 
worfen, oder als Galeerenſclaven angeſchmiedet. Auf dieſe 
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Mishandlungen folgte bei vielen die Bekehrung. Gegen 
400,000 Reformirte befuchten die Meffe, doch fanden Hundert= 
taufende Mittel und Wege, nah Deutfchland, England, Hol— 
fand und der Schweiz zu flieben. Hatten die Mitglieder 
eines Haufes zum. Scheine den Fatholifchen Glauben anzuneb- 
men fich bequemt, und glaubten die Dragoner bier genug ges 
tban zu haben, fo lagerten fie fi in die Häufer noch nicht 
Bekehrter. So Eonnte es kommen, daß die lezten noch übri- 
gen Nichtbefebrten die ganze Dragonerrotte, die biöber unter 
alle Reformirten ded Orts vertheilt geweſen war, allein auf 
dem Halfe hatten. Unterfchrieben die Unglüdlichen, was ihnen 
die Sefuiten vorlegten, in der Regel eine Abfhwörungsformel, 
die, um fie annebmlicher zu machen, ziemlih ſchwankend und 
umbeftimmt war; fo legten ihnen die Jeſuiten einige Tage 
darauf eine zweite weit. härtere Abfchwörungsformel vor, und es 
blieb ihnen nichts, als zu unterfchreiben, daß fie freimillig, 
weder durch Weberredung noch Gemalt beftimmt, ihren Glau— 
ben abgefchworen haben. Geldſtrafen, Gefängniß, die Dra— 
goner warteten der MWiderfpenfligen. Die bunderttaufende von 
Bekehrungsſcheinen legte Louvois dem König vor. Der 
König, der von dem Meiften, was in den Provinzen vorging, 
nicht8 wußte, ließ fich leicht überreden, daß nur noch wenige 
Hartnädige in feinem Reiche Übrig, und die Beflimmungen des 
Edictes von Nantes jezt ganz überflüſſig ſeyen. So wider— 
rief der König jened für Frankreichs Wohl und Wehe ent- 
fcheidende Edit, das fein großer Vorfahr, Heinrich IV., ges 
geben, und das die Proteftanten bei allen natürlichen und 
bürgerlichen Rechten achtzig Jahre lang gefihlizt hatte, aber 
in den lezten fünf Jahren vielfadh geſchwächt, übertreten, ja 
als nicht vorhanden betrachtet worden war. Der Sefuite Le 
Tellier empfing den Widerruf, diefen Todesſtoß der franzöſi— 
fhen Reformirten, aus der Hand des Königs mit Simeond Wor: 
ten: „Herr, nun läffeft du deinen Diener in Frieden fahren!‘ °*) 

3) Eclaircissemens historiques sur les causes de la revocation 


de l’Edit de Nantes, T. I. p. 70. 71. 77. 87. 156. 220. Benoit, his- 
toire de !’Edit de Nantes T. 11l. P. UI. p. 351 aeg. P. III. p. 480 seq. 
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Mie Ludwig XIV. feinen reformirten Untertbanen die 
gefepmäßige Glaubensfreiheit entzog, fo bemog er aud den 
Herzog von Savopen, die MWaldenfer in. den Piemontefiichen 
Thälern auszurotten oder zu befehren. Er verfprach ihm dazu 
Präftigen militärifhen Beiftand. -Die Propaganda. der Jeſui— 
ten flellte zu gleicher Zeit in Frankreich, in Ungarn, in Defts 
reich, in Unteritalien, in Piemont, im allen Theilen Europas 
eine zufammenhängende Blutjagd auf ruhige Menſchen an, die 
nicht8 wollten, al8 bei ihrem. Glauben auch denfen. Viktor 
Amadeus tauchte feine Hände in dad Blut der Thalleute, 
Alle Ausübung ihres Gottesdienftes, felbft. im. Stillen, wurde 
bei Todeöftrafe verboten, alle ihre Kirchen ſollten niedergerifs 
fen werden, ibre Prediger und Lehrer entweder ihren Glauben 
abfhmwören, oder binnen drei: Tagen dad Land verlaffen; alle 
ihre Kinder den Sefwiten zus ‚Erziehung übergeben werben. 
Ale Greuel der früheren Verfolgungen erneuerten ſich zwifchen 
den fhon mit fo vielem unfchuldigen Blute getränften Matten 
und Felfenwänden. Die Thalleute griffen in beiligem Zorn, 
und auf ihren Gott vertrauend, zu den Waffen, ald die Kriegs: 
völfer des Herzog, von franzöfifchen unterftüzt, in ihre Thäler 
eindrangen, um des Herzogs Gebot auszuführen, und fie. auf 
franzöfifhe Weile zu bekehren. Mit den Thalleuten war die 
Natur ihrer Berge, und der Eifer und die Standhaftigkeit, 
welhe Naturvölkern immer der Kampf für dad von ihnen 
beilig Sebaltene gibt; mit des Herzogs Kriegsbeer die Ueber— 
macht und die militärische Kenntniß. Auf beiden Seiten wech— 
felten Berluft und Vortheil. Kleine Haufen Waldenfer ſchlu—⸗ 
gen Überlegene Schaaren Soldaten in die Flucht. Nach gro— 
fen Einbußen gelang es endlich, durch die Gewalt. weniger 
als durch Verrätherei und Lift, den Kriegsvölfern, die meiften 
Thäler und Berge einzunehmen. Die Thalleute flüchteten ſich 
in das unzugängliche Thal von Barrifade, auf den Berg Vachera, 
oder in die fogenannte Thurmmiefe zwifchen den allerböchiten 
Alpen, ein großer Theil in die Schweiz. Bon bier aus dran 
gen fie im Jahre 1689, verbündet ‚mit Schaaren aus Franfs 
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reich. geflüchteter Neformirter, mehrere Taufende an der Zahl, 
mit bewaffneter Hand. wieder in ihre beimathlichen Thäler ein, 
die eben-von dem. Militär verlaffen worden waren, und bes 
baupteten ſich darin. - Der Herzog fand es jezt nicht in ſei— 
nem Intereſſe, ſie zu flören, im Gegentheil fehrieb er an feinen 
Schwäher, er babe feine Thalleute wider alle Regeln einer 
gefunden Politif dem franzöftichen Hofe aufgeopfert. 

Ald der Krieg gegen Frankreich entfchieden, und der Here 
zog dein großen: Bunde. beigetreten war, erfannte Eugend 
mititärifches Genie fogleih die Wichtigkeit diefer von Jugend 
auf in den Waffen. geübten, in. den lezten Verfolgungsfämpfen 
geftählten Ihalleute. Die Helle ſeines Geiſtes umd die milde 
Menfchlicykeit feines Gemüths erhoben ihn hoch über den Fana— 
tismus umd die Beichränftheit des öftreichifchen Hofes, der in 
den Thalleuten nur Ketzer ſah, mit denen man ſich in Feine 
Gemeinfchaft einzulaffen babe, oder wenigſtens auf .fie, ald zu 
unbedeutend, keinen Werth legte. Eugen, ungeachtet er noch 
feine praktiſche Kenntniß von den italienifhen Kriegen befaß, 
war e8 Flar, dag man im Stalien, ohne das Land für fich zu 
haben, felbft von den ftärfften Heeren ſich nichtd verfprechen dürfe. 
Er.erflärte, daß ein Heer nicht im Stande fen, den Franzofen 
fo viel zu fchaffen zu geben, als diefe Thalleute, wenn fie 
einmal gewonnen feyen, in Maffe fi gegen die Frangofen zu 
erheben. Er drang auf alle Art in den Herzog, die Waldenfer, 
28 koſte mas es wolle, auf feine Seite zu bringen ?“). 

Der Herzog verfpradh den Thalleuten das DBefte, und die 
Zranzofen halfen felbft dazu, diefe, die fhon wegen des Frü— 
bern gegen fie erbittert waren, noch mehr gegen die franzöſi— 
fhen Kriegsvdlfer zur Nache zu entzünden,. Denn das Erfte, 
was Masihall Catinat that, war, daß er die Thäler brand: 
fhazte, ſtatt auf Turin loszugehen, umd den Herzog zu hin: 
dern, die noch in feinen Staaten zerftreuten Truppen, und die 
erft im Anzug begriffenen Hilfövölfer an ſich zu ziehen, Die 
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von dem Herzoge eingeräumten Freiheiten, und die Unbilden 
der Sranzofen rührten alle Berge. der Waldenſer auf. Ca⸗ 
tinat batte, um fie in ihren Bergen einzuſchließen, Luzerna 
und andere Drte, befonders das Fort St. Michel beſezt. 
Aber zu den Thalleuten fliegen zwölfbundert ihrer Mitbrübder 
und taufend Mondovefer. Sie führte, in - englifchen : Solde, 
tbeild Waldenfer, tbeild franzdfifche Flüchtlinge, Dberfi De 
Loches, ſelbſt ein reformirter Flüchtling und Edelmann aus 
Dauphiné. Denn die Edelleute traf wie den gemeinen Dann 
in Sranfreich die Verfolgung, ibre Güter waren vermüftet, 
ihre Häufer geplündert, ihre Schlöffer. niedergebrannt „.ibre 
Kinder entführt worden. De Loches griff dad. Fort St, 
Michel an, während der Pfarrer Armauld mit den übrigen 
Thalleuten den in der Näbe ftebenden franzöfifchen Negimene 
tern in die Seite ging. Das Fort wurde erobert, die Fran⸗ 
sofen wurden aus Luzerna binausgefchlagen, die IThalleute, 
denen aus allen Thälern, von allen Bergen berab : Bears 
ftärfungen zufloßen, erfchlugen viele auf der Flucht. Nach 
ahttägigen Gefechten waren alle Thäler von. St. Martin ges 
faubert. Die Sranzofen hatten gegen fünfzig hohe und nie— 
dere Offiziere und anderthalb tanfend Gemeine verloren, die 
Thalleute zählten in allem nur acht: und vierzig Todte. Denn 
für fie focht jeder Fels, jede Schlucht, jeder. Baum und Bufch 
mit. So glücklich diefe auf ihren ©ebirgen waren, fo uns 
glüdlich focht der Herzog in der Ebene. Zu dem berzoglichen 
Heere waren 10,000. Spanier unter Prinz Louvignies ges 
ſtoßen, 6000 Deutfche waren noch auf dan Marfche, nur ihr 
Befeblöhaber, Prinz Eugen, war angelangtz.er war auf der 
Poſt vorauögeeilt, Der Herzog von Savoyen, begierig nad 
einer Schlacht, um Bemeife feiner Tapferfeit abzulegen, und 
zum erſtenmal an der Spibe eined Deered, erwartete die Ans 


funft der Faiferlichen Völker nicht, und wagte wider Eugens 


und Louvignies Nath eine Schladt. Er verhieß fein ver- 


(hanztes Lager bei Carignan und ging Über den Po den 
Franzofen entgegen. Catinat batte nichs mehr als dieſes ges 
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wunſcht. Bei der Abtei Staffarda fan es zur Schlaht. Die 
Diemontefer und Spanier waren neu Geworbene, der wenigfte 
Theil hatte einen Feind gefeben. Des fchlauen Catinats Heer 
beftand aus erfahrenen alten Soldaten.  Eatinat griff guerft 
den linken Flügel an. Hier ftanden lauter Spanier. Die 
Reiterei ließ das Fußvolk im Stih, das Fußvolf gab Feuer, 
ehe noch der Feind in der Schußmweite war; fo war es leicht 
über den Haufen geworfen. Der rechte Slügel, wo die Pike 
montefer und 800 baierifche und eben fo viele Öflreichifche 
Küraffiere fanden, leiſtete vierflündigen Widerfland. Hier 
erfegte Eugens Befonnenheit die Fehler des Fommandirenden 
Herzogs. Er leitete nach verlorener Schlacht den Rüdzug, 
und führte die Trümmer des Heeres über den Po in ein vor: 
tbeilhaftes Lager, um dafelbft die deutfche und fpanifhe Hilfe 
zu erwarten. - 

Diefer Sieg Öffnete den Frangofen den Weg zu neuen 
Eroberungen. Saluzzo, Savigliano und andere Pläpe fielen in 
ihre Hände, mährend zu gleicher Zeit ©eneral St. Ruth 
ganz Saroyen bis auf dad fefte Montmellian eroberte. Eine 
Stadt um die andere fchicte ihnen die Schlüffel in fehönen 
gierlich mit Blumen belegten Schüffeln entgegen. Catinat ließ 
die Bürger allenthalben dem Könige von Franfreich buldigen, 
Auf Eugens Rath befezte der Herzog die Thäler oberbalb Sufa 
mit 4000 Mann: fo wurde wenigftend die Verbindung ati: 
nats mit St. Nutb verhindert. Im September famen die 
Faiferlihen Hilfövölfer an. Diefe, der "ungarifchen Kriegs 
weiſe wider die Türken noch ganz gewohnt, gaben bei einem 
Ueberfall, den. Eugen gegen ein plündernded und fengendes 
Streifcorpd mit einigen Escadronen vollführte, feinem Fran: 
zofen Pardon. Catinat beſchwerte fich bierüber, und drobte 
mit Repreffalien. Eugen lieg ihm antworten, die Franzofen 
feyen bei diefer Gelegenheit nicht als Soldaten, fondern als 
Öffentliche Mordbrenner angefeben worden, und wenn der Mar: 
fhall folhe von den Kaiferlihen in feine: Gewalt befommen 
follte, fo .ftebe e8 ihm auch frei, mit ihnen zu thun wie es 
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ihm gefalle. Im Grimme lief Gatinat die Vorſtädte von 
Carmagnola ausplündern, in Brand ſtecken, und alles Lebendige 
darin niedermachen. Weil er fih den Winter über in Piemont 
nicht balten zu können glaubte, entfchloß er fich, über das 
Gebirge jenfeits Pignerol zurüdzugeben. Sein Abzug wurde 
den Einwohnern fo furdhtbar als fein Einmarfh, Ueberall 
ließ er feine Brandfadeln leuchten, und mehr als fiebzig Ort: 
fhaften verwandelte er in Aſchen- und Steinbaufen. Die Seh: 
ler ded Herzogs, der perfönlichen Muth, aber fein Feldberrns 
geſchick hatte, erlaubten dem Marfhall, noch zum Schluſſe die 
wichtige Stadt Sufa einzunehmen. Das einzige Glüdliche für 
des Herzogd Waffen waren Streifzüge Eugend und der 
Thalleute. Die leztern batten den ganzen Sommer über den 
Franzofen großen Abbruch getban, und weit hinein in die 
Daupbine, felbft bi8 nah Gap gebrandfchazt, und bei ihrer 
Zurüdfunft den Marquis de Feuquieres, der inzwifchen 
in ihre Thäler eingedrungen war, mit Werluft herausge— 
fhlagen. 

Wie in Jtalien, ſo waren auch in ben andern Gegenden, 
ausgenommen in Irland, die Waffen der Verbimdeten in diefem 
Jahre nicht glüdlih. Das ganze Frühjahr bis in den Som— 
mer hatten die Verbündeten in Deutfchland und den Nieder: 
landen nichts gethan als fihb um den Oberbefehl geftritten. 
Die Größe ded Bundes fchien Franfreichd gewiſſer Untergang, 
aber diefer Bund mar uneinig in fih, und dadurd, fo mie 
durch die Einheit ihrer Kriegsmacht und ihrer Maßregeln, 
durch das Zuſammenwirken aller Kräfte des Reiches, und durch 
die Geſchicklichkeit ſeiner Feldherren triumphirte Frankreich 
über den großen Bund. Als der Marſchall von Luxemburg 
die Umeinigfeit und Thatlofigkeit der Verbündeten fab, ging 
er fchnell über die Sambre, um gegen den Fürften-von Wal: 
deck, der bier mit dem bolländifcdyen Heers fland, einen Haupt— 
ftreich auszuführen. Der Fürft wollte der Schlacht ausweichen, 
bis fih das brandenburgifche Heer mit ihn vereinigt hätte, 
Der Marfhall von Luxemburg fam ihm aber durd verfühs 
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rende und täuſchende Wendungen und Bewegungen immer 
näher. Dem Fürften blieb nichts, als fich, fo gut ed in der 
Schnelligkeit gefcheben Fonnte, bei Fleury in Schlachtordnung 
zu ftellen. Um 10 Uhr Morgens, am 4. Juli, griff Luxem— 
burg an, Durch fhlaue Bewegungen in der Nacht, und durd) 
eine geſchickte Wendung feines rechten Flügels gleich zu Aus 
fang der Schlacht, hatte der Marfchall eine Stellung gewon: 
nen, daß er den Fürften von vorn, vom Rüden und von den 
Seiten zugleich angreifen fonnte. Dadurch ſah fih der Fürft 
genötbigt, feine Schlahtordnung zu verändern, um dem Feinde 
auf jeder. Seite die Spipe bieten zu können. Die bolländifche 
Reiterei wurde bald geworfen, und in ſolche Unordnung ges 
bracht, daß es ihr fehmer war, die Ordnung berzuftellen und 
während dem ftürzten ſich die Feinde mit aller Gewalt auf 
das Fußrolf. So fehr fih die franzöfifche Reiterei auszeich— 
nete, fo trefflih bielt fi die boßändifche Infanterie. Ohne 
zu wanfen, bielt fie alle Anfälle aus, aber bei aller Ans 
firengung fonnte fie feinen Vortbeil erfechten. Die Zahl der 
Feinde war zu fehr überlegen. Das franzöfiihe Heer zählte 
40,000, das holländifche nur 25,000. Abends um 7 Uhr ers 
theilte der Fürft, mie er den Sieg nicht mehr möglidy fab, 
dem linken Slügel den Befehl zum Abzug. Er felbft brach 
mit einem Theile ded Fußvolf und der Reiterei des rechten 
Flügels mit Gewalt dur die feindliche Stellung, und er: 
reichte unverfolgt den Wald und die engen Wege. Er zog 
fih über Nivelle auf Brüffel. Sechs taufend Todte und Ber: 
wundete ließ er auf dem Schlachtfeld, eben fo viele Gefan— 
gene und fein ſchweres Geſchütz in den Händen der Franzofen. 
Doc hatte für diefe der Sieg nicht die entfprechenden Folgen, 
da kurz nach der Schlacht das brandenburgifhe Heer und an— 
dere deutfche Hilfsvölker fih mit dem geſchlagenen Heere ver— 
einigten, und die Verbündeten fo den Franzofen an Zahl über- 
legen wurden. Bon da an gefchab diefed Jahr bier nichts mehr. 

Neun Tage nach der Schlacht bei Fleury erfocht der Vice» 
admiral Tourville über die vereinigte englifch-bolländifche 
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Flotte auf der Höhe von Dieppe einen fo glänzenden Sieg, 
bag die Sranzofen längere Zeit Herren ded Meeres waren. 
Diefer Seefieg würde noch größere Folgen gehabt haben, hätte 
nicht gleih am nächſten Tage Wilhelm von Draniar, der, 
nah Jakobs IL Sturz, von der englifhen Nation auf den 
Thron gerufen worden war, in Irland das vereinigte franzö— 
fifheirifhe Heer an der Boyne fo volllommen aufs Haupt 
aefhlagen, daß fein Sieg den Rüdzug der Franzofen aus 
Srland zur Folge hatte, In Deutfchland thaten die Faiferlichen, 
Maffen Nichts. Die Krönung Joſephs zum römifchen König 
batte die Mittel zur Kriegörüftung verſchlungen. Zum Glück 
war der Daupbin, der auf diefer Seite die Franzoſen befebligte, 
auch ein fchläfriger Heerführer, der in dein Kriege nur eine 
neue Art Föniglicher Zerftrenung ſuchte. Es war derfelbe, zu 
dem Ludwig, ald er ihn an die Spibe ded Heeres flellte, 
die folgen Worte gefprochen hatte: „Geh, zeuge den europäi— 
(hen Mächten, daß man bei meinem Tode einft nicht wahr: 
nehmen mwerde, der König ſey geftorben.” In Spanien waren 
die Franzoſen nicht thätiger, aber auch nicht unglüdlih. Da— 
gegen errangen fie mittelbar im Often Europa’d große Vor: 
theile, 

In Ungarn ging der Vortheil Ludwigs XIV. und der Tür⸗ 
fen Hand in Hand, Dadurdh, daß durch Ludwigs Einfall in 
Deutfchland die Kräfte getbeilt wurden, melde biöber vereinigt 
gegen die Pforte fo glüdlich gefochten hatten, ſchlug das Waf- 
fenglüf bald völlig um, und dadurdh, daß die Türken den 
Kaifer immer tiefer in den ungarifchen Krieg vermwidelten, 
ward Ludwig um fo furchtbarer im Welten. Ludwigs 
Gefandter hatte in Konftantinopel unaufhörlih zur nachdrüdlis 
ben Fortfegung des Krieged aufgereizst. An der Spihe der 
Geſchäfte ftand jezt Kiuprüli Muftafa. Um den Krieg ‚mit 
Erfolg führen zu können, batte er daß Heer gefäubert, fehr 
ftaatsfluge Anordnungen im Innern getroffen, und außer den 
Steuern alles überflüffige Silbergeſchirr des Seraild zu Geld 
gemaht. Das Jahr war gleih zu Anfang den Waffen der 
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Pforte günſtig. : Eine chriftliche Heerabtbeilung gerietb mit den | 
Tartaren in ungleichen Kampf, fie führte der Oberſt Straffer. 
Bon Rubmesdurft zum Ungeborfam gegen die Befehle feines 
Dbern, des Herzogs von Holftein, bingeriffen, verließ er ſei— 
nen feften Poften, um die Feinde zu überfallen. Plöslich fab 
er fihb auf freiem Felde von mehr als 30,000 Janitfharen 
umzingelt. Bon 9 Uhr Morgens bis 3 Uhr Mittags dauerte 
der Kampf. ° Prinz Carl ven Hannover flieg, nachdem er ze= 
ben Feinde erlegt, auf’8 vierte Pferd, ſchon blutete er aus adıt 
Munden. Oberſt Straffer feltit focht wie ein Löwe. Zwei 
Stunden lang wehrten ſich die Deutfchen, als fie Fein. Pulver 
und Blei mehr hatten, zu Fuß mit dem Degen gegen die zeben- 
fache Uebermadt. Bon einem Spieß durchrannt, fiel endlich 
der Prinz von Hannover ımter dem Ausrufe: Hier Ehriftus! 
Huch der Oberſt Straffer fühnte feinen Febler mit feinem 
Blute. Faft alle Iffiziere und 3000 Gemeine blieben auf dem 
Pape. Biele wurden gefangen, aber die meiften Gefangenen 
ftarben an ibren Wunden. Kaum fünfbundert entfamen durd 
Nacht und Wälder begünftigt. nach Belgrad *°%). Graf Zichy 
firchte dieſen Verluſt durch die Einnahme von Kanifha gut zu 
machen, Diefe ftarfe Feftung war durch die lange enge Ein— 
ſchließung in die Aufferfte North gekommen. Ein vornehmer 
Zürfe, der in Bauernfleidern an den Großwefir um. Hilfe ge= 
fhift ward, wurde von Zichys Hufaren ergriffen. Zichy 
erfuhr durch ihn die Page der Feftung, darauf ließ er ihm den 
Kopf abfchlagen und den Rumpf mit. folgendem Zettel in tür— 
fifcher Sprache vor den Plab bangen: Ihr, Paſcha von Ka: 
nifha habt mich ausgeſchickt, Hilfe für die bedrängte Feſtung 
zu fihaffen; da folhe auf Erden nicht zu finden ift, bin ich 
zur Unterwelt gegangen, fie zu fuchen! Wenige Tage darauf 
brachte der Pafıha die Schlüffel der Stadt, die an einer gol— 
denen Kette bingen, felbft auf einer vergoldeten Schale. Die 
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Türken erbielten freien Abzug mit Hab und Gut. Bei dem 
Auszuge der Befapung fanden ſich einige chriftliche Weiber 
darımter,. melde den Feldpatern der Sieger zwar fchworen, 
vom Islam zum Ehriſtenthum zurüczufehren,. aber zugleich 
bartnädig fih meigerten, die türfifchen Soldaten, welche fie zur 
Zeit, ald jene glücklich waren, gebeiratbet, jezt im Unglücke zu 
verfaffen. Der Graf ließ fie ungeftört mit den Ihrigen abzies 
ben *'). Bald wurde der Glanz diefer Eroberung der Chriften 
durch ſchwere ſchnell auf einander folgende Schläge vernichtet. 
Auf. Betrieb des franzdfifchen Sefandten war Tökbly kürzlich 
von der Pforte mit eben den DVorrechten wie vordem Betblem 
Ghabor zum Fürften von Siebenbürgen erflärt worden, At 
der Spise eines Türfen- und Tartarenheeres, dad von allen 
Seiten ibn zuftrömende Ungarn und Siebenbürgen verflärften, 
fiel er dur den Törzburger Pag in Siebenbürgen ein. Unter 
ibm flanden der Serasfier, der Tartar-Khan und der Wal: 
lachenfürft Brankfoman. Am Fuße des wallahifhen Gebirges 
umringte er den General Heißler, der mit ungarifchen umd 
dbeutichen: Truppen die Hut dieſer Päſſe hatte. Heißler 
fuchte füih mit dem Degen in der Fauft einen Weg zu öffnen, 
allein mitten im Kampfe gingen Heißlers Ungarn zu Tb: 
köly über, und fielen den Deutfchen in. die Seite. Diefe 
darüber beftürzt, fuchten zu flieben, ‚aber rings von allen Sei— 
ten eingefchloffen, wurden fie alle erfchlagen. oder gefangen, 
ımter den lezteen war Heiler felbft mit Marchefe Doria 
und achtzehn Offizieren. ° Drei’Generale waren unter den Todten. 
Unter ihnen Graf Töledy, der an der Spibe einer deutſchen 
Reiterfchaar, im dichten Haufen der Feinde. fechtend, fiel. 
Tököly, der zwei umd zwanzig Fahnen erobert hatte, wurde 
in Siebenbürgen vom Volke mit Freuden empfangen, die 
Stände buldigten ihm“). Prinz Ludwig von Baden eilte 
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auf diefe Nachricht mit dem größten Theile des Faiferlichen 
Heered nach Siebenbürgen, erzwang die Päffe des Landes und 
trieb Tököly in die Wallachei zurüd, nachdem er faum einen 

Monat fein neued Fürftentbum regiert hatte *°). | 

Inzwiſchen batte der Großweſir nad se Be 
Lagerung die Feftung Niffa durch Vertrag, und Semendra nach 
vier Tagen wit Sturm genommen, und die Belagerung von 
Belgrad begonnen. Schon am zwölften Tage fiel von der 
Seite der Sau ber eine Bombe in das Pulvermagazin der 
Feſtung, welches mit ungeheurer Zerſtörung aufflog. Nach 
chriſtlichen Berichten ſſog der Thurm durch Verrätherei eines 
Türken in deutſchen Kleidern, oder eines Franzoſen, der im den 
Magazinen gebraucht worden, umd an diefen Morgen zu den 
Feinden . übergegangen war, auf. Taufend Mann von der 
Befabung, die theild auf dem Paradeplape, theild auf den 
' Mällen flanden, wurden dadurdh zu Grunde gerichtet. Ein 
großer Theil des Wales flürzte ein, die Türken rannten in 
die Deffuung, ebe es die deutſche Beſatzung bindern Ponnte. 
Diefe war ohnedieß für die Dertheidigung einer folchen Feftung 
zu ſchwach. ine Stunde lang widerftanden die Deutfchen 
dein beftigften Sturme der Türken, Der Uebermadt weichend, 
fuchte fih dann alles durch die Flucht zu retten. 

Aber ein Magazin um dad andere fing während dem 
Feuer, und flog in die Luft. Ein großer Theil der Flieben- 
den ging durch dieſe Zerftörung zu Grund, und viele hundert 
Zürfen, die eben flürmend in die Stadt eindringen wollten. | 
Diele Donauboote, auf welhen Befapung und Bewohner ent- 
sinnen wollten, murden durch den Schutt, der in diefelben 
fiel, verfenft. Nur etwa fechöhundert mit dem Herzog von 
Eron und dem General Afpermont entfamen auf Fahrzeu— 
gen über die Donau. Die in der Stadt noch Uebrigen wur— 
den von der Menge der Feinde bald überwältigt und fie 
fielen, nicht ungerochen, unter den Säbeln der Sanitfcharen **). 


— e — — — 
) Kantemir S. 375. 
) Kantemir S. 370. 


135 


Die Türken gaben ihren Verluſt auf fünftaufend an, den der 
Ehriften auf das. Dreifache *°). Zedenfalld war er ungeheuer. 
Der Herzog von Eroy warf fih mit allen Kriegsvölkern, die 
er aus den Fleineren Befapungspläpen an ſich zieben Fonnte, 
in daB fefte Eifel, um diefen Plah zu deden. Die Türfen 
ſäumten nicht mit der Belagerung. Huſſein-Paſcha zog mit 
fünfzebn taufen® Dann vor die Feflung, und flürmte fogleich 
die Gegenböfchung, ebe er noch Laufgräben eröffnet hatte, 
wurde aber mit großem Berluft zurücdgefchlagen. Als er fab, 
daß die Veſte nicht im Flug. zu nehmen war, bequemte er 
ih zu den regelmäßigen Belagerumgsarbeiten, und faum war 
Weniged davon vollendet, fo flürmte er wieder. Der Herzog 
von Erop, Stabremberg und andere Generale fochten felbft 
auf der Gegenböfhung, und der Sturm murde tapfer zurüd: 
gefchlagen. Bon drei gefangenen Türken erfuhr der Herzog, 
daß der Paſcha darım fo voreilig flürme, weil er die Stadt 
erobern wolle, ehe dad chriftliche Heer ankäme; denn es ſey 
die Nachricht im türfifhen Lager, daß es zum Entſatze aus 
Siebenbürgen im Anzug fey. Auf diefed fandte der Herzog 
beimlih einigen jenfeitd® der’ Drau flehenden Truppen alle 
Mufif aus der Stadt, mit dem Befehl, in der Nacht hin und 
ber zu marfchieren, die Trommeln wirbeln, und von verfchies 
denen Seiten die Trommeten ſchmettern zu laffen. Die Lift 
gelang. Die Türken, im Glauben, daß das ganze hriftliche 
Heer nahe, brachen eilig ihr Lager ab, und flohen Bosnien 
zu. Der Großwefir eroberte noch Orfova und Gradiska, und 
z0g dann im Triumphe unter unermeßlichen Bolkejubel in 
Adrianopel und Konftantinopel ein. 

Es wurden drei Tage nacheinander Fefte und Esanieh, 
gebalten, und der franzdfifche Gefandte blieb in prunkendem 
Aufwand nicht hinter den Türfen zurüd, um ihnen dadurch 
die Freude feines Königes, Über. die Niederlage der Kaifer: 
lihen, an den Tag zu legen. Ä 
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Drittes Kapitel. 


Die Schlacht von Slankamen. Der Krieg in Deutfhland und ben Nieder: 
landen. Eugen und die Waldenfer in Ztalien. Frieden zu Ryswick. 


Der franzöfifihe Gefandte zu Konftantinopel ſäumte nicht, 
den Großweſir zu noch größeren Kriegsanftrengungen anzu— 
treiben. Nachdem der Heine Krieg im Jahre 1641 Monate 
Yang fortgedauert hatte, zog der Großmwefir mit einem noch 
mächtigeren Deere aus, und erreichte zu Ende des Juli Bel- 
grad. Don bier aus zog er auf dem rechten Donauufer dem 
Faiferlichen Heere entgegen, dad von Peterwardein berfam. 
Er führte ein Heer von bunderttaufend Mann, und eine große 
Zabl Schiffe und Galeeren mit fihb, 15,000 alte Zanitfcharen 
und 60,000 der Kräftigften des osmaniſchen Reiches. Zuerft 
fandte er 4000 zur Belagerung von Titul ab, In dem Plape 
lagen nicht Aber bumdert und zwanzig Deutfche, und zweibundert 
Naizen. Der Befeblöhbaber Thos übergab ibn am vierten 
Tage unter der Bedingung freien Abzugs zum  Faiferlichen 
Heerer Als fie aber abzieben wollten, weigerte fich der Paſcha, 
die Raizen mitzieben zu lajfen, und befabl diefe niederzubnuen. 
Thos gerietb: mit dem Pafıha hierüber in fo bipigen Worte 
wechfel, daß der leztere feinen Säbel zog. Doch Thos ges 
ſchwinder als er, Schoß ihn und einen Türken neben ihm mit 
feinen Piltolen todt.. Es kam zu einem verzweifelten Gefecht, 
500 Türken fielen, aber auch die Kaiferlihen alle faft bis auf 
den lezten Mann, Am 17.ſtanden fich beide Heere im Anz 
geſicht. Prinz Ludwig von Baden führte 67,000 Mann. 
Er, erwartete, daß der Großmwefir ibn am folgenden Tage an— 
greifen werde, ‘aber. diefer marfchirte plöplich, auf. den Rath 
franzöfifcher Offiziere, Die bei feinem ‚Stab fich befimden, unter 
Beglinftigung der Nacht eine halbe Meile vor dem kaiſerlichen 
Here voraus, um ibn die Gemeinfchaft mit Peterwardeim ab— 
zußihneiden. Die Dürfen fezten fih bier fo fchnel, daß 
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fie iht Lager binnen vier “und zwanzig" Stunden: mit "tegels 
mäßigen mannshohen Wällen, Baftionen. und‘ Vatterieen fo bes 
feftigten, daß nur Ein Weg offen. gelaffen war, auf dem. man 
in dad Pager binein- und herauskommen konnte. :Diefe Bes 
wegung und Stellung ded Feinded brachte - das kaiſerliche 
Heer in die äufferfte. Gefahr. Dadurch wurden nicht nur 
fünftaufend Reugeworbene, welche zur. Verftärfung des Prins 
zen berbeieilten, abgefchnitten, und, bis auf dreißig, von den 
Sanitfcharen und Spabi’d erfchlagem;  fondern ‚auch hundert 
und fünfzig Wagen“ und hundert Fahrzeuge, die von Peter« 
wardein, dem Hauptmagazin. der: Kaiferlichen,, ins deutfche 
Zager die Zufuhr bringen follten, wurden aufgefangen. Zudem 
fab fich der Prinz in’emem fo engen Raume eingefchloffen; 
daß fich ſeine Völker nicht frei ausbreiten konnten, uhd dem 
feindlichen Gefchüge ganz bloß gegeben waren. Um atıd diefer 
gefährlichen Stellung fi) berauszubelfen, faßte er den Ent« 
ſchluß, mit dem Degen in der Hand fi einen Weg zu Öffnen, 
md zu fiegen oder glorreich unterzugeben, Er ftellte fein: 
Heer ın Schlachtordnung, fich ſelbſt an "die Spitze des rechten, 
den Grafen Dünewald an die des linken Flügeldi Den 
größten Theil feines Fußvolks hatte!er in zwanzig Bataillone 
geheilt, deren Seiten von zwei Negimentern Reiterei und: 
dem meiften ſchweren Geſchütz gededt ‚wurden. “Das Übrige 
Heer war nad der gewöhnlichen Art geſtellt. Die Stellung: 
der Türfen war überaus vortbeilbaft. Die Donau decktenihren 
Rüden und ihre linke Seite, vorn einen tiefen Graben; und bins 
ter demfelben aufgeworfene Erde. Ihr rechter Flügel, der aus 
der Reiterei- beftand, war nicht fo gut gedeckt, als der linke, 
wo das Fußvolk fand, aber die Neiterei war überaus zahlreich. 

Mit einer Bombe gab Prinz Ludwig das Zeichen, und . 
mit einander rüdten alle feine Völfer in gerader Linie gegen 
den Feind an und näberten fich demfelben bis auf zweihundert 
Schritte, das Fußvolk bielt auf einem Hügel, der türfiichen 
Hauptverfchanzung, die mit achtzig Geſchützen bededt war, 
gerade gegenüber. Unten am Hügel in der Ebene ftand 
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die: türkiſche Reittrei. Dieſen rechten ı Flügel der. Feinde 
wollte Prinzu Ludwig zuerſt angreifen; um «dem Kußvolf 
Raummzu Machen; und: um, wenn die feindliche Neiterei ger 
morfen wäre, durch‘ das Lager durchzubrechen, und dem Feinde 
vonder senpfindlichftien Seite beizufommen,. Aber ehe noch 
der: linke Flügel: der Deutfchen, der durch hohes Gras und 
Gebüfh aufgehalten wurde; ganz berbeifommen fonnte, war das 
Regiment Souches auf ‚dem rechten Flügel zu hihig und 
vorzeitig ſchon mit dem ‚Linken Flügel der Türken in's Gefecht 
gekommen. Die Janitfcharen empfingen daffelbe hinter ihrer 
Bruftwehre mit einem foldhen Feuer, daß ed weichen mußte, 
bis das Fußvolk zu. ihm ſtieß. Nun rücten Reiterei umd 
Fußvolk bis an den Rand der Berfchanzungen vor. Dad 
Fufvolf,, von den tapfern. Herzogen von Holftein umd 
Abremberg geführt, griff, wiederholt zurüdgefchlagen, immer 
wieder die Verſchanzungen auf’8 Neue an. 

Während der rechte “Baiferliche Flügel den linken tür 
fifhen Flügel. angegriffen, batte der rechte türfifhe Flü— 
gel auf: den linken der Deutfchen fich geworfen. Hier hatte 
unfer dem Ruf: die Kanonen vor! der Großweſir ſelbſt an 
die. Spipe der Spabi fich gefezt, und war aus feinen Ber: 
fhanzungen den Deutſchen entgegengerüdt. Im gleichen Aus 
genblicke verfündet Rauch, der in der Ferne von der Donau 
auffleigt, daß die osmaniſche Flotte mit der Faiferlichen hand— 
gemein gemorden if. Mit fechdtaufend Turfomannen und 
Kurden zu Pferd, unter lautem Allabgefchrei, fprengt Achmed 
Pafıha an. Bravo! fchön warten eurer die Huris! ruft er beim 
Anbli des muthigen Angriff den Seinen zu. Aber auf die 
erfte. Salve der Deutfchen Pehrten fie um. Zum zweiten Male 
forengen fie an. Zum zweiten Male werden fie zurückgeſchlagen. 

Jezt ziehen die Türken ihre ganze Reiterei in Einen 
Schlahfhanfen zufammen, und werfen fich mit unwider— 
fteblihen Stoß auf die Brigade des Generald Sarau. 
Zwei Bataillone werden niedergehauen. Die von Dffing 
und Bed, die alten Regimenter Stahremberg und 
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Brandenburg leiden furdtbar. Um drei Übe Nachmit⸗ 
tags bat bie. Schlacht begonnen: ſchon iſt es ſechs Uhr, 
alle höheren Offiziere des kaiſerlichen Fußvolks find "gefallen 
oder verwundet. Die Sachen ſtehen fo. verzweifelt, daß 
bie Generale alle Hoffnung, einen einzigen Mann zu retten, 
aufzugeben anfangen; denn nirgendshin ift ein Rückzug mög— 
lich. Der Prinz zieht die ganze Neferve heran. Die in Uns 
ordnung gebrachten. gelichteten: Reiben fchließen ſich wieder 
zufammen. Durch die Verzweiflung wird der Muth des Heed 
red gefleigert, dad Adlerauge ded Prinzen DOberfeldberrn leitet 
ibn, mitten in ber böcften Gefahr rubig und befonnen, auf 
den rechten Punkt. Sie dringen vor, die Türken: weichen, bie 
Deutfchen erfteigen die türkifchen Linien. Die Türken, ſchaam— 
sotb, daß ihnen der fchun gewonnene Gieg aus den Händen 
geriifen werden foll, fchlagen mit Uebermad)t die VBorgedrunger 
nen wieder zurüd, bis an ihren Verhau. Aber die Deutfchen 
widerfteben bier mit aller Anftrengung, deren Liebe zum Leben 
and zum Ruhme fähig iſt; fie dringen fogar wieder vor, und 
auf die heilige Fahne heran, „Was iſt zu thun?“ fragt 'der 
Großmwefir feine Umgebung. „Nichts, als mit blankem Sä— 
bel anzugreifen!’ war die Antwort. „In Allah’8 Namen!’ 
suft der Großweſir, eine ſchwarze Jade ummerfend, und ftürzt 
fih, den Säbel in der Hand, vorwärts, auf den deutſchen 
Verhau, dahin, wo der heftigfte Widerftand if. Es ift un— 
möglich einzudringen. Im dichteſten Kampfe trifft ihn eine 
Slintenfugel am Schlafe. Er flürzt blutbeftrömt, todt vom 
Pferde. Im erften Schreden fchreit fein neben ihm flehender 
Kämmerer ‚. ftatt den Fall des Großmefird zu verbeblen, den 
Umgebungen zu, den Leichnam ihres Herrn aufzuheben. Die 
Feldmufif (die Tubulkhana), welche fid in der Schlacht alles 
jeit bei dem Großwefir befindet und beſtändig fortfpielt, um 
die Krieger zu ermutbigen, und deren Verftummen den Sanits 
fharen immer für eine ſchlimme Vorbedeutung gilt, hört auf 
zu fpielen. Man fucht einen Wefir, ihn die heilige Fahne zu 
übergeben. Zwei, drei flreiten fi um dieſelbe. Die Ber: 
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wirrumg;? die Nachricht vom Fall des Heerführerd, der Schrecken 
verbreitet ‚fi immer: weiter. im türfifhen Deere. Die Reiterei 
läßt das Fußvolk im Stich und fliebt. In den Deutfchen, 
die. biäber nicht mehr gefochten, um zu fliegen, fondern um 
nicht. ungerochen zu. ‚fterben, erwacht neue Hoffnung, neuer 
Siegesmuth, ald fie die unerwartete Flucht feben. Prinz 
Ludwig rückt aus dem Verhau, und führt die Seinen ſtür— 
mend.. gegen das feindliche Fußvolk, deſſen Reiben, nod bes 
ftürzter durch die Flucht der Reiterei, ſich gelöst. 

Prinz. Ludwig gebt gerade auf die weniger gededte 
Seite der Feinde los, dieſe werden zwifchen ihren Linien und 
der Donau- eingefchloffen, die Neiterei entrinnt größtenthbeils 
durch die für den rechten Flügel gemachte Deffnung. Die 
Janitfharen aber und das übrige Fußvolk fahren fort, ſich mit 
fo vieler Tapferkeit in ihren Linien zu vertheidigen, daß die 
Deutfchen bier erft noch ihren größten Verluſt erleiden. Hier 
finft der: Herzog von Holftein, bier die Grafen Kaunis, 
Pöttingen, Stabremberg. Auf der Türken Seite fällt 
bier der Yanitfcharenaga, der Beglerbeg, der Lagerrichter, 
Große Ströme Blutes wälzen fih zur Donau. Als ihr Aga 
gefalten,. flieben auch die Janitſcharen, und als die übrigen 
türfifchhen Fußvölker Meß merken, laffen fie Geſchütz und Lager 
im Stich, und flieben. ihnen nad. . So erfoht Prinz Lud— 
wig in -derfelben "Stunde, welche feinen und. feines Heeres 
Untergang zu vollenden fehien, den glänzendften Sieg. Hun— 
dert und ‚vier und fünfzig Kanonen, eine große Zahl Fahnen, 
nebſt der Standarte des Großweſirs, zebntaufend Gezelte, zehn 
Wagenladungen Kupfergeldes in des Großmwefird, vier: und, 
fünfzig Kiften voll in des Schapmeifterd Zelt, zwölf mit Sil— 
bergeld und vier und zwanzig mit Kaftanen — dad mar die 
Deute. Acht und zwanzig taufend Moslimd, darımter zeben 
taufend Sanitfcharen, waren gefallen. Aber auch die Deutz 
ſchen waren fo erfchöpft, daß fie nicht einmal die Verfolgung 
des Feindes, gefchweige eine zweite Schlacht hätten aushalten 
können. Bor und in der Schlacht war ihr Verluft an Todten 
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wenigſtens zmwölftaufend, darunter die edelften Degen, die er: 
fabrenften Oberoffiziere, an Verwundeten wenigftend fechötaus 
fend. Act deutfche Regimenter waren ganz vernichtet. Als 
Kaifer Feopold die Kunde von dem Siege vernabm , ſagte 
er: „ih möchte nicht viele folhe Siege um foldhen Preis; ich 
fann act taufend deutiche Krieger faum in drei Jahren wieder 
erjegen, der Sultan den Verluſt von. achtzigtaufend Mann wohl 
in achtzig Tagen“ *). Diefe große Schlacht bei Salanfamen, 
die Prinz Ludwig am 9. Auguft 1691 gewann, hätte größere 
Folgen baben müffen, märe ed nicht fomohl in diefem als im 
nächſten Jahre dem Kaifer ımmöglich gemwefen, dad Heer auf 
diefer Seite zu verftärfen, und die Pforte durdy Franfreiche 
Worte und Gold zu neuen Rüftungen aufgereizt worden. Das 
Einzige, was im nächften Jahre Merkwürdiges vorfiel, da der 
Prinz, zu ſchwach an Zahl, jeder Schlacht ausweichen mußte, 
war die_Einnabme des feit Jahren blodirten Großmwardein, 
das fih an Heißler, der kurz zuvor ausgewechfelt worden 
war, durch Vertrag ergab. Zu Ende dieſes Jahres (1692) 
wurde fogar der Oberfeldherr felbft .aud Ungarn abgerufen, 
um den Oberbefebl am Rheine zu übernehmen, und, wie er 
in Ungarn die Osmanen gezähmt, fo in Deutfchland den kai— 
ferlichen Waffen eine günftige Wendung zu geben. 

Auf einer großen Berfammlung der Verbündeten im 
Haag mar befchloffen worden, 120,000 Mann in's Feld zu 
fielen. Aber während man hier allerlei in Ueberlegung 309, 
und bedächtig Plane cirfelte, erfchien Ludwig XIV. ſchon in 
der Mitte des März vor Mond im Hennegau mit einem 
Heere. Der größte Ingenieur des Jahrhunderts, Vauban, 
mit ibm Megrigni, leitete die Belagerungsarbeiten, das 


16) Kantemir ©. 381 — 354. Beriht des Grafen Marfigli, der 
um biefe Zeit ald englifher Gefandter in der Türkei war, in der alle 
gemeinen Welthiflorie. Thl. 28. S. 246— 249. Hammer, ungearhtet 
er die Gefhichte der Ddmanen im Manufeript der Berliner Bibliothel 
und Rafhid vor fih hatte, gibt diefe Schlacht fo kurz, und felbfi das 
Kurze fo verwirrt, dag Niemand nad feiner Erzählung eine Vorftellung 
ton dem Hergang fih machen fann. 
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Geſchutz Herr von Vigni. Die Moräfle um die Stadt wur—⸗ 
den ausgetrocknet, die Raufgräben fihnell eröffnet, allen Aus⸗ 
fällen der tapferen Befapung zum Troß, Aus achtzig Ranonen 
und. vierzig Mörfern ward die Stadt unaufhörlich befchoffen. 
Die Befchießung wirfte ſo ſchnell und heftig, mie man ed noch nie 
erhört hatte. Die Geiſtlichkeit wiegelte die für ihr Eigenthum 
Veicht beforgten Bürger auf. Die Bürger drobten, die Thore zu 
Öffnen, und den Befehlshaber und die Beſahung dem Feinde 
zu überliefern. - So Fapitulirte die VBelapung und zog mit 
allen Friegerifhen Ehren ab, Die Gegenwart des Königs, 
die Alled befeuerte, die vortrefflichen Anflalten des Kriegs— 
miniſter Louvois, vor Allem das Genie Vaubans auf der 
einen Seite, und die Langfamfeit des verbündeten Heeres und 
die Feigheit der Bürger zu Mond bewirften den Fall diefed 
wichtigen Plaped, Während in den Niederlanden vollends 
diefes ganze Jahr Über beide Heere nichtd mehr ausführten, 
als Märfhe und Gegenmärfche, war in Deutfchland der Chur— 
fürft von Sachfen, der bier den Oberbefehl führte, über den 
Rhein gegangen, und während der faiferliche General Caprara 
und der fächlifhe Feldberr Schöning im Lager zu Franken 
thal fich flritten, ob der franzöfiihe Marfhall de Lorged 
über den Rhein zu geben wagen werde oder nicht, war diefer 
längft über den Rhein gegangen, und verbeerte und brands 
fhazte mit großer Mufe die Pfalz und Würtemberg, und war 
reichbeladen wieder binmweggezogen, als endlih das deutfihe 
Heer über den Rhein zurüdfam, und: wegen eingeriffener Seu—⸗ 
chen die Spitäler in Schwaben bezog. Und fo tritt neben 
den Feldzug in Ungarn, wo Ludwig von Baden fiegte, nur 
der italienifhe, in welchem Eugen md Mar Emanuel 
mit Catinat fochten, ereignißreich bervor, 

In Piemont hatte auch den Winter über der Feine Krieg 
nicht gerubt. Wie der franzöfiihe Commandant zu Pignerol, 
Marquis de Feuquiers, das ganze Sand jenfeits des Po bis 
unter die Mauern Turind brandfhazte, fo thaten die Walden- 
fer das Gleiche um Pignerol und in der Daupbine. Mitten 
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im Jamsar fihrmte Feuquiers Avigliano, wurde aber blutig 
zurückgewieſen. Auh Catinat erſchien frühzeitig im Felde, 
Auch er mußte mit Verluft die Belagerung von: Montmelian 
in Savoyen in eine bloße Blofade verwandeln. :Der Befehls⸗ 
baber diefer Feftung ließ. ein bölzerned Pferd auf den Wal 
ftellen, und ibm ein Bündel Heu an den Schwanz hängen mit 
Der italienifchen Inſchrift: „Wann dieſes Pferd frißt von dem 
Heu, dann nehmen die Franzofen Montmelian ein.“ 
Catinat verfudte nun auf eine andere Art fein Glück. 
Er ging dur die Provence nach der Seeküſte. Die Stadt 
Dillafranca ergab fih auf den erfien Schuß. Der Befehlde 
baber des ſtark befeftigten Felfenfhloffes erflärte, er werde 
ih bis auf den lezten Mann vertbeidigen, und übergab. das 
Schloß nah vier und zwanzig Stunden. Saint Aufpice Übers 
lieferte. der Kommandant ohne alle Weitläufigfeit, das Fort 
Montalban ertrug zwölf Stunden lang die Befchießung, die 
Hauptſtadt Nizza öffnete heimlich den Franzofen um Mitters 
nacht die Thore: die GBeiftlichkeit hatte der Bürgerſchaft bes 
greiflich gemacht, daß fonft ibre Wohnungen den Bomben 
andgefezt würden, Bon der Stadt aus beſchoß Catinat auf 
drei Seiten die Citadelle. Eine Bombe entzündete den Puls 
verthurm, umd ein Theil der Feftung wurde dadurch ruinirt, 
viele hundert Menfchen wurden getddtet. Bald flog ein zwei— 
te8 Magazin, dad mit Bomben und Granaten gefüllt war, 
auf, zu folhem Entfepen der Befapung, daß viele aud Furcht 
vor die Feftung binausliefen, und der Befehlshaber durd Vers 
trag die Trümmer übergab. Nun wollte Catinat in das 
Herz von Piemont dringen, und dadurd) den Herzog zum 
Frieden nöthigen. Feuquiers mußte die Waldenfer zurück— 
fhlagen, und durch Befesung von Bartholomeo den Eingang 
in dad Thal St. Germain la Peroufe verfchliegen. Aber der 
neue Anführer der Thalleute von Lucerna, der Genfer Mal: 
let, fammelte die Zerftreuten ſchnell wieder, und überfiel damit 
die Franzofen. In Unordnung floben diefe nah Pignerol, 
Seuquierd wurde dad Pferd unter dem Leibe erfchoffen, 
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alte Dörfer um Pignerol wurden. in Aſche gelegt, und faſt bie 
Hälfte feines Corps deckte erfchlagen die: „Straße. Ebenfo 
glüclich fochten ‚die Waldenferführer de Loches und Julien 
in den Thälern von. Barcelloneta. 

Während dieß vorging, war Eugen. — in Wien, um 
für Savoyen die nöthige Hilfe zu beſchleunigen. Als eilftau— 
ſend Mann beſchloſſen worden waren, eilte er nady Piemont 
zurüd. Aber das Land hätte können völlig zu Grunde ges 
richtet werden, bid die Hilfe langfam. heranfam , «hätte nicht 
Eugens Militärgenie und ded Herzogs - Verfchlagenbeit dem 
Ruin entgegengearbeitet... Catinat nahm fchnell nad einan— 
der noch Avigliano, Carmagnola, ja die ganze Grafſchaft Sa— 
luzzo ein. Der Herzog fand bisher in der Defenfive zu 
Montcaliere am Po, oberhalb Turin; jezt befezte er nur Die 
Päſſe des Gebirgd um Turin, und warf den größten Theil 
feined Heeres in die Hauptftadt, da zu fürchten fand, daß der 
fiegreihe Catinat unmittelbar vor diefelbe rüden werde. Dad 
Kommando der Stadt übertrug er an Eugen’). Die 
Furcht vor dem Bombardement feiner Hauptfladt öffnete das 
Dhr dei. Herzogd gebeimen Anträgen Frankreichs. Eines 
Morgens begibt fib Eugen nah dem Palaft des Herzogs, 
die Wache erklärt, fie babe ausdrüdlichen Befehl, Niemand 
por 11 Uhr einzulaffen. Eugen glaubt bei feinen Werbälts 
niffen zum Herzog und der Wichtigkeit der Sache, die er 
mit ihm zu befprechen hatte, die Gefahr auf fi nehmen zu 
dürfen, und gebt in den Palafl.. Er überrafcht den Herzog 
in einer Unterredung mit einem franzöfifdyen Emiſſär. Beide 
find betroffen,. der Herzog noch mehr, als der Unterbändler. 
„Meine Dazwiſchenkunft,“ fagt Eugen, „fol ja den Lauf 
Ihrer Gefchäfte nicht unterbrehen; ich würde mich unter 
einen Ordenshabit verbüllt haben, wenn ich jemals diefe Abe 
fiht gebabt hätte.” Der Herzog geftand nachher dem Prinzen 
die Unterhandlungen, doch gab er ald einzige Abficht dabei an, 


2) Eugens Heldenth. Bd. I. ©. 555-544. 
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dadurch die Franzoſen binzubalten, und Turins Belagerung 
zu bintertreiben. Er verfprach zur DVerfiherung feiner Aufz 
richtigfeit, künftig Feinen Schritt zu tbun, obne ihn Eugen 
und dem Kaifer mitzutbeilen. Eugen und der Herzog kamen 
überein, die Unterhandlungen zum Scheine fortzufegen. Beide 
mußten ‚ihre Rolle fo gut zu fpielen, daß der König, der 
fhlaue Eatinat, der ganze bundertäugige franzöfifche Hof ges 
täufcht wurden, und durch vorgefpiegelte Hoffnungen eines” 
Separatfriedend Turin befreit blieb. Klugheit thut oft mehr, 
als Kriegäbeere. So vereitelte Eugen nicht nur Franfreich® 
Abfıht, ein fo wichtiges Glied von dem großen Bunde abzu— 
zieben, fondern er zwang auch den Herzog, um jeden Verdacht 
auszulöfchen, fortan für die gemeinfame Sache defto eifriger 
zu ſeyn. Beſcheiden fchrieb Eugen den glüdlihen Ausgang 
diefer Unterbandlungen keineswegs auf Nechnung feiner eiges 
nen Ddiplomatifhen Gefchidlichfeit, fondern des Glückes, und 
ftatt, wie andere, durch diefen Erfolg zuverfihtlih und über: 
müthig zu werden, ward er nur um fo vorfichtiger gegen daß 
Glück, das „oft einen, der ein ungefanntes Spiel erlerne, daß 
erftemal in feinen Schup nehme, um ihn in der Folge defto 
empfindlicher betrügen zu können **). 

Während der Unterhandlungen belagerte Catinat, um 
durh Furcht den Herzog noch fihneller für Frankreich zu ſtim— 
men, die fchöne und fefte Stadt Cuneo am Zyfammenfluß der 
Stura und des Geffo. Diefe Stadt war um fo wichtiger, 
weil fie nicht nur bevölkert und reich, fondern der Schlüffel 
zum Mailändiſchen, Mantuanifhen und WModenefifchen war. 
Feuquiers leitete mit 10,000 Mann die Belagerung. In 
der Stadt lagen nur 700 Waldenfer und franzöfifche Flücht— 
linge und 500 Mann Landvolk. Noch ehe fie eingefchloffen 
ward, gelang es zmweitaufenden, fich glüdlich durd die Franzofen 
durchzufchlagen und indie Feftung zu werfen. Schon waren 
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dreizehnhundert Bomben in die Stadt gemorfen, mehrere 
Stürme tapfer abgefchlagen, ald in der höchſten Notb Eugen 
am 26. Juli mit 6000 Mann und vielem Landvolf zum Ents 
ſatz herankam. Bulonde, der in Abweſenheit Feuquieres 
das Belagerungsheer befehligte, floh in paniſchem Schrecken 
über Eugens Anzug in der Nacht mit dem Heere von dan— 
nen, und ließ fein Lager und alle Verwundete zurüd. Zu 
gleicher Zeit fam der Ehurfürft von Baiern mit 12,000 Mann 
alter Kerntruppen, das fpanifche Hilfskorps und der Herzog 
von Schomberg mit englifhemn Geld und franzöfifchen 
Flüchtlingen an, Das verbündete Heer belief fihb nun auf 
48,000. Catinat mußte fi vor diefer Uebermacht zurüd: 
ziehen, Eugen verfolgte ihn, Catinat legte liſtig einen Hinz 
terhalt, Eugen ſah ſich plötzlich von einer viermal über: 
legenen Zahl umringt, fein Leben und feine Freiheit war in 
Gefahr, aber feine Entfchloffenbeit imponirte der Macht, er 
ſchlug fih mit dem Degen in der Fauſt durch die Feinde *°). 
Am 21. Auguft recognoszirte Eugen mit dem Churfürften 
die feindlichen Stellungen, fie wagten ſich fo nahe an dieſel— 
ben, daß die Franzofen aus Kanonen und Musfeten auf fie 
feuerten. Der Marquis von Mortara ritt zwifchen Eugen 
und dem General Rabutin. Eine Kugel riß ibn vom Pferde, 
„Freunde,“ rief er finfend, „‚fiegen Sie oder fterben Sie fo 
glücklich als ich” und ſchloß die Augen’). Catinat batte 
fih unangreifbar aufgeftellt, und um doch etwas zu tbun, 
berannte Eugen Carmagnola. Diefer PMab war von den 
Sranzofen auf's Stärffte befeftigt worden. Der Ehurfürft mit 
dem ganzen Heere folgte darum Eugen zur Belagerung nad. 
Den verfchiedenen Truppen waren Faum ihre Stellungen an 
gemwiefen, ald ein Tambour wirbelnd aud der Feftung beraus: 
fam, mit der Meldung an den Churfürften, daß der Komman: 
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dant ihn höflih um die Anzeige bitten laffe, wo fein: Haupte 
quartier fen, um diefed mit dem Feuern zu verfhenen. Höflich 
Danfte der Ehurfürft. „Mein Hauptquartier,‘ ſprach er, „iſt daß 
ganze Lager ’').” Von der Feftung wurde unaufbörlich ge 
feuert, befonderd auf die Quartiere der Generale, aus 50 
Seſchützen befhoffen ergab fie fih aber am 8. September auf 
BVertrag *8). 

Die Luzerner Thalleute hatten den Franzoſen großen Ab— 
bruch gethan. Catinat wollte ſich durch Verwüſtung ihrer 
Weingärten, Obſt- und Kaftanienbäume und durch Verbren— 
nung deſſen, was noch von ihren Ortſchaften ſtand, an ihnen 
rächen. Aber als wüchſen bewaffnete Thalleute aus dem Bo— 
den heraus, ſo waren auf ein Mal alle Weinberge lebendig, 
und als ginge der Schrecken ihres Gottes vor ihnen her, vor 
wenigen Hunderten ſchlechtbewaffneter Landleute flohen Tau— 
ſende von geübten Soldaten, und Frankreichs ſtolze Krieger 
lagen zu Hunderten auf den Thalwegen und Höhen von St. 
Johann, fhmäblih auf der Flucht erſchlagen. Schon war es 
mitten im Winter, in den Thälern lag tiefer Schnee, als 
Eatinat von PBerfailles aus gemeſſene Drdre erbielt, daß 
noh in dieſem Jahre Montmelian erobert werden müſſe. 
Franfreih8 Monarch vergaß das hölzerne Pferd und den Uebers 
mutb eines Fleinen Feftungstommandanten nicht. Zu Anfang 
des Auguſts hatte La Hoguet die Stadt nach längerer Be— 
fhießung eingenommen, und vertragdbrüchig verbrannt und ges 
fhleift. Das Schloß aber vertheidigte ſich fo tapfer, daß die 
Belagerer nah und nah gegen taufend Todte mwegführen 
mußten. VBerzmweifelnd an dem Erfolg der Waffen, fuchte La 
Ho guet die Feftung dur Verrath zu bezwingen. Er beftad) 
mebrere Offiziere in derfelben: auf ein gemwiffes Zeichen follte 
ihm ein Thor eingeräumt werden. Der Kommandant Bag— 
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nasko, ebenfo wachſam, ald tapfer, entdedte dad Compflott. 
Er gab den Franzofen dad beftimmte Zeichen. Sie näberten 
fih dem Thore, und ein folher Feuerregen von Bomben und 
Kettenfugeln empfing fie, daß fie zu hunderten niederflürgten, 
zugleich fiel er aud, und fing oder erfchlug noch mehr. Die 
Derrätber hing er über die Mauer hinaus. Auf diefed bin 
verwandelte fih die Belagerung in eine leichte Blodade, bis 
am 12. Nov. Catinat mit feinem Heertbeil anfam. Sogleich 
mußten alle Bauern in der Umgegend eine balbe Meile um 
die Feſtung ber alle Bäume umbauen und Hütten daraus 
machen. Sn der Nacht arbeiteten die Belagerer an ihren Werfen. 
Aber in Einer Nacht wurden durch dad Feuer der Feftung 
gegen fünfzig Offiziere, und gegen bundert Gemeine unter der 
Arbeit theils verwundet, theild getddtet. Die feindlichen Bom— 
ben wurden von Soldaten und Weibern immer gleich gelöfcht. 
Der Kommandant ließ auch alle Pforten zumauern, und bes 
fannt machen, daß, wer fich nicht mit ihm vergraben laifen 
wolle, hinausgehen fünne. Nur drei Perfonen verließen die 
Feſtung. Das Feuern dauerte auf beiden Seiten auf das 
Heftigfte fort. Die Minen der Belagerer vereitelte er durch 
Gegenminen. Eine große Mine, die Catinat am 15. Der. 
fpringen ließ, tbat nur den Belagerern felbft Schaden. Schon 
waren zehn Regimenter zum Entfabe auf dem Marfihe be: 
griffen, andere follten folgen, aber fie konnten wegen des bar: 
ten Winters im Gebirge nicht fortfommen. Catinat lieg 
überdieß die Päſſe wohl verwahren, und fezte die Belagerung 
um, fo eifriger fort. Am 44. Dec. waren feine Leute im 
Graben, und im Begriff, die Gallerie zum Miniren anzubän: 
gen. Der Kommandant füllte Side mit Steinen und Gra— 
naten, und warf fie auf die Gallerie, durch brennende Lunten 
wurden fie entzimdet, und tödteten die Arbeiter, Die zerfihoffe: 
nen Fahnen auf den Bafleien ließ er wegnehmen und andere 
binfteden. Die Franzofen bielten dieß für ein Zeichen zur 
Eapitulation. Sie ließen vierbundert Grenadiere aus dem 
Lager bervorbreden, um mährend der Unterhandlungen einen 
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Poften zu Üiberrumpeln, Von Kartätfchen begrüßt blieb mehr 
als Die Hälfte. Damit endete aber auch ded Kommandanten 
tapfere Gegenwehr. Am 20. Dec. fprang, durch eine feind— 
lihe Bombe oder durch Verrath, eine Mine der Belagerten, 
und machte eine folhe Brefhe, daß die Feftung nicht mehr 
zu vertbeidigen war, und Bagnasko übergab fie gegen freien, 
ehrenvollen Abzug, nachdem die wehrhafte Befapung bis auf 
zweibundert herabgefhinolzen war ”) 

Um den verbündeten Truppen felbft in den Winterguar: 
tieren zu fchaden, miegelten die Franzofen das italienifche 
Landvolk gegen fie auf. Im Mantuanifchen und an andern 
Drten griffen die Bauern zu den Waffen. Aber Eugen 
fandte von Wien aus die fchärfften Befehle gegen Erceffe des 
Heered und gegen die unrubigen Landleute *). Glüdliche 
Streifzüge der Lucerner Thalleute eröffneten den Feldzug von 
1692. Dad verbündete Heer, dem franzöfifchen unter Cati— 
nat, der einen Theil des feinigen nach Flandern hatte ent= 
fenden müſſen, um zwei Drittbeile überlegen, eroberte fchnell 
nah einander in der Dauphiné Barcelloneta, Guilleſtre, 
Embrün. Eugen führte den Vortrab. Gap ergab fich ibm 
auf die erfte Nachricht von feiner Anfımft, da Eatinat fid 
fhon auf Grenoble zurückgezogen. Während Eugen mit ſei— 
ner Abtheilung dem Feinde folgte, rächten die Deutfchen des 
übrigen Heeres die Greuel, welche die Franzofen in der Pfalz 
und in andern Gegenden geübt. Achtzig Städte, Schlöffer 
und FSleden fand Eugen in Afche, ald er wiederfehrte. Als 
Louvois von den glänzenden Thaten Eugens im erften 
Türkenfeldzuge gebört, des Meinen Abbé's, den feine Intriguen 
von den frauzöfiihen Heeren ausgeſchloſſen, hatte er im Ver— 
druß und Zorn gefhmworen: „Er fol mir nicht zurüdkommen 
nah Franfreih!” Gewiß, ich werde zurüdfommen, Louvois 
zum Trotz! hatte Eugen gefagt, ald ihm diefe Worte hinter: 
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bracht murden. Jezt fland er mit einem flegreichen Heere 
nicht weit von Grenoble, zu Verſailles zitterte man für Lyon, 
die zweite Hauptftadt des Reihed, Eugen war im Begriff, 
den Krieg ın dad Herz von Frankreich zu tragen. 

Aber die „alte piemontefifhe Staatöfrankheit, Vergeffen: 
beit der Bundestreue,‘ befreite Franfreih von feiner Furcht, 
und hemmte Eugens Fortichritte *). Franzöſiſche Mittel 
fanden Eingang bei dem Herzog von Savoyen, Um bie 
große Menge der durch die Dragonaden Neubefebrten von 
den Fahnen ded Herzogs von Schomberg, der fie durd) 
englifches Geld und Vlanifefte aufrief, abzubalten, verfolgte 
ber Herzog von Savoyen gerade ihre Drtfchaften in der 
Daupbine mit WVermwüftung und Brand mehr, ald die der an: 
dern, und als fi dennocdy eine große Zahl vormals Refor: 
mirter un Schomberg fammelte, vorentbielt Bictor Amas 
deus ihnen die Lebensmittel, daß fie aud Hunger wieder aus: 
einandergeben mußten. Er bintertrieb oder verzögerte die 
entfcheidendften Operationen. Seiner politifchen Krankheit kam 
der Zufall mit einer pbufifchen zu Hilfe, er befam die Kinder: 
blattern, und als diefe wider die Gewohnheit diefer Krankheit 
nad acht Tagen vorüber waren, ftellte er fich fieberfranf und 
bettlägerig auf den Tod. Zu Verfailles fpielte man das 
Täufhungsfpiel treulih mit, man beratbfchlagte Öffentlich über 
dad Wie und Wielange der Hoftrauer um den Herzog, die: 
fer felbft machte fein Teftament, und ernannte den Prinzen 
Eugen zum Landedadminiftrator. Diele Krankheit: und 
Sterbfomddie zerflörte alle Früchte des Feldzug. Sie führte 
das Heer aus der Daupbine nach Piemont zurüd, und kaum 
war e8 gurücdgefommen, fo mar der Herzog vollfommen ge— 
nefen "%). Eugen empfand bitter die Folgen diefes Wanfel: 
muths ded Herzogs. Durch ihn, fagte er, finde ich mich in 
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dem Augenblid gefchlagen, als ich glaubte Sieger zu ſeyn. 
Doc eine Freude follte ihm alle Bitterfeiten dieſes an fich 
fiegvollen Feldzugs verfüßen: der König von Spanien erwäblte 
ihn, das goldene Vließ nach Wien zu bringen, und es dort 
feinem Lehrer und Freunde, dem Prinzen Ludwig von Zaden 
umzuhängen °”). 

Den Winter über ſezte der König von Frankreich ſeine 
heimlichen Unterhandlungen mit dem Herzog von Savoyen 
fort. Aber noch waren die Verſprechungen Frankreichs nicht 
groß genug, um ihn zum völligen Abfall von den Verbündeten 
zu verleiten, und dieſe behandelten ihn nicht nur mit der größ— 
ten Schonung, ſondern ſandten ihm fortwährend Geld und 
andere Unterftügung. Ludwig ſuchte num dadurch, daß er 
gegen den Herzog ald einen Begünftiger der Keperei feine 
eigenen rechtgläubigen Unterthanen aufreizte, und durch Verrath 
ibn in die Enge zu treiben. Er ließ durd den Grafen von 
Teffe eine Verfhwörung mit den Mondovefen anzetteln, 
mit Hilfe diefer follte die Feſtung Cuneo überfallen, die Haupt 
ftadt Jvrea überrumpelt, Montferrat und Piemont vermwüftet, 
in das Mailändifhe vorgedrungen, und der Krieg ind eigent- 
liche Stalien gewälzt werden. Die Verſchwörung wurde jedoch 
vor der Ausführung entdeckt, und die Häupter derfelben, die fchon 
lange von Franfreich ald Spione befoldet worden waren, wurden 
hingerichtet). Nach) langer erfolglofer Belagerung der Feftung 
Pignerol, trafen beide Heere am 3. Dft. bei Marfaglia im Mon— 
dovefifchen zufammen, Catinatd. Heer war beträdhtlih flärs 
fer geworden als dad der Verbündeten, doch befchloffen diefe, 
die Schlacht anzunehmen, in der Hoffnung, durch die Vortreff: 
lichfeit ihrer Soldaten die Zahl zu erfegen. Die Verbündeten 
hatten zur Linken das Gebirge, zur Rechten die Ebene, vor 
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ſich den kleinen Fluß Quifole. Catinat mußte, um anzugreie ° 
fen, erft durch die Weingärten brechen. Die Dragoner und 
Karabiniere douplirten auf die Linie, fobald es nur dad Ter— 
rain zuließ, und das Geſchütz des Fußvolfs war zur Linfen 
und Rechten aufgepflanzt. Um 9 Uhr Morgens, am 4. Okt., 
fingen beide Heere gegen einander zu fpielen an. Den Tinten 
Flügel der Verbündeten bildeten die Spanier unter dem Mars 
quis de Leganez, ibm waren drei Ffaiferlihe NRegimenter 
und der Prinz Commerch beigegeben. Die Eitelkeit der Spa: 
nier wollte die Ehre haben, allein zu fechten, und mit Mübe 

batte Eugen ed dahin gebracht, damit die Verbündeten wenig— 
ſtens einen Chef auf diefem Flügel hätten, auf den fie fi 
verlaffen Ponnten, Den rechten Flügel führte der Herzog von 
Savoyen nebft ECaprara, diefen bildete die Faiferliche und 
favonifche Reiterei. Das Centrum‘, die Faiferlihe Infanterie, 
führte Eugen, der im Mai diefed Jahrs zum Feldmarfchall 
erhoben morden war. Unter ibm fochten der Herzog von 
Schomberg mit den Waldenfern und franzöfifhen Flücht— 
- Jingen in englifhen Solde, der Marquis von Parella 
und der Graf de la Torred. Katinat war, ungeachtet 
diefe Stellung der Verbündeten erft im der legten Nacht noch 
fo umgeändert worden war, dennoch genau unterrichtet, daß 
die Spanier den linken Flügel bildeten. Im Bewußtfenn, 
daß der franzöſiſche Soldat dem fpantfchen weit überlegen fen, 
warf er nicht .nur den Kern der Truppen des Föniglichen Haus 
fes, fondern fogar eine den Spaniern weit Überlegene Macht 
auf feinen rechten Flügel, um mit ibnen defto ſchneller fertig 
zu werden, und dann den rechten Flügel der Verbündeten mit 
feinen beiden zugleich hinten und vornen anzufallen. Die 
Spanier batten ibre Schmwadronen und Bataillone in der 
erften Linie vermifcht, diefe wurden ohne befondern Widerftand 
über den Haufen geworfen, und als die andere Linie ins 
Treffen geführt wurde, batte fie mit der erften- gleiches Glück. 
Im Eentrum fchlug Eugen die Franzofen dreimal bis an ihr 
Lager zurüd, ald aber die Spanier faft ohne Gegenwehr über 
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den Haufen geworfen waren, fiel die franzäfifche Gensdarmerie 
dem verbündeten Fußvolk in den Rüden und in die Flanken, 
welhes auf Feiner Seite mehr von Reiterei gededt war. Es 
foftete Eugen große Anftrengung, in diefem beißen Rampfe 
von einer faft um die Hälfte überlegenen Macht fih noch mit 
Ehre loszureißen. Der beldenhaftefte Widerftand und befone 
derd das trefflich bediente Faiferliche. Gefhüh erlaubte den 
Sranzofen lange nicht, den geringften Vortbeil hier zu errins 
gen. Gleich ald er dad Unglüd der Spanier wahrnahn, rief 
der Herzog von Shomberg', der, ein Mufter der Tapferkeit, 
did ans Ende der Schladt an der Spipe feined Regimented 
foht: „Nun ift für und nichts übrig, ald zu fterben oder zu 
überwinden. Als er tödtlich verwundet vom Pferde ſank, 
warf fih fein Kammerdiener Lafalle auf ihn, und rief: 
„Quartier! aber in diefem Augenblifd wurde der Getreue 
über feinem Herrn todtgefchoffen, der Herzog felbft, von einem 
itländifchen Fähndrich erfannt, gefangen zu Catinat geführt, 
von dieſem jedoch auf fein Ehrenwort nad Turin entlaffen, wo 
er drei Tage darauf feinen Geift aushauchte. Wie er auf 
feinem Pape, fo foht Graf Palfy auf dem feinigen bis in 
den Tod. Viermal griff der Herzog von Bendome, der den 
linken franzöfifhen Flügel führte, mit aller Heftigfeit und 
Topferfeit den rechten der Verbündeten an, am beftigften auf 
dem Punfte, wo der Ungarnheld Palfy fand, der fchönfte 
Repräfentant ungarifcher Tapferkeit. Jedes Mal warf Palfy 
den Feind zurüd. Man hörte ihn allentbalben rufen: „bier 
meine Brüder ift der Punkt der Ehre, bier müjfen wir fliegen, 
es gebt noch alles gut, nur vorwärts!“ So fiel er aud) 
wahrhaft fiegend, denn der rechte Flügel blieb umbefiegt. 
Ueber da8 Centrum erbielten die Franzofen durch Überlegene 
Macht nur einen Vortbeil. Als nach der völligen Flucht der 
Spanier, die obne des bartvermundeten Commerch, Muth 
und Geſchick aufgerieben worden wären, Eugen von der oft 
zurüdgedrängten, aber einmal über das andere verflärften 
franzöfifchen Neiterei, fich zulezt ganz und gar umgeben fah, 
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zog er fih erft nah unglaublicher Gegenmwehr in guter Ord— 
nung zurüd, und überließ der Uebermacht das Feld und den 
größten Iheil feined Geſchützes. Kein Sieg bätte feiner per: 
fönlihen Iapferfeit und feinem militärifchen Genie "größere 
Bewunderung bringen fünnen, als diefe Vertheidigung feines 
Poftend unter ſolchen Verbältniffen. Die Feinde. verfolgten 
die rückziehenden Verbündeten nicht. Sieben taufend Todte 
und Verwundete liegen die Sranzofen nah ihrem eigenen Ge: 
ftändnig, nad der Wahrheit wohl dad Doppelte auf der 
Wahlftadt, der Verluft der Verbündeten war eher geringer 
als größer °®). 

Unter den Mauern von Turin vereinigte fih das verbün— 
bete Heer wieder. Catinat plünderte und fengte dieffeits 
und jenfeitd des Po, bis der Winter kam. Aber die Thalleute 
rächten e8 blutig an ihm und feinem Heere. Auf der Rüd: 
Febr nah Frankreich wurde Catinats Vortrab im Barbetten= 
tbal von ihnen fo empfangen, daß nicht einer entfam. Ca- 
timat mwäblte eine andere Straße, Er fandte einen Trompes 
ter an die Thalleute, und erfuchte fie, feinem Heere feinen Ab= 
bruch zu thun, auch er werde fie ungeflört laffen. „Einem fo 
großen Heere,“ Ließ der in diefen Päſſen ftehende Waldenfer- 
bauptmann dem Marfhall zurückſagen, kann unfere Fleine Zahl 
den Durchzug nicht verwehren, doch gedenken wir einen guten 
Theil feiner Bagage für und zu verwenden.’ atinat fezte 
dennoch feinen Marfch fort, und als er jenfeitd des Gebirges 
war, und Heer und Gepäd mufterte, fand er, daß er nicht 
nur einen großen Theil des lezteren, fondern auch viele 
Zaufende feiner Kriegsvölfer in den Thälern verloren hatte. 
Die Waldenfer hatten mehr getödtet und gefangen, ald Ca— 
tinat in der legten Schladt. Ein Bauerntrupp aus Cuneo 
überfiel eine Abtbeilung Franzofen fchlafend, und führte die, 
welche nicht getödtet wurden, auf Ejeln gebunden in komiſchem 
Triumphzug in Cuneo ein *9). 
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Wie die Waldenfer den Feldzug befihloffen, fo eröffneten 
fie auch den neuen im Sabre 1694. Geld, Proviant, Zufuhr 
jeder Art nahmen fie den Franzofen weg. Die beiden Heere 
jedoch thaten nichts, als daß fie einander auswichen. Gleich nach 
der Schlabt von WMarfaglia hatte Catinat wieder geheime 
Unterhandlungen mit dem Herzog von Savpoyen angefnüpft, 
und‘ die vortbeilhafteften Friedendanträge im Namen feines 
Königs gemacht. Es fam zwar, weil der Herzog noch mehr 
verlangte, nicht zum Frieden, aber um ſeine Staaten vor dem 
Verderben des Krieges zu wahren, fügte er ſich zu einem ges 
beimen Stillftand, der den Schein eines Krieges behalten follte, 
Eatinat verband fich feinerfeitd, Feine Bewegung gegen 
Savoyen und Piemont und das verbündete Heer zu machen, 
und der Herzog verfprach, nicht nur feinerfeitd in diefem Sabre 
nichtd zu thun, fondern auch die Verbündeten an allen Untere 
nebmungen hindern zu wollen “). Tief fpät im Jahre eröffe 
nete darum der Herzog den Feldzug, und wußte alle Schritte 
der andern Heerführer zu hemmen. Eugen durchſchaute den 
Verrath, aber er konnte nichts dagegentbun. „Dan bat mir,‘ 
fhrieb er im Verdruſſe feines Herzens an den Kaiferbof, „zwar 
die Ehre erzeigt, mir den Oberbefehl des kaiferlichen Heeres 
in Stalien zu vertrauen, aber es fcheint, bei diefer Ehre werde 
ed auch bleiben, denn, was ich auch unternehmen will, die 
Hände find mir wie einem Öefangenen gebunden °?).”  Kräfs 
tiger dagegen, umd in größerer Maſſe ald je, erhoben fich die 
Thalleute, um den Franzofen allen möglichen Abbruch zu thun. 
Ihre ſchönſte Kriegsthat vollführten fie am 12. Auguft im 
Thale von Bragela. In der Nacht zuvor fammelten fie fich 
zu 1200, und rüdten gegen Morgen gegen eine Höbe, wo 
drei franzöfiihe Bataillone vortheilbaft lagerten zur Dedung 
der Kriegszufuhren. Mitten im Angriff wandten fid die 
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Thalleute, gleich als flöhen fie vor der Ueberlegenheit ber un: 
angreifbar Aufgeftellten. Die Franzoſen ſahen dieß, gingen 
aus ihrer vortbeilhaften Stellung heraus, und mollten den 
Thalleuten in den Rüden fallen. Plöplich menden fich diefe 
und werfen fich über die Franzoſen fo, daß, ebe ſich diefe zur 
Gegenwehr ſtellen fönnen, die meiften davon niedergebauen 
find, wenige durd die Flucht entrinnen. Das Lager, reich ver: 
feben mit Geld und Bedürfniffen jeder Art, ward ihre Beute. 
Sie hatten nur drei Todte, wenige Verwundete *). Als ein 
Wunder erfchien diefed Gefecht den Soldaten der Verbündeten. 
Selbſt' Eugens Feldherrnauge — fein Herz war immer für 
fie — begleitete bewundernd die Thaten und Streifzüge diefer 
ſchlichten Landleute, die mit folhem Glück den berühmteften 
‚Soldaten Europas gegenüber fürmliche Treffen Hieferten. „Die 
Vorſehung, fagte er, fcheint einem Eleinen Volke den Arm zu 
ftärfen, um zu zeigen, daß wenn die Fürften ihre Pflicht ver: 
geilen, von der ihnen anvertrauten Macht Gebrauch zu machen, 
‚ed noch eine gerechte höhere Macht gibt, welche ohne Rückſicht 
auf Religion alle Menfchen als ihre Kinder betrachtet, fie 
gegen Gemalttbaten fhüzt, und durch fie die Ungerechtigkeiten 
der Fürften und ihrer Diener rächt. Die Landesvertheidigung 
ber Waldenfer ift ein Meiſterſtuͤck, felbft in der Kriegsfunft; 
fie fiegen immer, ziehen fih aber, um nicht ein Opfer der 
Uebermacht zu werden, nah jedem Sieg mit ihren reichen 
Beuten in ihre Thäler zurüd +). 
— Faſt mebhr noch, als ihre Kriegsthaten auf ihn, den Feld- 
herrn, machte der bobe Sinn und das Gottvertrauen diefer 
ftillen armen Leute auf ihn, den Menfchen, die unverfenn- 
bare Nemefis ihred Kampfes auf ihn, den Staatdömann, tiefen 
Eindrud, „Es find, äufferte er gegen einen Vertrauten, in dem 
Laufe der Weltbegebenheiten manche Dinge der höchſten Auf: 
merkfamfeit werth. Man fol fih wohl fehr in Obacht neh— 
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men, alle8 zu vermeiden, was nur den Anfchein der geringe 
ſten Verfolgung in Hinfiht auf Religion hat. — Die Aufs 
tritte, die ich täglih von den Waldenfern erfahre, beftärfen 
mich in diefer Maxime. Wenn die Völker Flüger und billiger 
bandeln, ald ihre Fürften, fo ift ed allerdings ein Beweis für 
eine auſſer unferer Sphäre beftehende !Oberleitung. Die Nies 
derlagen, welche die Franzoſen faft täglich von den Waldenfern 
zu erleiden haben, zeigen das empfindlichfte Wiedervergeltungse 
recht für dad, was diefe guten Leute der Neligion halber in 
Frankreich audzufteben hatten, — das Sonderbarfte ift aber, 
daß diefe (ih muß mich des Ausdruds bedienen) großmiütbie 
gen Leute dem Herzog von Savoyen mit einer unerfchüttere 
lichen Treue beifteben, und der Drangfale gänzlich vergeffen, 
die ihnen ehemals der Herzog, der Religion wegen, zugefügt 
bat. So lange diefe Leute ed mit Savoyen halten, werden die 
FSranzofen, ungeachtet ihrer Uebermacht gegen die Verbündeten, 
nicht8 unternehmen Fönnen. — Ich wünfche, daß diefes große 
Beifpiel auch in Hinfiht auf die Ereigniffe in Ungarn ins 
rechte Licht gefezt würde, Denn man fol fih ohne Noth ja 
feine Waldenfer in den Pelz fepen. — Frankreich fühlt «8 
mit den Derluft vieler taufend Menfhen — und dort. Fann 
das Unglück noch größer feyn, Religion und Freiheitäfinn 
farm nicht einmal fcheinbar. gedemüthigt, viel weniger bezwun⸗ 
gen werden. Dir fcheint, die Gottheit wendet diefed Reſervat 
zum Beweis ihrer Allmaht über den Leichtfinn der irdifchen 
Herrfcher an, denn wie hätte fonft ein armer Auguftinermönd 
der Apoftel von 100 Millionen Menfchen werden können **)? 
Die Waldenfer rechtfertigten audy in der Folge Eugend | 
Anficht von ihnen. Die Franzofen glühten, fo ſchwere Ver— 
Iufte an ihnen zu rächen. Alles Land der Thalleute mit 
Feuer und Schwerdt zu verwüften, zogen vier Kriegshaufen 
von. verfhiedenen Seiten gegen ihre Thäler. Nur dreißig. 
Dann Waldenfer hüteten die Aufferfie Wacht am Oebirgsein: 
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gang, aber diefe Handvoll widerftand dem andringenden Feinde 
fo tapfer und fo lange, bis mehr Leute berbeifamen, der 
Franzoſen Vorhaben entdedt, fie von allen Seiten angefallen 
und glüdlih bi auf den franzöfifhen Boden verfolgt wur— 
den““). Wie in diefem Jahr die militärifchen Mittel des 
Herzogs und feiner Verbündeten weit größer waren als font, 
und dennoch weniger ausgeführt wurde als früher, fo war «8 
auch im folgenden. Zwar machte der Herzog felbft ungewöhn— 
liche Rüftungen. Catinats Heer wurde fehr verftärft, Vau— 
ban felbft fam nad Stalien, Jedermann erwartete große Uns 
‚ ternehmungen, e8 ſchien, Franfreich biete aller feiner Macht auf, 
um die Verbündeten aus ganz Stalien zu vertreiben, Die 
Feftung Eafal, eine der vornehmften in Europa, wurde ernft: 
ih belagert, und fie ergab fih am dreizehnten Tage nad) 
Eröffnung der Laufgräben. Ale Welt wunderte fih. Diefe 
Feſtung hatte Frankreich drei Millionen Livres gefoftet, fie 
zu befommen, noch fo viel waren darauf gemendet worden, fie 
fefter zu machen. Ein Driginalbrief Catinats an den Be: 
feblöhaber von Eafal löste dem Prinzen Eugen dad Räthſel 
und rechtfertigte feinen Verdacht. In diefem gab er dem Ber 
feblöhaber von Caſal die Werfung, fih zum Schein, fo gut 
als es die Umftände erfordern, zu vertheidigen, feine Solda: 
ten zu fihonen, und wenn die Belagerer Ernft zeigen, zu kapi— 
tuliren. Denn die Feftung fen felbft nad der Uebergabe fo 
gut als franzöfifhes Eigenthum, der König habe fie zum zwei⸗ 
ten Mal dem Herzog nur in einer andern Geſtalt abgekauft. 
Ludwig warmit Biktor Amadeus übereingekommen, daß 
die Feſtung, welche im Falle der Eroberung von dem Kaiſer 
beſezt worden wäre, dem Herzog übergeben, von dieſem aber 
gefchleift werden follte. Für eine halbe Million Pivres er- 
faufte der König die Zuftimmung ded Herzogs für diefen 
Plan. So wurden Eugend Anftrengungen, fein Ruhm und 
feine beften Abfichten in den Schmelztigel geworfen, und der 
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Feldzug nicht für daB Sintereffe der gemeinfamen Sache, noch 
weniger für die Ehre der verbündeten Waffen, fondern zum 
Beten der Chatouille des Herzogd von Savoyen geendigt. 
In den Buſen feined großen Freundes Ludwig von Baden, 
der gleiches Schickſal, und Gleiches zu beklagen hatte, ſchüttete 
Eugen fein Herz aus. „Wenn man uns innerlich nicht vers 
kauft,“ ſchrieb er an ihn, „ſo geſchieht es deſto gewiſſer von 
auſſen, weil unſere Feinde unſern Zuſtand immer beſſer als wir 
ſelbſt kennen, denn die Uneinigkeit und Mißgunſt ſteht allen 
Kenntniſſen entgegen °°).” Zu fpät that man jezt zu Wien 
Schritte, den Herzog von Savoyen auf der Seite der Verbüns 
deten feft .zu halten, Man bot ihm Geld, verfprad ihm Lands 
vergrößerung, man machte felbft den römifchen König zum 
Gegenftand eines Heldenromans, man unterbandelte über feine 
Vermählung mit einer favopifchen Prinzeſſin“). Aber der 
Herzog war mit Franfreich über einen Partifularfrieden ſchon 
im Reinen, ſchon hatte er ‘eine Abfchlagszahlung auf Rechnung 
der Präliminarien erbalten. Doc fpielte er die Comödie 
gegen feine bisherigen Verbündeten fort. Als fürchtete er von 
Catinat einen Ueberfall feiner Hauptftadt, ließ er alle 
Bäume und Häufer um Turin auf Kanonenſchußweite nieder 
reißen, das Geſchütz auf die Wälle führen, die fehmwächften 
Punkte verftärfen, Archiv und Kanzlei, felbft feine Prinzeffinnen 
flühten, alle Straßen verbarrifadiren, und alle Wehrbaften 
aufbieten. Auch Catinat machte feiner Seits einigen blinden 
Firm, ohne daß der eine oder der andere einen Vortheil, der 
ih ibm offen bot, bemüzte. Die Generale in Catinats 
Heer, wie die in dem des Herzogd mußten nicht, was fie 
daraus machen follten. Catinat wurde als fabrläffig bei 
finem Könige verflagt. Der König lächelte, und fagte, der 
Marfhal habe nad) feiner Ordre gehandelt. Der Herzog ent: 
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fernte alle verbündeten Kriegsvölker aud feinen Feſtungen und 
zu Anfang des Auguft 1696 machte er feinen mit Frankreich 
gefchloffenen Frieden befannt *). Durch die ihm zugefchidte 
falfhe Nachricht, König Wilhelm von England fey ermordet, 
überliftete Zudmwig XIV. den Herzog, daß er die gebotenen 
Sriedensbedingungen fhnell annahm ”%). Ale Verwendungen 
von Seiten Eugend und der Verbündeten, den Frieden oder 
die Wirkungen deffelben aufzuhalten, waren vergeblihd. Comes 
merch forderte den Herzog zum Zmweifampfe wegen dieſes 
Schrittes“). Der Herzog hatte in der That bewieſen, daß 
„die Umſtände Treue und Untreue, Freunde und Feinde, Vortheil 
und Nachtheil, Ehre und Schande, Abhängigkeit und Freibeit 
vereinigen, und felbft die Tugend oft zum Lafter, und dad 
_ Rafter zur fcheinbaren Tugend machen ’?).” Der Herzog trat 
niht nur aus dem großen Bunde aus, fondern er ergriff 
fogar die Parthei Franfreichd gegen die Verbündeten. Der 
Fürft, der ald Souverän mit dem Könige von Franfreid 
Krieg führte, Kaifer und Könige zu Genoffen hatte, und alle 
Treue und Anbänglichkeit mit Herz und Mund verficherte, 
nahm nun die Öeftalt eines Unterthans feines vorigen Feindes 
an, und diente ihm ald ©eneraliffimus ’’). In einem und 
deinfelben Feldzuge fab man den Herzog von Savoyen erft 
an der Spitze der Verbündeten, und jezt an der Spihe ibrer 
Beinde. Zu Ende Novemberd (1696) zog fib Eugen mit- 
den übrigen verbündeten Kriegdvälfern in dad Mailändifche, 
die favoyifhen Truppen vereinigten ſich mit dem franzöfifchen 
Heere, die Thalleute hatten auf des Herzogs Befehl die Waffen 
niedergelegt, Eugen durfte ohne Vormiffen und Inſtruction 
des Hoffriegdrathed zu Wien nichts unternehmen; überdieß 


6, Eugens Heldenth. Bd. I. ©. 465—480. Fugen? politifche 
Sqriften Nr. 18. S. 29. 
* — Memoiree pour servir & l’histoire du XVIII. si£cle 
2 Eügens Heldenth. Bd. T. ©. 490. 
2) Eugens politifhe Schriften Nr. 19. ©. 31. 
73) Ebendafelbft. 


161 


war er dem vereinigten favoyifchsfranzöfifhen Heere bei Wei: 
tem nicht gewachfen. Unter dieſen Umftänden erlangte der 
Herzog von den Verbündeten die Neutralität für Stalien, und 
Eugen, ungerührt von den füßeften und größten Anerbietun= 
gen Ludwigs XIV.’*), voll edeln Unwillens über feines 
Vetters Politif, führte feine Völker mit fo viel Ehre und 
Rubm wieder aud Piemont, ald er fie hineingeführt, den von 
den Franzofen damals faft ganz verfchlungenen Herzog vom 
augenfcheinlichen Untergang zu retten ”°). 

Nach ded Herzogs Abfall wurde daB gegenfeitige Miß— 
trauen unter den Verbündeten allgemein. Ihre Waffen hatten 
in den lezten fünf Jahren nicht den Erfolg gehabt, der den 
großen Bund in fefter Einigkeit zufammen zu halten geeignet 
geweſen wäre. Selbſt dad Glück der Kaiferlihen gegen die 
Türken im Jahre 1691 batte nicht die erwartete Wirkung auf 
den Kriegögang im Welten. Die Niederlande waren im Jahr 
1692 der Schauplatz der größten militärifchen Kräfte der krieg— 
führenden Mächte. England und Holland hatten zu Waffer 
und Land große Rüftungen gemacht, König Wilhelnt war 
felbft berüber gefommen, um das Heer anzuführen. Sein 
Freund Mar Emanuel von Baiern war auf dem Carneval 
zu Venedig durch Eilboten des fpanifhen Königs Karls I. 
mit der Statthalterfchaft der fpanifchen Niederlande mit unbe: 
fhränfter Bollmadht belebnt worden. Man erwartete vielvon 
feinen Kriegsruhme. Im Mai diefes Jahres (am 29.) ſchien 
das Glück für die Verbündeten fih entfchieden zu haben. 
Zudmwig XIV. gedachte, während der englifhe König mit dem 
größten Theile der Landmacht in den Niederlanden abmwefend 
war, den vertriebenen König Jakob ohne Schwierigkeit nad) 
England hinüber zu führen, ihn in feine Königreiche wieder 
einzufegen, und durch den Sturz Wilhelms den Berbün: 
deten einen Hauptfioß zu geben. Zu Breft lag eine Flotte 
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von vier und vierzig Kriegäfchiffen unter dem Grafen von 
Tourville, auf dem Borgebirg von la Hogue ein Heer von 
20,000 Franzofen und mißvergnügten Dritten. Bei diefem 
war König Jakob felbf. Zu Toulon wurde eine zweite 
große Flotte gerüftet. Auf diefe Macht, und auf die Einver- 
ftändniffe in England felbft, gründete man den ficherften Er: 
folg. Jakob unterhielt fogar auf der englifchen Flotte unter 
dem Admiral Ruffel Verftändniffe, von welchen er fih alles 
verfprah. Tourvilfe folte die englifche Flotte vor ihrer 
Vereinigung mit der holländifchen angreifen, aber flürmifches 
Wetter binderte das Auslaufen feiner Flotte. Als der Wind 
günftiger. wurde, hatten fich die englifche und bolländifche Flotte, 
neun und neunzig Linienfchiffe flarf, vereinigt. Tourville 
wollte nun zuvor die Touloner Eskadre erwarten, um feine 
Macht mit der der Verbündeten auszugleichen. Aber König 
Jabkob rechnete fo unfehlbar auf feine Efiverftändniffe mit 
dem größten Theile der englifihen Chefs, und überzeugte 
den leichtgläubigen Ludwig, daß unzweifelhaft mehr ala 
die Hälfte der englifchen Schiffe zu ibm übergeben werden, 
daß diefer feinem Adiniral den beftimmten Befehl zur Schlacht 
gab, ZTourville, ebenfo berühmt durch feine Fähigkei— 
ten als durch feine Tapferkeit, ftelte durch zwei Courriere dem 
Könige die Größe der Gefahr vor, wenn man fi auf die 

fhon fo oft ald täufchend erfundenen Einverfländniffe Jakobs 
mit England verließe, die ungeheure Ueberlegenbeit ber 
Zeinde, den Mangel an Häfen, an jedem Rüdzugsort, falls 
die Engländer fiegten, fomit den notbwendigen Untergang der 
franzöfifhen Marine, Seine Borftellungen waren fruchtlos, 
ed blieb bei dem Befehl zu fchlagen. Tourville geborchte, 
er that Wunder, alle feine Untergebenen eiferten ibm nach, 
aber nicht Ein Schiff der englifchen Flotte ging zu ihm über. » 
Der große Seebeld murde von der Uebermacht erdrüdt, und 
ob er gleich noch mehr Segel rettete als inan' erwarten konnte, 
fo wurde doch faft feine ganze Flotte zwifchen la Hogue und 
Barfleur in Grund gebohrt oder verbrannt. Der unbefonnene 
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Jakoh ſah mit Augen vom Borgebirg Ta Hogue aus den 
Untergang des ſchönen Geſchwaders, mit welchem alle feine - 
Einverftändniffe und Hoffnungen im Rauch aufgingen ”®). 

Bon Paris aus fandte der Staatsfefretär im tiefften Ges 
heimniß die Unglücksbotſchaft an Ludwig, der eben Namur 
belagerte. Der Eourrier traf zufällig unterwegs mit einem 
andern Courriere zufammen. Diefer wollte jenem feine Bot— 
fhaft entloden. Um ihn los zu werden, erzählte er ihn, wie 
die ganze verbündete Flotte in einer großen Schlacht genom— 
men, oder in Grund gebohrt worden fey, Um den Lohn die: 
fer Freudenbotfchaft vorweg zu nehmen, fprengte der Ge: 
täufchte, beffer beritten, feinem Kameraden voraus, und brachte 
ie ind Yager. Alles geriethb bier in einen Freudentaumel, 
kr König fand fich nicht wenig gefchmeichelt über diefen großen 
Gfolg feines richtig berechneten Befehles zur Schlacht. Fünf 
Stunden darauf kam der wahre Courrier, die Depefchen werden 
geöffnet, die vollftändige Niederlage der franzöfiihen Seemacht 
war klar, die Beftürzung, die Betäubung wo möglich noch 
größer, als zuvor der Zubel. Aber hätten auch nicht fchon an 
und für fich die Höfe Feine Zeit, fich länger mit Unangenehmem 
und Traurigem zu befchäftigen, die Eroberung von Namur trö— 
ſtete bald darauf Ludwig und die Seinen. Der englifche Kö— 
ng und der Baiernchurfürft hatten vergeblich gefucht, die Stadt 
zu entfehen. Der Marfhal Luremburg deckte die Belage⸗ 
rung mit 100,000 Mann, und bei Steenkerken ſchlug er den 
Angriff der Verbündeten, fo heldenmüthig diefe, Mar Emas 
nuel vor allen, -fochten, mit großem VBerluft zurück““. Im 
folgenden Sabre übernahm Ludwig felbft den Oberbefehl in 
den Niederlanden über Luremburgs und Boufflerd ver: 
einigte Heere von 125,000 Mann, die um mehr ald die Hälfte 
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den Verbündeten überlegen waren. Zwei Flotten batte die 
äufferfte Anftrengung Franfreih8 wieder zu Stande gebracht, 
neun und fechzig Linienfchiffe führte Tourville auf dem 
Deean, zwanzig Kriegöfchiffe und fünf und dreißig Galeeren 
der Graf von Etreed auf dem mittelländifchen Meere. Aber 
König Ludwig reidte, obne etwas zu unternehmen, plößlid 
aus den Niederlanden wieder nach Verfailled zurüd, Madame 
Maintenon, bei längeren Feldzügen für dad Leben des 
Königs, die Grundlage ihrer Macht, beforgt, bewirkte diefes ”*). 
Marfhal Luremburg mußte durch Lift die Kräfte der Ber: 
bündeten zu theilen, und während er fie fröhlichen Muths die 
zwifchen der Schelde und Leye aufgeworfenen Linien erobern 
ließ, griff er mit überlegener Macht zwifchen Landen und 
Neermwinden den englifchen König an, am 29. Juli 1695. 
Bei Landen, wo Wilhelm fiand, wurde Luremburg zurüd: 
gefhlagen, aber Neerwinden, dad Mar Emanuel verthei— 
digte, und das mwieder und wieder mit ganz unverhältnigmägßi: 
ger Macht von den Franzofen angegriffen wurde, wurde er: 
ftürmt, felbft da8 Lager der Verbündeten genommen. Mar 
Emanuers Löwenmuth Fonnte den Sieg der Franzofen nicht 
hemmen. Bierzehn taufend Mann verloren, nach franzöfifchen 
Berichten, die Verbündeten, achtzig Geſchütze, eine große Zahl 
Fahnen und Standarten, achtzehn taufend die Frangofen. Der 
fo theuer erfaufte Sieg ſchwächte dad franzöfifche Heer fo, daß 
e8 den Sieg weder verfolgen, noch etwas Bedeutendes weiter 
unternehmen Eonnte ’’). Tourvilles Sieg zur See mar 
weit größer. Auf der Höhe des Vorgebirgs St. Vincent 
vernichtete oder eroberte er größtentheilß die vereinigte Kriegs: 
flotte und das levantiſche Kauffarteigefchwader der Engländer 
und Holländer. Auf mehr ald zwölf Millionen wurde der 
Derluft der beiden Seemächte gefhäzt. Zugleih nahmen drei 
franzöfifche Kriegsfhiffe und ein Kaper von St. Malo adıt 
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und dreißig bolländifche Wallfifchlegler weg. Im folgenden 
Jahre ſchwächer ald die Verbündeten, befchränfte fih Qurem- 
burg auf die Bertheidigung, die Verbündeten auf die Er: 
oberung von Hy. Luremburgs Tod beraubte Frankreich 
eines feiner größten Feldberrn, und im Jahre 1695 eroberten 
die Verbündeten im Angefichte des franzöfiihen Marfchalls 
DVilleroi Namur mieder, das die Franzofen zu einer der, 
ftärfften Feftungen gemacht hatten. Mit fieben Regimentern 
batte Marfhall Bouffler fih kurz vorher in die Feftung 
geworfen, vorber fihon lagen 12,000 Mann unter dem Gra— 
fen von Guiscard, die audgezeichnetften Ingenieure, Feuer- 
werfer, Scanzgräber und Bombardierer darin, aus 200 
Kanonen und Mörfern fpielte das Feuer der Belagerer unaufz 
börlich gegen Stadt und Schloß, oft tief in die Nacht hinein. 
Stürme auf Stürme, nicht felten mit 12,000 Dann, wurden 
gewagt und abgefchlagen. Die wichtigften Auffenwerfe wurden 
wiederholt jezt von den DBelagerern erobert, jezt von den Be: 
lagerten wieder genommen. Viele Taufende tränften mit ihrem 
Blut Fleine Erdfleden, in den Stürmen und Ausfällen. In 
einem bfiutigen Hauptfiurm hatten die Belagerer nur einige 
Auffenwerfe einzunehinen vermocht; gleih am folgenden Tage 
follte noch ein allgemeiner Sturm unternommen werden: Guis— 
card mufterte die Befabung, es waren nur noch 2300, die Waf⸗ 
fen tragen Fonnten, und er übergab das Schloß auf Bedingungen, 
ſo ebrenvoll, wie fie einer fo rühmlichen Vertheidigung würdig 
waren’®). Die verbündete Flotte hatte im Jahre zuvor mehrere 
der erften franzöfifhen Seeftädte geängftet und verwüſtet, zur 
Nahe bombardirten die Franzofen nun Brüffel. Der dritte 
Theil der Stadt wurde zerflört. Ein von Franfreich geleites 
ter Anfchlag auf das Leben des Königs von England mißlang, 
und Märfche, Gegenmärfhe und die Einnahme einiger Pläpe, 
waren die lezten Scenen des Krieged auf diefer Seite. 
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Am Rheine war indeffen der Krieg ohne große Erfolge 
geführt worden. Der Geift der Zwietracht unter den Reiche: 
fürften trug die Schuld. Der große Türfenfieger Ludwig 
von Baden war zwar ald der Held berufen und begrüßt mwor: 
den, von dem man fich das Höchfte verfprah. Er brachte 
feine perfönliche Tapferkeit und feine ausgezeichnete Kriegsfunft 
mit an den Rhein, aber der Kaifer und die Reichöfürften 
ließen feine Talente faft ohne alle materielle Unterftüßung, 
und die Zauberfraft feines Genies ward durd den Mangel 
an Aufferen Mitteln faft vereitelt. Doch zeigte diefed ſich, 
bloß auf ſich ſelbſt beſchränkt, um fo firahlender: mit feinen 
geringen militärifchen Kräften machte er alle Anftrengungen 
unendlich überlegener franzöftifcher Heere zu nichte, wenn er 
auch nicht angreifend zu verfahren und in das Herz von Frank— 
reich einzudringen vermochte. Sein unangreifbared Lager bei 
Heilbronn, berühmt unter dein Namen der Heilbronner Linie, 
zeigte in ibm den Feldherrn, der, wenn ibn fchlechte Unter: 
ſtuͤhung und die Schläfrigkeit des Nationalgeiſtes an der 
Ausführung großer Dinge hinderte, wenigſtens bewies, daß er 
unter andern Verhältniſſen Großes auszuführen im- Stande 
gewefen wäre. MWiederholt von der Uebermacht angegriffen, 
fihlug er die Franzofen jedesmal zurüd, drei Jahre lang; im 
vierten, im Sabre 1696, war er eben über den Nbein ge: 
gangen, um angriffmeife zu verfahren, als die Nachricht von 
gefchloffenem Stiliftande feinen Fortfchritt henmte. In Spa: 
nien fohien der Krieg mehr ein Spiel als biutiger Ernft zu 
ſeyn. Die Erfchöpfung der Finanzen aller Friegführenden 
Mächte machte längſt allen den Frieden wiünfchensmwertb. 
Das dur den Abfall Savoyens hervorgerufene Mißtrauen 
unter den Verbündeten mußte Ludwig XIV. geſchickt zu be: 
nühen. Er gewann zuerft England und Holland für feine 
Sriedensvorfchläge, und fo abgeneigt der Kaifer und das Reid 
gegen diefe waren, fo Fam doch nad Fangen Verhandlungen 
zu Ryßwick nahe bei Haag der Frieden zwifchen dem Kaifer 
und Sranfreih zu Stande, am 50. Dftober 1697, nachdem 
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Spanien, England und Holland fchon zuvor Separatverträge 
abgefchloffen hatten: Durch diefen Frieden wurde Lothringen 
an feinen angeflammten Herzog zurüdgegeben, ebenfo das in 
den Miederlanden Eroberte an Spanien, dad von Deutfchland 
Adgeriffene an dad Reich, nur dad Elſaß nicht, und bie 
Reichsftadt Straßburg wurde mit voller Landeöhoheit an die 
Krone Frankreich abgetreten. Es war nahe an Mitternacht, 
gerade wollten die Gefandten die Urkunden unterzeichnen, als 
die franzöfifihen Minifter noch "eine Klaufel vorlegten, nad) 
welcher in allen dem Reiche zurüdgegebenen Orten, 1922 an 
der Zahl, der mit Gewalt eingeführte Fatholifche Gottesdienft 
fortbefteben follte. Der Kaifer und die Fatholifchen Reiche» 
ftände batten ihre Zuftimmung dazu gegeben, fo unterzeichneten 
diefe und ihnen nach felbft mehrere proteftantifche Geſandte. 
Dadurch wollte die franzöfifche Politif den Samen der Zwie— 
tracht in Deutfchland ausftreuen. Das gelang ihr, zum Ber: 
berben des Kaiferd und des Neiched: in dieſem zerfpalteten ſich 
die beiden NReligionspartheien in fteigender Erbitterung, jener 
verlor dadurch mehrere feiner wärmften Anhänger. Das Un: 
glück feiner Waffen in Ungarn im lezten Jahre batte den 
Kaifer. nicht wenig mit dazu beſtimmt, auf die Friedensunter— 
bandlungen einzugeben: neunzehn Tage vor dem Abfchluffe des 
Friedens erfoht Eugen einen fo glorreihen Sieg in dieſem 
Lande über die Türken, Frankreichs mächtige Verbündete, daß 
der Kaifer feine Waffen mit mehr Nachdruck ald je ungetheilt 
gegen. Frankreich ‚hätte wenden können. 
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Viertes Kapitel. 


Eugen Gieg bei Zenta. Der Hofkriegßrath. Sein Empfang zu Wien. 
Der Frieden zu Carlomig. Tökölys Außgang. 


Ludwigs XIV. Politif wußte die Freundfhaft Der 
Osmanen zu gebrauchen, ohne fie üffentlih anzuerkennen; 
daber dachte er ihrer nicht, ald er mit dem Kaifer Frieden 
ſchloß. Redlicher dachten die Türken. Ald nach der Schlacht 
von Salanfamen Deftreich der Pforte den Frieden bot, fagten 
die türfifchen Gefandten laut, der Großherr ftehe mit der 
Krone Franfreih in fo engem Bunde, daß er fich verpflichtet 
achte, feinen Frieden einzugeben, in welchen nicht auch fein 
Bundedgenoffe eingefchloffen wäre “). In diefem Geifte hat— 
ten fie den Krieg fortgefezt. Aber Feine glänzenden Ihaten 
im Großen, wenige im Kleinen gefchaben auf beiden Seiten 
ſeit dem großen Siege Ludwigs von Baden in fünf Kriegs: 
jahren. SFeflungen wurden belagert, theils entfezt, theils er— 
obert. Eine der fhönften Thaten nach jener Schlacht war die 
Vertheidigung einer Felfenböble, die am linfen Drauufer, drei 
Meilen oberhalb Neu:-Drfova, der General Veterani im 
Frühling 1692 dur 300 Dann mit 5 Kanonen batte befegen 
laffen. Hart über, dem Strome gähnt diefe Felfenhöhle, von 
ihr aus war ed leicht, die Zufuhr den Türfen in Belgrad zu 
ſperren. Der Pafcha von Belgrad ließ darum die Höhle vom 
rechten Ufer aus befchießen, aber die Beſatzung vertbeidigte 
fih, von dem Freiberen von Arnau .befebligt, glorreicher als 
manche Feftung. Die Kanonen fpielten unaufbörlih auf den 
Eingang der Höhle, mit Pulverdampf und Waffermangel bats 
ten die darin gleich fehr zu kämpfen. Albanefer erftiegen mit 
Steigeifen die Felfen über der Höhle, und wälzten von dort 
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aus ſchwere Steine auf die Vertheidiger hinab. Die Gefahr 
zu verdürften und zu erftiden flieg, ihre Kräfte erfchöpften fich, 
dennoch mehrten fie fih muthig bis zum fünf und vierzigften 
Tage, bis die legte Musfete unbrauchbar geworden war. Da 
fapitulirten fie, und erbielten würdig ihres Heldenmuthed 
freien Abzug. Aber ungerecht, wie oft, gab feitdem der Höble 
die Volksſage nicht den Namen Arnau’s-, fondern Veterani's-— 
höhle *?). Die verfuchte Wiedereroberung von Belgrad miß— 
lang dem Herzog von Croy. Caprara's 2orbeere be— 
ſchränkten fih auf die Vertheidigung feines Lagers bei Peter- 
mwardein und den Fall der ausgehungerten Feftung Giula. 
Der Ehurfürft Friedrih Auguft von Sachſen, der Dritte, 
der dem Zähringer Helden Ludwig im Oberbefehle in Ungarn 
folgte, führte im Jahr 1695 das erftemal wieder ein ftarfed 
Herr, 50,000 Mann, gegen die Türfen. Muftafa I., der 
den osmanifchen Thron beftiegen, wollte die Glorie der Su— 
leimane erneuern. Er zog felbft mit einem großen Heere zu 
Felde, erflürmte Lippa und fchleifte e8, und warf fich mit feis 
ner ganzen Macht auf den Marfhall Veterani, weldher mit 
6000 Mann bei Lugos lagerte. Veterani, in ungünftiger 
Stellung, wich der Schlacht nicht aus. Wie einer, der’ fich 
felbft dem Tode geweiht, um im Ruhme der Nachwelt un 
fterblich fortzuleben, ftand er mit feiner Handvoll Tapfern gegen 
die zebnfache feindliche Uebermadt. Zwei Mal fchlug er die 
Angriffe der Türken zurüd, aber zulezt ganz umringt von den 
durh Scham und die ftrafenden Worte des Sultans zu neuem 
fürchterlihem Angriff geftachelten Osmanen, erlag die ges 
ſchwächte Ehriftenfchaar der Uebermacht. Mehr ald 2000 der 
"Seinen fab Veterani fhon um fi ber erfchlagen. Noch 
verfuchte er den Kampf berzuftellen, er ftellte ſich an die Spitze 
der Reiterei und flürzte auf die Feinde. Sechs Gefchübe, 
weldye diefe eben erobert hatten, nahm er ihnen wieder ab, 
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und warf fie Aber einen Arm der Temes, ber noch jezt ber 
Graben Beterani’s beißt, zurüd, Bereit von zwei Säbel- 
bieben am Kopfe verwundet, erhielt er jezt, in der größten 
Hitze ded Treffens, einen Slintenfhuß durch den Leib. Sein 
Hal brachte die Seinen wieder zum Weichen. Kaum verbuns 
den, beftieg der Held einen Wagen, um von diefem aus die 
Seinen zum Stehen und Schlagen zu begeiftern. In einem 
Morafte blieb der Wagen fleden. Veterani beftieg noch— 
mals ein Pferd, nochmald erfholl feine Stimme, aber fihon 
ſchwach und fchwächer wie die eines Geifted, denn feine Wun— 
den waren aufgebrochen, fein edles Blut entftrömt; erfchöpft 
von dem Blutverlufte blieb er zurüd, die Türfen ereilten ihn, 
und bieben dem fterbenden Helden, diefem Ritter aus beffern 
Zeiten, den Kopf ab. Die Trümmer. der criftlihen Heer: 
fhaar, gegen 4000, führte der General Truchſeß dur den 
Daß des eifernen Thores glüflih nah Siebenbürgen. Sie 
batten gefochten, wie je in einer Schladht gefochten worden 
war: gegen 10,000 Türken, darunter zwei der tapferfien Beg— 
lerbege batte den Sultan diefer Sieg gefoftet, und er bielt 
ed für gefährlich, folche Tapfern durch neue Angriffe zur Ber: 
zweiflung zu reizen, er verfolgte fie nicht *°). 

Der 21. September war der Schladht: und Todestag 
Veterani's. Der Ehurfürft mit dem Hauptheer war ftatt 
nad Temedwar, wodurch Veterani's Niederlage verbindert 
worden wäre, nah Szegedin gezogen; alles, was er that, bes 
fiand darin, dem Zeinde fein Heer zu zeigen, und ed dann 
ohne Schlaht und Siegeszeihen in die Winterquartiere zu 
entlaffen **). Der Sultan erflürmte Lugos und Caranfebes. 
Die Befapungen wurden niedergefäbelt, die fehönen Frauen 
und Kinder als Sclaven hinweageführt, darunter eine Frau 
v. Hanftein zu Hanfftadt, geborene von Wippach, die ihren 
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Gemahl in den Türfenfrieg begleitet hatte; wegen ihrer aufere 
ordentlihen Schönheit wurde fie in dad Serail gebracht, und 
des Sultand erfte Öünftlingin, ihr fechsjähriger Sohn, mie 
Mofes am Hofe ded Königs Pharao, flandesinäfig von Mus: 
ftafa erzogen, und zu den glängendften Ehrenftellen erhoben *°). 
Sin demfelben Sabre waren die Tartaren im großen Schwärs 
men in Polen eingefallen, hatten vierzehntaufend Dörfer vers 
brannt, und von Jablonowski zurückgeſchlagen, gegen 
50,000 Polen auf ihrem NRüdzug in die Sclaverei binwegges 
fhleppt *%). Der Ehurfürft von Sachfen war nicht der Mann, 
bie Ehriftenheit an dem Islam zu rächen, fo fehr er fich mit 
der Hoffnung diefed Ruhmes fchmeichelte. An der Bega uns 
weit Dlafch wurde er am 26. Auguft 1696 von dem Sultan 
geihlagen; mit großem Verluſt an Leuten und Geſchütz — 
er batte in der Ummiffenbeit das türfifche Lager gerade auf 
der ftärfftien Seite angegriffen — kehrte der Ehurfürft ruhm— 
lo8 beim, der Sultan dagegen mit Lorbeeren gefhmüdt. 
Tökölys Rathſchläge, der ſich fletd im Hauptquartier ded 
Sultans befand, trugen viel zu den Erfolgen der ii 
Waffen bei “). 

Don Mufafad Entwürfen, Kraftäufferung und Glück, 
war für Deftreich alled zu fürchten, Töföly gewann neuen 
Anhang in Ungarn: e8 war ein Zeitpunft, wo ein großer 
Krieadfürft das Waffenglüd auf Deftreih8 Seite wenden 
mußte, oder die Kaiferftaaten, die Hauptftadt Wien erwartete 
„abermald das furchtbare Schickſal ded Ueberfalld der Barba— 
ren. Die Neutralität Staliens erlaubte dem Kaifer die bi: 
ber. dort befchäftigten Streitkräfte mit denen in Ungarn zu 
vereinen, man fab zu Wien nach einem Haupte dieſes Heeres, 
und die Wahl fiel auf Eugen von Savoyen. Der Kaifer 
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Leopold felbft war es, deffen befondere Gunft und Aner= 
fennung Eugend Benehmen in Stalien fih erworben, und 
der darum ihm gerade die Führung ded Krieged gegen die 
Türken anvertraut wiſſen wollte ®).. So zog Eugen drei— 
zehn Jahre, nachdem er in die Dienfte des Kaiſerhauſes getre— 
ten, ald Dberfeldberr nad Ungarn, in dad Land, das 
feine erfte Kriegäfchule geweſen war. " 

Die erften Schläge des Kriegägemitterd gefchahen gegen 
die Anhänger Tökölys in Dberungarn. Diefe hatten ſich 
in ſtarker Zahl wieder zufanmengezogen, ſich zu Herren von 
Tokay, Cato und Potaf gemacht, und erwarteten die Vereini— 
gung mit Tököly und dem türfifhen Heere. Tököly war 
inzmifchen auf’8 Neue von dem Sultan zum Könige von Un= 
garn erflärt worden, aber die türkifhen Befehlshaber, fo wie 
der Sultan behandelten ihn nicht fehr Föniglih. Seiner Ge— 
findheit wegen hatte er fih nach Prufa in Natplien begeben; 
aber ohne die geringfte Achtung für feine Würde und feine 
Krankheit wurde der erklärte Ungarnfönig. von einem Pforte: 
beamten in einen elenden Wagen genöthigt, und zum Haupt- 
quartier de Sultans mweggefrhleppt *’). Da ein großer Theil 
des Faiferlichen Heered noch in den Erblanden zurüd war, fo 
hatte Eugen kaum über fünfzigtaufend Mann zu verfügen, und 
auch diefe waren in mehrere, weit von einander entfernte Heer— 
baufen zerftreut. Aber fehnellhatte Eugen den größeren Theil 
feiner Kriegsvölker zufammengezogen, durch einen feiner Unter: 
feldherren, den Prinzen VBaudemont, die aufgeftandenen 
Ungarn gefchlagen und zerfireut, und am 15. Juli _ftand er 
im Lager bei Futack am linken Donauufer, weftlih von Peter: 
wardein. Faft zu gleicher Zeit hatte fich der Sultan in Be— 
wegung gefezt. Ein Heer von hunderttaufend, nad) andern 
von hundert fünf und dreißig taufend Kriegern, die zahlreichen 
Hareme der Pafcha’s, ein unermeßlider Troß von Bedienten 
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begleitete ihn; um da8 Landheer zu unterflügen, und die Vor: 
räthe zuzuführen, fegelte die Donau berauf ‚eine Flotte von 
ſechzehn Galeeren, dreißig Fregatten und fechzig Tſchaiken. 
Zu Sofia träumte dem Großmwefir, Elmad Mubammed, 
daß er mit Kiuprili Muftafa, der in der Schlacht bei 
Salanfamen gefallen, Sorbet getrunfen, daß Kiuprili die 
Zaffe angefezt, und ihm den Reſt zu trinken gegeben babe. 
„Wabhrlich,“ fagte der Großmefir, „dieß deutet auf den Trunk 
des Märtyrerthums, den zu trinken mir in diefen Feldzuge 
beftimmt if.” Den Sultan aber erfüllte die Mufterung fei- 
ned Heeres zu Belgrad mit ftolzem Uebermuth, und nicht mins 
der die zu gleicher Zeit bier eingetroffene Botfchaft von einem 
Serfieg ded Kapudan Pafcha über die venetianifche Flotte in 
den Gemäffern von Lemnos. Raſch fezten die Heermaffen 
iıber die Temes, die Bega, die Theiß und näberten fih Titul, 
über der Mündung des leztern Fluffes in die Donau, Eu— 
gen, der noch immer nicht fein ganzed Heer verfammelt fab, 
fühlte ſich zu ſchwach, fih mit dem Sultan zu meffen. Er 
ließ nur acht Bataillone und fehöhundert Reiter unter Gene: 
ral Nehm bei Titul zurüd, und zog mit dem ganzen Heere 
dem General Rabuttin entgegen, der von Giebenbürgen 
herankam, um ſich mit ihm zu vereinigen, Der Sultan drängte 
den General Nehm mit feinen Maffen leicht nad Peterwar: 
dein zurüd. Titul ward verbrannt, die Gefangenen wurden 
geſchlachte. Bon da zog der Sultan gegen Peterwardein. 
Don Balova bis Peterwardein waren zehen Brüden zu ſchla— 
gen, jede nabın ein paar Tage weg. Der Großweſir arbeitete 
felbt am Brüdenbau, zu großem Mißlieben feiner Wefire. 
Eugen hatte fih bei Zenta mit Rabuttin vereinigt, und 
eilte nun, vor dem Sultan Peterwardein zu erreichen. Am 
7. September fand er in der Nähe der Feftung, mit feinem 
Heere fie zu deden, ungeachtet die Tartaren, um ihn in feinem 
Anzug aufzuhalten, alles Gras verbrannt hatten, daß neun 
Stunden weit weder Futter noch Waffer anzutreffen war. 
Als der Sultan anfam, hatte Eugen fein Lager fhon fo feft 
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verfihanzt, daß die Feinde es mit Erfolg anzugreifen, bei der 
Näbe der ftarf befezten Feftung, für unmöglich hielten. Alle 
Verſuche, den Prinzen aus feiner Stellung herauszuloden, miß— 
langen. Im osmanischen Kriegdratbe rietb Tököly über die 
Theiß nach Temeswar zu zieben, und von dort in Oberun— 
garn und Siebenbürgen einzufallen, weil der Faiferlihe Ober: 
feldherr die Befapungen aud den Städten an ſich gezogen, 
feine Anhänger ihnen dort die Hand bieten, und darum der 
Erfolg ded Zuges ein leichter fenn werde. So zog der Sultan 
ab und Eugen folgte ihm am 9. Sept. ungefäumt am rechten 
Ufer der Theiß nach. Er ließ die ungarifche NReiterei, die 
fchnellfte feines Heeres, voraudgeben, den fihweren und ſchwä— 
cheren Theil feiner Völker zurüdbleiben, nur 16,000 Mann 
führte er felbft den Lngarn nah. Auf derfelben Brüde, 
welche die Türken gaefchlagen, und ftehen gelajlen, ging er 
über den Moraſt bei Sirek. 

Vom GSirefer Moraft aud zog Eugen. nah St. Thos 
mad, er hatte in der Vermuthung, daß die Türfen die 
dortige Moraftbrüde abgebrannt haben werden, hundert 
Wagen mit Brüdenzeug dahin voraudgefandt, Ald er mit 
der Reiterei anfam, zwei Stunden vor Nacht, fand er die 
Brücke wirklich abgebrannt. Noch in der Nacht ließ er zwei 
fhlagen, eine für dad Fußvolf, eine andere für die Neiterei 
und das Gefchüs. Gegen Morgen waren fie fertig, Eugen 
blieb mit der Reiterei bei dem Morafte fteben, bis der Vor— 
trab des Fußvolkes anlangte, dann marfchirte er mit dem 
ganzen Heere nad) Pecdfe. An einem See ereilten die Ungarn 
eine Abtheilung von fünfhundert türfifchen Neitern Nachts im 
Schlafe. Die meiflen wurden niedergebauen. 

Ein entronnener Spabi Üüberbrachte dem Großweſir nad 
Zenta die Botfchaft von der Niederlage der fünfbundert und 
von der fihleunigen Annäberung der Deutfchen.. Der Großmefir, 
um durch diefe Zeitung Feine Unruhe im Lager zu erregen, 
bieb dem Boten auf der Stelle den Kopf ab, und meldete 
dem / Sultan, daß ein Befehlshaber zwar von den Ungarn 
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überrafcht worden fey, aber die Streifparthei gefchlagen babe, 
Kaum batte er diefes berichtet, als ftreifende Tartarenfchwärme 
ind Lager fprengten und erzählten, wie das gefammte deutfche 
Heer ihnen fehleunig auf dem Fuße folge. Der Sultan be- 
fabl fogleih, eine Brüde über die Theiß zu fehlagen. In vier 
Stunden war fie fertig. Diefe Brüde, von eigentbümlicher 
Erfindung, batte im vorbergebenden Winter zu Belgrad ein 
Branzofe angefertigt, und der Sultan auf Wagen mit fich ge— 
führt. Gegen Mittag ging der Sultan felbft zuerft zu Pferde 
darüber. Als der Großweſir Fam, ihm den GSteigbügel zu 
füffen, verweigerte er ibm dieſes mit finfterem Gefichte, und 
dem Befehl, Sorge zu tragen, daß alles, was im Lager fich 
befinde, ficher übergefezt werde, denn nähme der Feind nur 
einen einzigen Wagen, fo folle er dafür des fchimpflichften 
Todes gemärtig ſeyn. Der Großmwefir wußte, daß das ganze 
Heergerätb auf der einzigen Brücke Faum binnen zwei Tagen 
überzuführen möglich war, er ſah feinen Untergang unvermeidz 
lich, wenn er nicht ald Sieger vor dem Sultan erfcheinen 
fönnte. Er ließ darum nur einen Theil Kanonen mit ihren 
Wagen, die Spabid und die Truppen der Pafcha’s fehr langſam 
binübergeben. Allesübrige Geſchütz und den größten Theil ded 
Heeres hielt er zurüd, um, wie er vorgab, das Lager zu ver: 
tbeidigen, wenn es von den Feinden im Rüden angefallen 
werden follte. Noch waren nicht alle jene Truppen hinüber, 
als der Großmwefir die Kundfchaft erhielt, daß. die Deutfchen 
nur noch drei Stunden vom Lager entfernt fenen. Um ſich 
an feinen Feinden und Nebenbublern, den Pafcha’s, zu rächen, 
ließ er fie Alle, doch ohne ihre Truppen, zurücrufen, unter 
dem Vorwande, mit ihnen Kriegsrath zu halten. Werpflichtet, 
den Befehle des Großweſirs zu gehorchen, gingen diefe, fünf: 
zehn ander Zahl, zu Fuße zurüd, weil ihnen die aufder Brücke 
befindlichen Wagen und Reiter den Uebergang zu Pferd nicht 
geftatteten, Als er fie alle verfammelt fab, ſprach er zu) ihnen: 
„Der Feind fteht bald uns im Angefiht, ibr habt euch zu 
fechten gemeigert, da Ort und Gelegenheit bequem dazu mar, 
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ihr habt meine Eugen Rathſchläge bintertrieben, nun feyd ihr 
gezwungen, es ohne diefe Bequemlichkeit zu thut. Nur Eines 
von Zweien ift euch übrig, den Sieg zu Überleben und dann 
den Lorbeer, oder ald tapfere Krieger zu fterben, und dann 
die Märtyrerfrone zu erlangen. Einer diefer unſchätzbaren 
Preife erwartet mich heute, und ich hielt es für unbillig, euch, 
meine Brüder, eines folhen Glückes zu berauben. Gebt, das 
Paradies fteht euch offen, und ich befehle euch hiemit, nach der 
göttlihen Verordnung dahin einzugeben, und die Glüdjelig- 
feiten, die der Prophet verbeißgen, zu genießen, Weigert ihr 
euch, dem Gefeh und meinem Befehl zu geborchen, fo foll dies 
ſes mein gutes Schwerdt euch um dad Leben, das ihr begehrt, 
‚wie um daß Paradies, das ihr verachtet, bringen.” Die Pa: 
fha’8, fern von ihren Truppen, mitten im Lager ded Groß: 
weſirs, mußten gehorchen, zu entrinnen war Fein Mittel. Weil 
die Linien für das zurücgebliebene Heer zu weitläufig waren, 
wurde fogleih an_Fleineren innerhalb der größeren gearbeitet. 
Während dem zeigte ſich Eugens DVortrab und bald bededte 
feine Reiterei die gaflze Ebene. Bei diefem Anblid aufs 
Höcfte aufgebracht, ſchickte der Sultan von dem jenfeitigen 
Ufer berüber Befehl auf Befehl an den Großmefir, die Janit— 
fharen, Kanonen und Heergeräth berüber zu führen, es möge 
mit dem übrigen werden, was da wolle. Der Großmefir bielt 
diefe Befehle vor den Pafcha’d geheim, und antwortete dem 
Ueberbringer derfelben, er wolle lieber ald ein tapferer Krieger 
mit dem Säbel in der Fauſt fierben, als fih von dem Sultan 
umbringen laffen. So bielt er das Heer von dem Uebergange 
‚ zurüd. in Zufall fam ibm biebei noch zu Statten. As 
die Treiber des Viehs, dad zum Fortbringen fo vieler taufend 
Wagen beftimmt, war, die Deutfchen anrüden faben, trieben 
fie ihr Dieb in den Fluß. Wie nun der Strom daffelbe gegen 
die Brüde trieb, fo bemühte es ſich binaufzufteigen, und drei 
von den Fahrzeugen, auf denen die Brüde ruhte, fanken in 
den Grund, der Uebergang war abgebrochen. 
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Auf feinem Marfhe mahte Eugen am 11: September 
einen wichtigen Fang. Bier Hufaren brachten den Dfhaafer 
PDafcha gefangen ein, der einer der wichtigften Glieder des 
türfifhen Kriegsßraths und eben auf Kundfchaft war. Mit 
dem Tode bedroht, und durch dad Verfprechen der Freiheit 
gewonnen, eröffnete diefer dem Prinzen die Bewegungen und 
den ganzen Kriegöplan ded Sultand. Eugens ausgefandte 
Kundfchafter beftätigten die Ausfage des Gefangenen, und 
Eugen eilte, dad türfifhe Heer noch vor dem Uebergange 
über die Theiß zu erreichen. Er gab dem Hauptheer Befehl, in 
befchleunigten Märfhen ihm zu folgen. Er felbft mit der 
Neiterei fprengte voran. Eugen, wie den andern Öenera: 
len, war ed unglaublih, daß das ganze Fußvolf, wie der 
Paſcha ausgefagt, noch dieffeitd des Fluſſes geblieben ſeyn 
folite, während die Reiterei voraudgeeilt fey. "Aber Bote auf 
Bote bradte ihm die Nahricht, daß fich die Feinde noch 
immer Scaar an Schaar Über die Brüde zurüdziehen. Auf 
diefed eilte er mit der WReiterei und Artillerie eine Stunde 
voraus bis gegen Zenta. Hier erwartete er dad Fußvolk, das 
bald nachkam. Dann ftellte er fein Heer in Schladhtordnung, 
dag der rechte Flügel an die Theiß ſich fchloß, und der 
kinfe fo mweit in das Feld hinaus ſich firedte, ald es die Völker 
zuliegen. Es mar vierthalb Stunden vor Sonnenuntergang, 
ald Eugen fo die Schlachtordnung geftellt hatte, und damit 
fortrüdte. Als dad Heer nahe an Zenta Fam, fah ed nur 
einige taufend Pferde vor fih, ed waren die die Tartaren 
unter Schehbaßgirai. Eugend Patrouillen brachten die Nach— 
richt zurüd, daß fie nun felbft den Rückzug des Feindes 
über die Brüce, und die Unordnung, die babei berrfche, geſe— 
ben. Eugen nahm aus jedem Flügel drei Negimenter Dra— 
goner und etwas Artillerie, um, weil fi der Feind in großer 
Unordnung über die Brüde z0g, feine Arrieregarde anzugreis 
fen und fi durch das ganze Heer, dem er in Echladtord: 
nung zu folgen befahl, unterftügen zu laſſen. Bei feiner Ans 


näberung zogen fi die Tartaren immer weiter zurüd bis auf 
Zimmermann, Eugen ıc. IL. 12 
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die Verfihanzungen des Großweſirs. Diefe Verfhanzungen 
beftanden in einem zweifachen Erddamme, faft fo body wie es 
ftungdmauern, von hinten durdy 72 Kanonen vertbeidigt, bart 
am Fluffe. Der Flug und die Brüde war dadurch gededt. 
Auffer dem war dad Lager noch mit einer Wagenburg von 
zwei Reihen durch Ketten zufammengebängter Wagen verwahrt. 
Kaum hatte fib Eugen auf Kanonenſchußweite diefen Ver— 
ſchanzungen genäbert, ald die feindliche Artillerie ihn begrüßte. 
Eugen antwortete auf gleiche Weife und zog ſich in guter 
Drdnung mit feinen Regimentern etwas zurüd, bis dad übrige 
Heer herankam. Die ſechs Negimenter nahmen ihre vorige 
Stellung in der Linie wieder ein, und Eugen rücte wieder auf 
einen halben Kanonenfhuß meit mit dem ganzen Heere gegen die 
feindlihen Berſchanzungen. Die Befchaffenbeit diefer nöthigte 
ibn, fein Heer, dad ‚bisher in der Fronte marfchirte, in einem 
Halbmond aufzuftellen, um dad. Lager zu umzingeln. Damit 
der Sultan die Brücke nicht wieder ergänzen und dem Grof- 
wefir Verflärfungen zufchiden fünnte, lieg Eugen auf feinen 
beiden Flügeln Kanonen aufführen, und die Brüde befihießen. 
Bis alle diefe Anordnungen getroffen waren, waren zmei 
Stunden verfloffen, und nur noch zwei bis Sonnenuntergang 
übrig. In diefem Augenblide fprengte ein Eilbote aud Wien 
durch die Reiben an Eugen beran, und überreichte ihn eine 
Depeſche voın Kaifer. 

AB Eugen von Wien abreiste, war ihm nicht entgans 
gen, daß die Leiter des Hoffriegdrathed nicht zu feinen beften 
Freunden gebörten. Noch beim Abfchiede gab ihm der Graf 
von Sinzendorf die Erinnerung, nur das befannte A. B. €. 
(Auerdperg, Hermann von Baden und Caprara) nicht 
zu vergeffen. Der Hoffriegdratb war eine Anftalt, die ſchon 
damals anerkannter Weife zu nichtd taugte, ald den Generalen 
die Hände zu binden, und Heere und Siege zu verderben. 
Jedem. Feldherrn wurde, ehe er ins Feld ging, vom Hofkriegs— 
rathe eine drüdende und beengende Inſtruktion mitgegeben, 
als ob fih die Wechfel des Krieges, alle VBerhältniffe und 
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Zufälle von den Herren zu Wien aufs Genaueſte vorausſehen 
und beftimmen ließen: bei jedem wichtigen Marfche, bei jeder 
Hauptunternehmung mußte er die Meinung des Hofkriegs— 
rathes zuvor einholen, wozu von Ungarn aus ein Courrier ges 
möhnlich 12 bis 14 Tage brauchte, gleich, ald ob die gute Ge— 
legenheit wartete, bis die Herren zu Wien erlaubten, fie zu bes 
nügen. Eugen hatte furz nach der. Eröffnung ded Feldzuges 
feinen Dperationdplan, wie er ihn an Drt und Stelle für 
nötbig hielt, dem Hoffriegdrathe eingefandt, diefer hatte ihn 
gebilligt, umd alles „Seiner Liebden und Ihrer Generalität 
weiterer reiflichen Ueberlegung anbeimgeftellt, ald welche von 
ded Feindes Bewegungen ohne Zweifel feithbero mehrere Nach— 
richten werden erhalten haben.’ In einer fpäteren Ordre war 
er angewiefen worden, fich wegen leichter Zufuhr ded Proviantd 
mit dem Heere nahe an die Theiß zu halten, und die Poften 
und Paffagen an der Mar dur leichte Truppen bewacen 
zu Saffen, damit, „wenn der Feind mit voller Macht andrins 
gen follte, man gleich wohl & la portee fey, ihm mit der völz 
ligen Armada zu begegnen, welches Seiner Liebden nad 
dero befannten Vigilanz und Kriegderperienz nach den von 
zeit zu Zeit einlaufenden Nachrichten vom Feinde fchon zu 
dirigiren und einzurichten wiffen merden.” Später ging. der, 
Kriegsratb, der Eugen in feiner erften Inftruftion ausdrücklich 
angemwiefen batte, alle Haupttreffen zu vermeiden, fogar in die 
Anfiht des Prinzen ein, daß bei günftigem Anlaß eine ent= 
ſcheidende Schlacht geliefert werden müffe. Eugen hatte fid 
diefe Freiheit biöber zu Nuben gemacht. Aber als er den 
lezteren Eilboten ſah, im Augenblick der beginnenden Schladht, 
fiel ibım gleich das befannte A. B. E. ein, und wie die De= 
pefche die fehönfte Gelegenheit verderben Fünne. Im Augen⸗ 
blick entfchloffen, da auf dem linken Flügel fchon die Kanonen 
fh Hören ließen, fagte er dem Ueberbringer der Depefchen, 
daß er diefelben unmöglich jezt abnehmen fünne, weil er im 
Begriff fey, dem Kaifer einen Sieg zu erfechten, er möge in— 
deffen die Briefe im Lager bis zur Beendigung der. Schladht 
12° 
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wohl verwahren, und einflweilen von feinem flrengen Ritt aus— 
ruben ®°).. 

Der Kanonendonner auf dem linfen Flügel follte einen 
Ausfall eröffnen, welchen die Tartaren bier auf die Kaiferlichen 
laͤngs dem Fluſſe machen wollten, da, wo zwiſchen dem Ufer und 
einen abgelaufenen Arm der Theiß ein Raum von vierzig 
bis fünfzig Schritten war. Wäre der Großwefir während der 
zwei Stunden, die Eugen zur Aufftellung feiner Schlachtort: 
nung brauchte, nur mit zwanzig oder dreißig taufend Mann 
aus feinen Berfchanzungen auf den feindlichen Mittelpunkt auöge: 
fallen, fo bätte. er ihn wahrfcheinlich durchbrochen. Damals 
sührte fich Fein Arm und Fein Fuß binter den Schanzenz jezt 
erft machten die phlegmatifchen Türken Miene dazu. Schnell 
verftärfte Eugen feinen linfen Flügel mit Reiterei, Geſchütz 
und Fußvolf, und lieg ihn, um dem beabfichtigten Ausfall des 
Feindes zuvorzukommen, felbft angreifen, noch etwas bevor 
das Mitteltreffen und der rechte Flügel zum Angriff kam. 
Ungeachtet. des. furchtbarfien Feuers von den Verichanzungen 
und tapfern Widerftandes der Feinde ging Alles glüdlih von 
Statten, der Angriff gefhab fo fehnell und mit folhem Nach— 
druck, daß der Feldberr felbft über feine Leute erftaunte, Un: 
widerftehlich brady der linke Flügel zwifchen dem Fluffe und 
dem türfifchen rechten Flügel durch. Zu gleicher Zeit griff 
dad Mitteltreffen und der rechte Flügel mit großer Hitze von 
allen Seiten an. Bei diefem Angriff geſchah etwas, das felbft 
Eugen noch nie gefehen. Die Reiterei rüdte mit dem Fuß: 
volf bis an den Graben der Berfhanzung vor, hielt bier das 
Feuer des Feindes auß, und ſchoß wie dad Fußvolf, und als 
‚der linfe Flügel die erfte Oeffnung machte und eindrang, ſaß 
die Reiterei zum Theil ab, und überſtieg die Verſchanzung, 

zum Theil ſezte fie zu Pferd über dem mit erfchlagenen Tür: 
fen flatt der Fafchinen ausgefüllten Graben. Eugen felbft 


®o) Eugens politifhe Schriften Nr. 20. ©. 33 — 34. Eugens Hel: 
denth. Bd. I. ©. 548-549, ee y 
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war es faft unbegreiflich, wie eine fo hohe und fefte Verſchan— 
jung fo leicht überfliegen und genommen werden fonnte, Er 
kannte die grenzenlofe Verwirrung nicht, die feit dem Anfange 
der Schlacht im Innern des türkifchen Lagers. berrfchte. 

Tököly, der jenfeit® des Fluffes bei dem Sultan bielt, 
batte diefem gleich beim Beginne der Schlacht gerathen, die 
Brüde über die Theiß abbrechen zu laffen, um feine Schaaren 
zur Zapferfeit der Verzweiflung zu zwingen, aber der Sultan 
wollte nicht. 

Bald nach dem Beginne der Schlacht hatte fih Schehbasgirai 
mit feinen Reitern hinter die Verſchanzungen zurüdigezogen und fich 
in da8 Zelt des Großwefird begeben, Diefer entfchloffen, den 
Kampf mit den Feinden, und im fhlimmften Falle in diefem 
ein ruhmvolles Ende, dem gemiffen Untergang durch Henkers— 
band vorzuziehen, der ihn, wenn er fich über die Brücke zog, 
vom Sultan erwartete, wollte nun feinerfeit8 da8 Heer zwin- 
gen, mit ihn den Verzweiflungsfampf zu fehlagen auf Sieg 
oder Tod. Er befahl Schehbasgirai mit feinen Reitern über 
dir inzwifchen wieder hergeſtellte Brücke zu ziehen, die äuffer- 
ftenEnden derfelben zu beſehen und Niemand. von dieffeitd hin— 
über zu laſſen. Die Arnauten, die Fühnften und beften Kriegd- 
feute des osmanifchen Heeres, ald Schützen im Ruhme, furcht— 
108 ihrer Mutter oder Gattin ein Ei oder einen Apfel auf 
zwei hundert Schritte mit einer Kugel vom Kopfe zu fehießen, 
wollten, al® fie die Tartaren über die Brüde ſich zurüdziehen 
faben, gleichfalls ihre Poften verlaffen, und durch einen ſchnel⸗ 
Ion Rüdzug dem Kampf mit den Deutfchen ausweichen. Bon 
Schehbasgiraid Tartaren zurlichgewiefen, von dem Großweſir 
und den Pafcha'8 mit Gemalt zurüdgebalten, brady ihre Wuth 
und Verzweiflung in Aufruhr aus, und fie erfchlugen den 
Großmwefir und viele Paſcha's. So hatte das türfifhe Heer 
gleich zu Anfang der Schlacht Lie erften feiner Führer verlo: 
ren. Die Arnauten warfen fih nun mwüthend auf die Brüde, 
und es entftand ein gräßlicher Kampf zwifchen ihnen und dem 
dort aufgeftellten Reiterkorps, bis Neiter und Fußgaͤnger, 
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Mferde und Menfchen, Maffen an Maſſen fih brängend, einen 
wüften ımentwirrbaren Knäul bildeten. Die Brüde ftopfte 
fih zu, von zwei Seiten donnerte das kaiſerliche Geſchütz dar- 
auf los, Tauſende ftürzten fih, um fich zu retten, in den Fluß 
und ertranfen größtentbeild. Mitten in dieſer Berwirrung 
war ed, daß der linke deutfche Flügel, immer weiter vorbre= 
hend, dem rechten türfifchen in den Rüden fiel und num feiner: 
ſeits allen noch dieffeitd der Brücke ftehenden den Zugang nad) 
derfelben abfchnitt. Zu gleicher Zeit wurden die Verſchanzun— 
gen von vorn erſtiegen. GrafRabuttin war auf dem rechten 
Flügel der erflie, der den Graben und die Verfchanzung zu 
Pferd überfprang. Die Janitſcharen zogen fich fechtend in die 
inneren Linien, die noch nicht ganz vollendet waren, zurüd, 
die Deutfchen drangen nah. Bon Hinten, von Vornen, von 
den Seiten gefaßt, von jedem Wege zu entrinnen abgefchlof- 
fen, mit Berzweiflung fechtend, aber ohne Führer, ohne Ord— 
nung, mit aller Planlofigfeit der blinden Verzweiflung, wurde 
das ganze dieffeitd ftehende türfifche Heer in den Verſchanzun— 
gen, in der Wagenburg, auf der Brüde graufam niederge- 
mepelt. Die Wuth der Sieger gab feinen Pardon. Binnen zwei 
Stunden waren zwei und zwanzig taufend Türken erfchlagen, wenig: 
ftens zebn taufend verfchlang die Theiß, gegen fechd taufend waren 
gefangen. Auffer dem Großwefir waren vier andere Wefire, 
dreizebn Beglerbege, drei Oenerallieutenante der Sanitfiharen, 
ber General der Artillerie, zwanzig, Alai-Bege, über dreißig 
Aga's gefallen. Die Ehriften zählten nicht drei taufend Todte 
und Berwundete“). Diefe unvergleichtihbe Schlacht endete 
mit dem Scheiden ded Tages, und es fihien, ald ob die Sonne 
felbft nicht eher babe weichen wollen, bis fie mit ihren lezten 
Bliden den berrlichften . Sieg der chriftlichen Waffen gefeben 
und beleuchtet hätte °?). | 


... 9 Zürfifhe Berichte und Gantemir, der bei der Schlacht im tür 
fifhen Heere war, achen 6000 an. 
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Hätte dad Glück dem Sieger nur noch zwei Stunden 
lang das Tageslicht gegönnt, fo wäre e8 ein Leichtes gemefen, 
den Sultan und den Reft feined ganzen Heered zu Grunde 
zu richten. Der Sultan, der mit der Reiterei und etwa drei 
taufend zu Fuß jenfeitd ein müßiger Zufchauer des Untergangs 
feined Fußvolks gemwefen war, wurde von Entfeben ergriffen. 
Wie er früber bei der Kunde von der geringen Zahl der Chri— 
ftien im Uebermutb fi hatte hören laffen, daß er dieſes Kleine 
Häuflein, nachdem er ed eine Weile berumgeführt, zerftäuben 
wolle, und wie er Wagen mit Ketten und Banden, um bie 
gefangenen Ehriften darin im Triumph aufzuführen, mit ſich 
gebracht hatte, fo zerraufte er fich jezt wie unfinnig Bart und 
Haare, und fchrie beulend wie einft jener Römer-Defpot um 
feine erfchlagenen Pegionen. Im Dunfel der Nacht verließ 
er fein Lager, und flob feinem noch febr zahlreichen. Heere 
voraus auf der Straße nad) Temedwar. Den Kapudfchi:Pafchi, 
einen DBenetianer, der ihn geratben, fein Lager nicht unndthig 
dein Feinde, der nur einen Theil feines Heeres aufgerieben 
babe, durch die Flucht preiß zu geben, tödtete er mit eigener 
Hand, ald einen verfappten Chriften, den die Deutfchen be— 
ftohen, ihm fchädlihe Natbichläge beizubringen, Die Nacht 
war fo finfter, daß das Gefolge des Sultans zu weit rechts 
gegen die Theiß zu in Moräfte fih verirrte, und Pferde 
und Wagen zurüdlafen mußte. Als die türfifhen Kriegs: 
völfer, ihrem Sultan nadeilend, am Mittag des folgenden 
Tages noch Feine Spur von ibm und den ibn beglei- 
tenden böchften Befehlshabern fanden, flieg ihre Beftürzung. 
Ein dunkles Gerücht verbreitete fih, er fey von den Ungarn 
gefangen, ja, von feinen eigenen Begleitern dem Feinde ver- 
ratben worden. Sie zerftreuten ſich auf verfhiedenen Straßen, 
jeden Augenblid in Furcht, den Feinden, welche fie fih auf 
den Fuße glaubten, in die Hände zu fallen. In der Eile 
der Flucht hatten fie jeded Lebensmittel mitzunehmen vergeffen, 
Menfhen und Thiere waren dem Verdurſten nabe, ald fie un- 
ter den Mauern von Temeswar ankamen. Der dortige Pafıha 
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ſchloß die Thore vor ihnen, auf Befehl des Sultans, ber 
darinnen war und fürdtete, feine Anmwefenheit möchte in Temes- 
war befannt, und er von den Deutfchen darin eingefchloffen 
werden. Selbſt um die Pfützen in dem audgetrodneten Mo: 
raſt bei der Feftung ftritten fi die dürftenden Krieger. Der 
Sultan hatte unterwegs Pferd und Kleidung gemerhfelt, und 
nur der Paſcha Fannte ihn in der Feſtung. Erftald er fab, daf 
Feine Gefahr von den Deutfchen zu befürchten war, entdedte 
er fi feinem Heere, nachdem dieſes drei Tage lang einem 
Schiffe ähnlih gewefen war, das auf dem Meere freibt obne 
Ruder und ohne Steuermann, und den Tag darauf führte er 
es nach Belgrad. | 
Tököly war dem Sultan auf feiner Flucht nicht gefolgt. 
Als er nach der Niederlage fab, daß die befihädigte Brücke 
von den Kaiferlihen nicht fo fehnell wieder bergeftellt, werden 
koͤnnte, daß augenblidlihe Verfolgung zu fürchten gemefen 
wäre, fo blieb er noch die ganze Nacht im türfifchen Lager 
und plünderte ruhig darin alles, was er von Koftbarfeiten an— 
traf. 
Mit dem anbrehenden Tage ritt Prinz Eugen über die 
Wahlftatt, und überfchaute jezt erft die ganze Größe feines 
Sieged. Es mar derfelbe Tag, an welchem er vor vierzehn 
Sabren, kaum zwanzig Jahre alt, ald Freiwilliger am Kalene 
berge die erften Waffen wider die Türken getragen hatte. 
Jezt erft ſah er, daß das ganze feindliche Fußvolk theild die 
Wablftatt, theild den Fluß deckte. Bei der Brüde machten die 
Leichname und die mehrere Tauſende darin verfenkter Wagen 
eine Art Straße, daß die Deutfchen über die todten Körper 
faft wie auf einer Snfel gingen’). Sobald die Brüde ber: 
geftellt war, führte Eugen fein Heer. über die Theiß in das 
feindliche Lager jenfeitd des Fluffes, wo der Sultan gelagert 
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batte ’*). Das ganze Gefchüß, 72 Kanonen bieffeitd, 160 jen: 
feitö des Fluſſes, das ganze Gepäd, 9000 Wagen, 7000 Pferde, 
6000 beladene Kameele, 15,000 Ochſen, unermeßlide Muni: 
tiond= und Proviant:Vorrätbe, 48 Paar Pauken, 500 Ja— 
niticharen- Trommeln, 500 Fahnen und Standarten, 7 Roß— 
fchmeife, alle Gezelte, darımter des Sultans auf 40,000 Gul: 
den gefchäzted Zelt, fein mit acht Pferden befpannter Wagen, 
acht Frauen feined Haremd, die Kriegdfaffe mit mehr als 
drei Millionen Gulden, dad Siegel ded Sultans, welches der 
Großweſir ald Zeichen allerhöchfter Machtvollfommenheit ftet3 
am Halfe zu tragen pflegt, das waren die Früchte des Sieges, 
den er dadurch errungen, daß er dem Grundfabe feines großen 
Lehrers, des Herzogs von Lothringen, getreu blieb, daß 
zwar der Geborfam, aber nur unter vielen andern Obliegen= 
beiten, die Pflicht eines Generals fey, die größte Pflicht aber 
immer diejenige, welche ibn das Mohl des Staated und fein 
eigenes Gewiffen auflege ?*). Diefem Grundfab gemäß batte 
er es auch, obne auf die Depefchen des hofkriegsräthlichen 
Courriers zu achten, für feine Pflicht erfannt, zur Ehre und zum 
Vortheil des Kaiferfiaates den alinfligen Augenblid, den Feind 
zu ſchlagen, zu benügen, fo wenig dieß auch in dem Plane 
feiner Gegner zu Wien lag; denn, ald er vier Stunden nad) 
dem großen Siege die Depefchen des Conrrierd öffnete, fiebe 
da ftand die Ordre des Hofkriegsraths zu Wien an den Oberfeld: 
herren Eugen, jedem Treffen forglichft aus zuweichen ). 


9) Zum Gemälde dieſes Feldzuas und der Schlacht wurden als 
Quellen benüzt: Eugend eigener Bericht an den Kaifer in Eugen Hel⸗ 
denth. Bd. I. S. 517— 552. Derſelbe im Auszug bei E. Münd, 
Heerzüge wider die Odmanen. Thl. II. S. 196 — 199. Histoire mili- 
taire du prince Eugene par Dumont p. 2— 27. Gantemir &. 404 bis 
43. Histoire du prince Eugene de Savoie. Amsterd. 1740. T. I. 
p. 202 — 219. Hammer, Gefhihte d. Osm. Bd. VI. ©. 554 — 541. 
Deftreih. militär. Zeitfeprift Jahrg. 1811. Bd. II. S. 56 ff., wo ein 
ausführlicher, mit den Actenftüden audgeftatteter Bericht. 

9%, Fugen politifhde Schriften Nr. 6. ©. 10. - 
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Bis zum 44. blieb Eugen auf dem Schladhtfelde fteben, 
theils weil da8 Heer von feinen großen Märfhen und An: 
firengungen einige Erholung nöthig batte, theils weil man die 
Unmöglichkeit erfuhr, den fliebenden Feind zu erreihen. Die 
großen, im türfifchen Lager gefundenen Vorräthe kamen Eugen 
und feinem Heere fehr zu ftatten, denn der Hoffriegdratb ver: 
ſah die Faiferlihen Heere nach hergebrachter Gewohnheit nichts 
weniger als mit allen Dingen, die nöthig und wünſchenswerth 
waren. Während des ganzen Feldzugd hatte Eugen umfonft 
wiederholt und dringend um die notbmwendigen Gelder zu 
Unternehmungen nachgefucht, ed waren aber niemals in fein 
Lager überfendet worden. Die reiche türfifhe Beute deckte 
feine Bedürfnife nun felbft für den folgenden Zabrgang ; 
ohne fie hätte er und fein Heer feben müffen, wo fie etwas 
berbefommen hätten. Denn unmittelbar nad) der Schlacht fchrieb 
er an den Kaifer um die längft verfprochenen Geldfendungen 
für die Öenerafe und das Heer ?’); aber der Hofkriegsraths— 
präfident fhrieb ihn, daß er ihm wegen der aufferordentlich 
ftarfen Borderungen des Prinzen Ludwig, von Baden nichts fünne 
abfolgen laffen. Eugen fchrieb an Ludwig, daß er für ſich 
mit der türfifchen Beute reichen werde, und Ludwigs Forde— 
rungen um fo Heichter Fünnen befriedigt werden. Ludwig 
mwünfchte Eugen Glück zu dem Siege von Zenta, und legte 
ihm zugleich einen Driginalbrief des Kriegöpräfidenten bei, 
worin diefer dein Prinzen Ludwig meldete, er könne feiner 
Durdlaucht wegen der aufferordentlich ftarfen Bedürfniffe des 
Prinzen Eugen nichts abfolgen laffen. So fpielte der Hof: 
kriegsrath mit den Faiferlichen Feldherren und Heeren *). 
Weil e8, um wichtige Belagerungen vorzunehmen, feinem 
Heere an allen Belagerungsdgeräthe mangelte, und die Jahrs— 
zeit fchon vorgerüdt war, entlieg Eugen dad Heer in die 
Winterquartiere, er felbft aber, ein Held, der den Winter wie 


) Eugend Bericht an den Raifer in Eug. Heldentb. 8. I. ©. 527. 
»2) Eugend politifche Schriften Nr. 58. @. 77 — 79. 
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den Sommer zum Unternehmen und zum Siegen zu benützen 
Tiebte, brach mit 4000 Reitern, 2500 zu Fuß und 14 Gefchüsen, 
begleitet von den fehönften Helden feines Heeres, den Prinzen 
Vaudemont und Commercy, den Grafen Guido von 
Stabrenberg, Grondfeld, Herberftein und andern 
nah Eſſeck auf, ging am 12. Dftober über die Sau und 
führte einen eben fo ſchönen als glüdlichen Streifzug nad 
Boönien aus, den er felbft befchrieb ?°%). Er eroberte und zer- 
ftörte mebrere fefte Schlöffer diefed Landes. Die Hauptftadt 
Serai mit 120 Mofcheen, eine in ganz Europa berühmte Hans 
delöftadt, wo Eugen Vorräthe und längern Aufenthalt zu 
finden gebofft, ging gleich am erften Tage ihrer Befehung 
durch zufällige oder von den Türken angelegted Feuer in der 
Nacht ganz in Rauch auf, und Eugen z0g fih ohne Verluft 
Durch die befchwerlichen, im Winter doppelt gefäbrlihen Pälfe, 
durch welche er in's Land bereingefommen, wieder zurüd nad 
Effed. Von da ging er nah Wien, um den Dank für feinen 
glorreihen Feldzug fich zu bolen, 

Der ganze Kaiferftaat, die Hauptftadt Wien voran, ganz 
Deutfchland,, ja der größere Theil von Europa war voll von 
dem Ruhme des Siegers bei Zenta: nicht fo einige Glieder 
des Hoffriegdrathed, befonderd Graf Caprara. Kleine Sees 
len und Höflinge fünnen die überftrablende Glorie des Genie's 
und der Tugend nie ertragen. Caprara hatte felbft noch 
nicht lange den Dberbefehl in Ungarn geführt, und feine ges 
singen Erfolge mußten ihn mit Furcht vor möglichen größern 
Erfolgen Eugen, der wirkliche, unerhörte Sieg diefed jun: 
gen Helden mit Neid und Haß erfüllen: darum jene Depefche, 
die ihm unmittelbar vor der Schlacht, jedem Treffen auszu— 
weichen, befabl; darım nun, da ibm der Ruhm nicht mehr zu 
entreißen war, bei feiner Ankunft in Wien die Intrigue, welche 


9, Fugen’s zus in der Öftreichifchen militärifhen Zeitſchrift. 
Jahrgang 1808. S. 325 — 345. 
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den Sieger von Zenta als einen Ungehorfamen und Straf: 
würdigen erfcheinen laſſen follte. 

| Ale die am Hofe nämlih, die Eugens ſchnell ſtei— 
gende Größe mit eiferfüchtigen Augen anfaben, Caprara 
unter ihnen als der eifrigſte, flüſterten mit ernſthafter Miene, 
als leitete fie die reinſte Sorgfalt für die Kriegsdisciplin und 
die Monarchie, dem Kaifer ind Ohr: „die von Eugen gelie= 
ferte Schlacht fey ein tollfühner Streih, mwodurd ‚er, wenn 


. er umgefchlagen wäre, den ganzen Kaiferftaat in das größte 


Verderben hätte flürzen Fönnen, und das Glüd rechtfertige 
feinenfalld den Ungehorfam gegen beftimmte Befehle der 
Obern.“ Diefem gemäß hätte die Kriegdregel gefordert, den 
"Sieger von Zenta vor ein Kriegögericht zu ftellen und ibm 
den Prozeß zu machen. Aber der Kaifer erkannte, was ihm 
in Eugen zu Theil geworden -war. „Davor bewahre mich 
Gott,” antwortete er feinen Anklägern, „daß ich denjenigen, 
durch welchen der Himmel mir fo viel Gnade hat zumenden 
wollen, noch als einen Miſſethäter vor dad Gericht fordern 
folte. Sch bin folcher göttlichen Wohlthat nicht werth, wie 
follte er fchuldig feyn, den Gott ald das Werkzeug dazu ge— 
braucht bat 

Diefe Intrigue der Neider Eugens blieb nicht ganz ver: 
borgen, das Gerede davon Tief durch die Stadt, und kaum 
war Eugen in feinem Palaft angelangt, als die für ihn be: 
geifterte Bürgerſchaft fih um bdenfelben verfammelte, durd 
Abgeordnete ihm danken ließ, daß er dießmal wieder den Feind 
von den Thoren Wiens abgemendet, und ihm antrug, ihn 
gegen feine Feinde felbft mit Gefahr ihres Lebens zu vertbeis 
digen. Eugen danfte den Abgeordneten für ihren Eifer und 
ihre Liebe, „Aber ich will,“ fprach er, „keine andern Bürgen für 
meine Sicherheit, ald die Reinheit meiner Handlungen, und 
die geringen Dienfte, die ich dem Kaifer geleiftet habe. Dies 
fer ift zu erleuchtet, um nicht die Wahrheit von der Verläume 
dung zu unterfiheiden, und zu billig, um mir nicht die Gereche 
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tigkeit widerfabren zu laffen, die man mir, wie ich glaube, 
-fchuldig iſt.“ 

Dadurch gewann er vollends das ganze Vertrauen des Kai— 
ferd. Leopold empfing den jungen Helden mit den großmüthig« 
ften Ausdrüden feiner Gnade, und bezeugte ibm feine Erfennt: 
lichkeit durdh Ehren und Schenkungen. Der ganze Faiferliche 
Hof ſtimmte freimillig oder gezwungen in den’ Ten ein, den 
der Kaifer angegeben. Die Freude der Stadt war fo groß 
als ungeheuchelt. Seine Anfläger mußten ihren Neid und ihr 
Gift befhämt hinabſchlucken, Eugen war der gefeiertfte Name 
im Kaiferftaat, im deutfchen Reiche '°9). 

Die hohe Pforte, noch betäubt von dem Schlage bei Zenta, 
wurde durch den Abſchluß ded Ryſßwiker Friedens in neue 
Beftürzung verfezt. Durch Frankreichs fo oft prablerifch vor: 
gefpiegelte Diverfionen hatte der Sultan noch immer die Hoff: 
nung auf eine günftige Wendung des Waffenglüds, durch 


, Man bat in neuerer Zeit ſich Mühe gegeben, daß ausdrückliche 
Berbot des Hofkriegſsrathes, eine Schlacht zu liefern, und die Intrigue, 
Eugen vor ein Kriegdgeriht zu ziehen, für ein Mährchen zu erklären. 
Go befonder® der rübmlihft bekannte Verfaſſer ded Auffaged in der 
öftreihifchen militärifhen Zeitfehrift Ihrg. 1811. VII. Heft, von Schels. 
Ibm folgt Hammer, Gef, d. Osm. B. Vi. ©. 657. Aber offenbar, 
was uns unbegreiflih ift, fanuten beide den -eigenbändigen Brief 
Eugen an den Grafen v. Sinzendorf, dat. Peterwardein d. 16. Sept. 
1697, nit. Diefer Brief ift der von und mehrmals angeführte Nro. 20. 
in ded Prinzen binterlaff. polit. Schriften. Aus diefem Brief erhellt 
fonnenflar das ausdrüdlihe Verbot ded Hofkriegsraths und die ganze 
Geſchichte mit dem Courrier und der Depefche, wie fic auch von vielen 
gleichzeitigen Gefhichtfhreibern erzählt wird. Ebenfo erzäblt fomohl 
dieſes ald die Intrigue Capraras und anderer, fo wie die Antwort des 
Kaiferd, der Nerfaffer von Eugens Heldentb., eines Werked, daB in 
Beziehung auf Eugen unter allen den vielen andern unftreitig daß 
autbentifhfte und am beften unterrichtete ift, wie mir fpäter bei der 
Kritik unferer füämmtlihen Quellen zeigen werden. Die vorgebabte In— 
trigue mit dem Kriegsgericht fpann fi aber, wie es oftzu gehen pflegt, 
im Munde der Zeitgenoffen fo aus, ald ob Eugen bei feiner Ankunft 
in Wien wirklich vom Kaifer kalt empfangen, ihm der Degen abgenom= 
men und er vor ein- Kriegdgericht geftellt worden wäre, worauf ganz 

- Wien in Gährung gefommen. Dafür fanden wir feinen geſchichtlichen 
Beweis. Und dennoh wäre felbft dieß bei dem Charakter des Kaiferd 
und des Hoflriegdrathed nicht fo unglaublid mährdenhaft. Glaubte es 
doch fogar der fehr wohl unterrichtete Prinz de Ligne, der diefe Erzäh— 
lung von Rouffet aufnahm, inden melanges militair, etc. T. XIX. ©. 144, 
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Kranfreihs fo oft verfptochene Vermittlung menigftend den 
feften Glauben gebegt, von der in Europa aufgehenden Fries 
densfonne auch einen günftigen Blick auf feine Reiche fallen 
zu feben. Daß von dem treulofen Ludwig XIV. im Ruß: 
wifer Frieden feiner mit feinem Worte gedacht fen, erfuhr er 
durch die Gefandten Englands und Hollands, welche ibm die 
Sriedensfchlüffe mittheilten. Das durch Peft und den langen 
Krieg an Menfhen und allen Quellen des Reichthums er= 
fchöpfte odmanifche Reich hatte den Frieden nötbig. Aber um 
nicht wehrlos den Friedensbedingungen des Wiener Hofes 
preisgegeben zu ſeyn, waffnete der Sultan aufs Neue ein 
großed Heer. Die Feftungen und die Grenzen wurden in 
guten Stand gefezt, und des Sultans Mutter machte, ein Bei— 
fpiel von allgemeiner Nacheiferung gebend, alle ihre Kleino« 
dien zu Geld für den neuen Feldzug. In Deftreih waren 
die Rüftungen auch nicht gering, fo fehr man auch bier bei der 
völligen Erfehöpfung der Finanzen und der Nähe der fpanifchen 
>» Erbfolge den Frieden wünſchte. Kurz vor der- Eröffnung des 
Feldzugd war man über die Friedendgrundlage gegenfeitig 
fhon im Reinen, aber ungeachtet der Unterhandlungen führte 
Eugen das Faiferlihe Heer nah Ungarn. Durch die täus 
fhendften Bewegungen ſuchte er das türfifihe Heer zu einer 
Schlacht zu verloden, aber diefes rührte fich nicht hinter ſei— 
nen feften Linien bei Belgrad, und ftatt einer Schlacht endete 
den Feldzug der Friede zu Karlowiz, einer Fleinen Stadt uns 
weit Peterwardein, welche auf halbem Wege zwifchen beiden 
Heeren lag, im Januar 1699. Diefer Frieden regelte und bes 
rubigte die Intereffen aller Glieder der heiligen Liga. Vene— 
dig erhielt ganz Morea mit mehreren Pläsen in Dalmatien; 
Polen Kaminieh, Podolien und die Landeshoheit über die 
Ukraine; Rußland das eroberte Aſow; Deftreich bebielt Sie= 
benbürgen, ganz Ungarn bi8 auf Temeswar und den Bezirk 
zwifchen der Theig, Maroß und der Donau, und ganz Sla— 
vonien bis auf einen Meinen Bezirk um Belgrad. Die Pforte 
verpflichtete fih, die Mißvergnügten in Ungarn nicht mehr 


191 








zu unterfiüben, und man verfprad von beiden Seiten, die 
aufrübrerifchen Untertbanen, die auf das eine oder das andere 
Gebiet flöhen, gegenfeitig ausdzuliefern. Das osmanifche Reich 
verlor durch diefen Frieden faft die Hälfte feines Gebiets in 
Europa. Dennoh war der Sultan hochvergnügt über den 
Abſchluß, und lohnte dafür feinen Unterhändler Mauro kor— 
dato großmüthig, im ganzen Refſche wurden Freudenfeſte an— 
geſtellt. Die Pforte hatte kaum in zwei Jahrhunderten ſo 
viel gewonnen, die Könige von Ungarn kaum ſo viel verloren, 
als die Helden der lezten Feldzüge, als Prinz Eugen vor 
allen, durch die einzige Schlacht bei Zenta dem Kaiſer zu 
ſicherem Beſitz brachte. Dennoch gab es zu Wien Leute am 
Hofe, welche mit dieſem Frieden unzufrieden waren. Franfe 
reichd Gold unterhielt ſtets dafelbft’ eine Partbei, die für fein 
Intereſſe arbeitete. Diefe Parthei hatte den Frieden zu bins 
tertreiben, und die Fortfehung des Krieges zu bewirfen, alles 
verfucht, damit Frankreich, während die Faiferlihen Waffen 
in Niederungarn befchäftigt wären, in Spanien und Portugal 
feine Plane ungeflört erreichen könnte). Diefe fezte jezt an 
dem gefchloffenen Frieden aus, daß er viel zu voreilig und 
unzeitig fey. Die Türfen wären zu ſchwach gemwefen, der uns 
getbeilten Faiferlihen Macht zu widerſtehen, und e3 hätte nur 
noch etliche Feldzüge gebraucht, fo würde der große Feldberr 
Eugen den Sultan gar aus Konftantinopel verjagt, und das 
morgenländifche und abendländifhe Kaifertbum wieder vereinigt 
haben ?). Eugen und die e8 mit dem Kaifer wohlmeinenden 
Staatdömänner ded Wiener Hofes durchfchauten die feinen 
Marimen und Intriguen, und der Kaifer freute fich des Fries 
dena, der ihm, wenn der Herr der ſpaniſchen Monarchie die 
Augen fchloß, freie Macht gab, megen diefer unermeßlichen 
Erbfhaft mit Franfreih in die Schranken zu treten’). 


4) Eugen? polit. Schriften Nr. 22. ©. 36. 
2) Eugen’8 Heldentb. Bb.I. S. 603 — 604. 
2) Eugend politifhe Schriften Nr. 22. ©. 56. 
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Am wenigften erfreulich aber war der Srieden für Tököly 
und feine Anhänger. Ihnen war die Rückkehr nach Ungarn 
ausdrücdlich darin für immer verfchloffen worden. Schon in 
den Friedensunterhandlungen von 1689 batten die Faiferlichen 
Bevollmächtigten Tökölys Auslieferung, als deffen, mit dem 
der Krieg begonnen, als erfte Bedingung ded Friedens ver: 
langt. Aber die osmanischen Gefandten hatten fie verweigert, 
ob er gleih nur ein Hund des Sultans fey, ein Hund, an 
deffen Leben oder Tod der Pforte wenig liege‘). Auch im 
Karlowizer Frieden hatten fie feine Auslieferung ftandhaft 
verweigert, Aber weiter that die Pforte nichts für ihn, . Der 
Kruczenfönig tritt nun von dem politifchen Schauplag ab, und 
‚der Name Töfköly und Helena Zriny, zwei Namen, die 
fiebzehn Jahre lang in ganz Europa genaunt wurden, verbal: 
len ungenannt in einem Winkel des oömanifchen Reiche. Aber 
der Name Helena Zrinyg verhallt nicht in den Zeiten. Unter 
den großartigen Frauen, denen die Gefchichte den Kranz des 
Nubmes reicht, ift fie nicht die Tezte. Den Vertrag von Mun— 
katſch zu erfüllen, vermochte den Wiener Hof meder Gerechtigkeit, 
noch die Achtung, welche die heldenmüthige Streiterin von aller 
Welt fordern Fonnte, Sechs Jahre in der fehönften Blüthe der 
Sugend von dem geliebten Mann getrennt, lebte fie in der 
raufchenden Kaiferftadt nicht in den Salons der großen Welt, 
fondern als eine, Wittwe, zurüdgezogen in ein Klofter. Ihre 
Kinder waren ihr mit Gewalt genommen worden, fie wurden 
unter des Kaiferd Leitung erzogen, und bald hatte fie die Ver: 
führung ibrer Tochter zu beflagen. Standhaft, wie fie einft 
ihre Felfenburg vertheidigt, fand fie gegen die Schläge des 
Unglüdd. Umſonſt hatte fie die kaiſerliche Großmuth mieder: 
bolt angeflebt, ohne etwas mitzunehmen, das Schickſal ihres 
Mannes theilen zu dürfen, bis e8 diefem gelang, den Gene— 
ral Heißler und den Markgrafen Doria zu fangen, und 


*) Hammer, Gefh. d. Osm. Bd. VI. S. 556. 
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gegen diefe feine Gemahlin auszuwechſeln. Ohne ihre Kins 
der mitnehmen, obne ihren Sobn noch einmal feben zu dürs 
fen, reiöte fie durch ferne fremde Lande im türfifhen Reich, 
‚bis fie ihren Gemahl fand. Seitdem begleitete fie ibn auf 
allen feinen Zügen. Im Sabre 1697 waren Tökölys Mit: 
tel fo erfchöpft, und die Unterflüßung von der hoben Pforte 
fo gering — es wurden ihm von da an zu feinem, feiner 
Gemablin und feiner Dienerfchaft Unterhalt täglich nicht mehr 
als fünf Ihaler vermillige — daß der Kruczenfünig und die 
reichfte Erbin in, Ungarn, um leben zu können, einen Wein: 
bandel treiben mußten, mozu ihren der Sultan die großherr— 
lihe Erlaubniß gab, denn diefer Handel war damals verboten. 
Muftafas Nachfolger fezte ibn zwar wieder in eine Fürftliche 
Lage, und Tököly und Helena lebten mit glänzendem Hof: 
ftaat in Nikomedien. Aber nah einiger Zeit vernachläßigte 
auh Mobammed V. das unglüdliche Fürftenpaar, und fie 
jaben ſich genötbigt, fi mieder auf ihren Weinkeller im 
‚Quartiere der Juden und Armenier in Konftantinopel zus 
ruckzuziehen. Hier flarb im Sabre 1705 Helena Zrinp, 
zweier Fürften Gemahlin, einft die gefeiertfte Schönheit im Kai— 
ſerſtaate, berühmt als Heldin, bewundernöwertber durch die 
feltene Anbänglichfeit an ibren unglücdlichen Gatten, und die 
Seelengröße, womit fie ihr Schidfal trug. Zwei Jahre nady 
ibr farb Tökoͤly, der erflärte König von Ungarn bi8 an ſei— 
nen Tod ein Schenfwirtb im Judenquartier zu Konftantinopel. 
Das war der Ausgang des Manned, der fo viele Jahre Img 
Ungarn bewegt, mit Franfreihe Monarchen und der hoben 
Pforte im Bunde gemwefen, und vor deffen ‚Namen man fo 
oft im Kaiferftaate erzittert hatte ). 


” ar ern ” 403, Sach, Bd. IT. ©. 499. Histäry of Europe 
for 1706. ©, 
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Erftes Kapitel. 


Spanifhe Erbfolge. Die Partheien am Madrider Hofe und ihre Kaba- 

len. Benehmen Ludwigd XIV. und Leopold. Mortraitd der Ge— 

fandten Beider in Madrid. Die Theilungßprojecte. Der Tod de bais 
rifhen Churprinzen. Eugen Verhalten in der Erbfolgefrage. 


Seit vielen Jahren fihon hatte die bevorftehende ſpaniſche 
Erbſchaft alle Mächte Europa’8 in unruhige Bewegung gefezt. 
Bei dem Zufammentreffen der verfchiedenen Anſprüche auf dies 
felbe erkannte man den Ausbruch eined großen Krieges von 
Anfang an ald unvermewlih. Die Erbfchaft, um die es fi 
handelte, war Feine Kleinigkeit. Es galt die fchönften und 
zugleich die reichften Länder der Erde, die unermeßlichen Lande 
ftrihe und Inſeln in beiden Indien, wahre Goldaruben, es 
galt Neapel, das Paradied Europa’s, es galt Sizilien, Mai: 
land, die Niederlande, es galt Spanien, allein ſchon ein Reich 
der heißeften Wünfche und Mühen werth. Die zwei mächtig 
ften Bewerber um diefe Kronen waren SFranfreih und Deft- 
reich. Ludwig XIV., der ſchon früher mehrere Provinzen 
von der großen fpanifchen Monarchie abgeriffen hatte, machte 
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fhon vor dem Ausbruch des Testen Krieges von 1688 öffent— 
ih Anfpruch auf die ganze Erbfchaft im Falle des Ablebens 
des finderlofen fpanifihen Königs Karls IL; er fprach diefe 
an ald Sohn einer fpanifchen Prinzeffin und als Gemahl der 
Maria Therefia, der älteften Tochter Pbilipp3 IV. von 
Spanien und Schwefter Karls II. Diefe beiden Prinzejfinnen 
batten zwar für fih und ihre Erben auf die Nachfolge in ber 
Regierung der fpanifchen Reiche verzichtet, aber Ludwig 
und alle Staatsrechtskundigen in Franfreich behaupteten, es 
gebe noch Fein Gefen, welches die Nachkommen verpflichte, 
ſich des Rechtes zu herrſchen zu begeben, worauf ihre Eltern 
verzichtet haben: Fein Fürſt koͤnne die Rechte feiner Nachkom— 
men veräußern °). Kaifer Leopold batte von Anfang an ges 
hofft und geftrebt, die große Monarchie, in welcher die Sonne 
nie unterging, wieder mit feiner Linie zu vereinigen; er be- 
tief fih darauf, daß er einziger Nahfomme in männlicher 
Linie von Philipp, Erzherzog von Deftreich, und Johanna 
von Arragon, und zugleih Sohn von Maria Anna, Phi— 
lipps IH. Tochter, und Gemahlvon Margaretha Therefia 
der zweiten Schwefter Karls I. fen, welchen beiden Prinzeffinnen 
ihr Erbrecht ausdrüdlich vorbebalten worden’). Weil beide 
fürdhteten, daß die Übrigen Mächte Europa’8 die Vereinigung 
der fpanifchen Neiche weder mit Franfreich noch mit Seftreich 
zugeben würden, indem dadurch dad europäifhe Gleichgewicht 
jerfiört worden wäre, fo fprah Leopold die Nachfolge in 
Spanien nicht für fih, fondern für feinen jüngern Sohn 
Karl an, der jedoch fein Sohn der fpanifhen Prinzeflin, 
fondern ein Kind zweiter Ehe war; Ludwig forderte Spa— 
niend Krone gleichfall8 nicht für fich, fondern für feinen jün— 
gern Eufel Philipp von Anjou. Philipp IV. von Spanien 
hatte in feinem Teftamente feine ältefte Tochter, QudwigsXlV. 
Gemahlin und alle ihre Nachkommen „wegen der Nachtbeile, 


*) Du Mont T. VII. P. IT. p.250. Memoires de Torcy T. I. p. 6. 
Voltaire, Siecle de Louis XIV., chap. 233. 
) Lamberty T. I. p. 388 — 5. 
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die aud der Vereinigung der Kronen Sranfreih und Spanien 
entfteben müßten,” von der Nachfolge ausgefhloffen, dagegen 
feine zweite Tochter, die Gemahlin Leopold und ihre Mache 
kommen ald Erben erklärt. Diefe Beftimmungen waren durd) 
die Corte betätigt, von Ludwig XIV. felbft feierlich. ges 
nebmigt worden. Leopolds Öemahlin, die einzige zur Erb— 
folge berufene Prinzeffin, war aber fon im Jahr 1675 ge— 
ftorben und hatte eine einzige Tochter binterlaffen, die fchöne 
Maria Antonia, die Gemahlin des tapfern Baiernchur— 
fürften Mar Emanuel. Damit diefe Prinzeffin, nah Phi— 
lipps Teftamente und der Eorted Sanktion nun die einzige 
rehtmäßige Erbin Spaniens, ihre Nechte nicht von dem Habs: 
burgifhen Haus auf dad Wittelsbachiſche hinübertrüge, batte 
fie Leopold, ihr Vater, bei ihrer Bermählung mit dem Chur— 
fürften veranlaßt, auf diefelben zu verzichten. Zugleich batte 
er feine Verbündeten gewonnen, feine Anfprüche zu unterftügen *). 
Aber die Geburt eines Churprinzen machte ihn aufs Neue 
beforgt. 

Auf diefen vererbte Marta Antonia, feine Mutter, ’als 
fie 1692 fiarb, ihre Anſprüche an den fpanifchen Thron; denn 
jene Entfagungdafte, aus mehr als einem runde, felbft Oeſt— 
reich gegemüber, politifch ungültig, mar niemals weder von 
Spaniend König, noch von den Corted, anerfannt worden, 
zudem von vorn herein den Geſetzen ded Königreiched und der 
Berordnung Philipps IV. entgegen. So war unbeftreitbar 
der Churprinz von Baiern, Joſeph Ferdinand, der einzige 
rechtmäßige Erbe unter den Dreien. 

Inzwiſchen hatten Franfreih und Deftreih am Madrider 
Hofe für ihre Zwede mit abwechfelnden Erfolg gearbeitet. 
Deftreich hatte bier zuerft ein bedeutendes Uebergemicht, mebr 
durch Glück, ald feine Künfte. Der Graf Dropefa, erfter Mi- 
nifter, Kardinal-Erzbifhof Portocarrero, fat alle Mit: 
glieder des Kabinets, die regierende Königin unterftüzten 


*) Memoires et n&gociations secrets du Comte d’Harrach. T. 1.19. 
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feine Anfprüche, und es gelang ihnen, den ſchwachen, willen: 
Iofen Karl II. wührend einer gefährlichen Kranfheit im Jahr 
1695 insgeheim zu einer Art von Teftament zu bewegen, worin 
er den öÖftreichifchen Prinzen Karl zu feinem Nachfolger 
ernannte, Aber die Königin Mutter, Maria Anna von 
Oeſtreich, welche die Rechte ihres Urenfeld, des Churprinzen 
für beffer begründet erflärte, machte einen fo tiefen Eindrud 
auf das ſchwanke königliche Rohr, daß Karl nad feiner Ge: 
nefung jened Teſtament wieder aufhob %). Der Wiener Hof 
that nicht dad Geringfte, um feinen Einfluß berzuftellen, das 
Phlegma deſſelben war fo groß, daß Ludwig XIV. nicht 
mußte, ob er mehr darüber lachen oder ſich vermundern follte '°). 
Der Tod der Königin Mutter brachte den König unter die 
Herrfchaft der Königin, einer Schwefter der deutfchen Kaiferin. 
Das war abermals ein Glück für Deftreih. Kurz zuvor hatte 
man den alten Grafen Harrach, der in diplomatiſchen Ränz 
fen ergraut war, von Wien nah Madrid gefandt, im März 
1696, um die Ernennung des Erzherzogs nod vor dem Ende 
des Krieges zu fihern, damit man fie beim bevorftebenden 
drieden ausdrüdlicd von den Seemächten anerfennen und vers 
bürgen laffen Fünnte. Harrach fand den Hof in zwei Par: 
theien getbeilt. Er fand, daß der König ald reine Null galt, 
die Königin beherrfchte ihm ganz, eine eitle, ſtolze, für ver: 
wideltere politifche Fragen völlig unfähige Frau, felbft ohne 
die Gabe, eine Sntrigue zu leiten. Die Königin felbft wurde 
wieder ganz beberrfcht von einer Frau von Berlepfch, einer 
deutfhen Gräfin, die mit ihr nach Spanien gefommen mar, 
von einem Kapuziner, dem Pater Gabriel Chiuſa, ihrem 
Beichtvater, und dem Admiral von Kaftilien. Dieſe Partbei, 
welche die deutiche hieß, war jedoch auf's Tieffte gehaßt von 
den Spaniern. Durch Habfuht und durh den Borrang, 


— — — — 


»?) Memoires d’Harrach T. J. p. 30 — 33. 
1%) Ottieri, Istoria delle guerre avvennte in Europa e particolar- 
‚mente in Italin per la surcessione alla monarchia delle vpagne T. 1. 45. 
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welchen die Königin. den Deutfchen in Ehren und Würden auf 
Koften der Eingebornen einräumte, hatte die deutfhe Junta 
den Stolz der Oranden wie das Volk beleidigt, das ſtets mehr als 
jedes andere eiferfüchtig gegen Fremde war und leidenfhaftlich an 
feinen Nationalvorurtbeilen bing. Diefe Partbei war für 
Deftreih. Die andere Parthei, Dropefa, der die Farbe gewech— 
felt, und den Marquis Mancera an der Spipe, war für dem 
Shurprinzen von Baiern. Frankreichs Einfluß war fo ſchwach, dag 
man von einer franzöfifchen Partbei gar nicht reden Fonnte. Es 
gelang, den Kardinal, der auch erfaltet und bisher entichiedener 
Gegner der Parthei der Königin gemefen war, wieder zu 
verföhnen. Vereint mit der Königin vermochte er den gei— 
fig und körperlich fliehen König, den dftreichifchen Prinzen 
- zum Erben feiner Monarchie zu erklären, unter der Bedingung, 
daß der Erzherzog fogleih, und zwar an der Spipe von 
zehn bis zwölf taufend ‚Mann nah Spanien Fomme*'). 
Sp fhien die Unterhbandlung vollendet, aber der . Admiral 
von Kaftilien wollte dem Kardinal die Ehre nicht laſſen, die 
Sache allein verhandelt zu haben, beide entzweiten fich, der eine 
wollte den Andern vom Hofe verdrängen, in Öffentlicher Audienz 
machte der Kardinal der Königin wegen des Admirals die bitterften 
Vorwürfe und verlangte dejfen Entfernung, die Königin ver— 
barg ihm ihre Verachtung nicht, und der Kardinal verließ 
ihre Parthei Rache Fohend. Der Admiral drang, wie der Kar: 
dinal früher, auf die Ankunft ded Erzherzogs und der Hülfs: 
völfer. Die Gründe dafür lagen auf der Hand. Alle Freunde 
Deftreih8 waren darin einverfianden, follte dem Erzherzog der 
Thron gefihert feyn, fo mußte er im Lande “und gerüftet 
ſeyn, um bei dem Tode ded Königs jeder möglichen Unter: 
nehmung Frankreichs auf Spanien begegnen zu Fünnen '?). 
Harrad that dafür, was er konnte. Sn Spanien hatte man 


“) Memoires d’Harrach. T. I. p. 124— 125. Memoires de St. 
Simon T. II. p. 278. 


') Memoires d’Harrach. T.I.p. 151 — 158. Ottieri, T. I. p. 56. 
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fhon die Quartiere ber deutfhen Truppen befprochen, als ein 
Courrier aus Wien eintraf, der eine abfchlägige Antwort brachte. 
Es fehle an Geld und Truppen; die Völker, die man baben, 
fönnte, wären alle Ketzer, welche bei den rechtgläubigen Spas 
niern der Öftreichifchen Sache mehr fchaden ald nüben müßten, 
die kaiſerliche Schapfammer fey nicht vermdgend, die Reife 
foften des Erzherzogs zu tragen. Harrach ſchrieb zurüd: 
„die Truppen ded Prinzen von Darmfladt, die feit Jahren 
in Spanien fteben, feyen lauter Proteftanten und feyen fehr 
gut in Spanien aufgenommen, die Spanier feyen aufgeflärte 
Leute, von ihren alten Borurtbeilen längft zurüdgefommen, 
und wiſſen fo gut als die Deutfchen, daß die Lutheraner 
Menfhen wie fie feyen. Sie bilden ſich nimmer ein, in 
ihnen Waldteufel mit Hörnern und Bocksfüßen zu feben, denn 
fie haben an ihnen ſchon vft eine Nedlichkeit und eine Treue 
wahrgenommen, welche fie wünfchten, unter ihren Katholiken 
zu finden '*).” Diefed Betragen ded Wiener Hofes beleidigte 
die ganze Parthei der Königin, ed ſchien auch nicht anders, 
als ob das Erzhaus fie mit allen ihren Bemühungen für fein 
Intereffe zum Beften babe. Die Königin, der Admiral, die 
Gräfin Berlepfch, der Kapuziner, fühlten ihren öftreichifhen 
Eifer plöglich abgefühlt, Zu Ende des Jahres 1697 kam man 
endlih in Wien zu dem Entfchluß, die verlangten Hilfsvölfer 
nad Catalonien abgeben zu laffen, aber die Königin bemerfte 
ziemlich Ealt, man brauche fie nun nicht mehr, da der Frieden 
bergeftellt fey '*). Inzwiſchen war nämlich der Friede von Ryß—⸗ 
tif geihloffen worden ; aber die Verbündeten hatten bei dem 
Abſchluß über die fpanifche Erbfolge Fein Wort verlauten laſ— 
fen. So war für Deftreich auch diefe Gelegenheit, dem Erz: 
berzoge die Erbfolge zufihern zu laſſen, verloren gegangen, 
und in Madrid felbft trat der Admiral und fein Anhang zur 
Gegenpartbei über. 





) M&moires d’Harrach. T. IT. p. 162 — 174. 
'*) Memoires d’Harrach. T. II. p. 198. Ottieri, T. I. p. 0 — 9. 
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Ludwig XIV. wußte bier, wie immer, den Augenblid 
zu benützen, ald der glüdlichfte Spieler in der Diplomatie. 
Um die Sntriguen des Wiener Hofes und der äftreichifchhen 
Parthei zu Madrid zu durchfreuzen, fchicte er den Marquis 
von Harcourt ald Gefandten nach Spanien. Er hatte ſei— 
nen Mann für diefe Sendung auszufuchen verftanden. Ganz 
Spanien fand Harcourt bei feiner Ankunft gegen die Fran: 
zofen erbittert; er war wenige Monate da, fo waren Adel 
und Volk von ibm entzüdt. Harcourt verlangte nichts von 
feinem Hofe, ald gebörige Geldfummen, um fie nad Gelegen— 
beit auszutbeilen, und einige Truppenbewegungen an der kata— 
lonifhen Grenze, um den Eindrud feiner geheimen Gefchenfe 
bei den’ fpanifchen Großen dadurch zu verftärfen ’’). Mit dem 
Zufammenklang von franzöfifhem Eifen und Gold getraute er 
fich bald die Herzen von ganz Spanien für Frankreich einzu: 
nebmen. Er war ein Hofmann der gefälligften, einſchmei— 
chelndften Art. Die alten Faftilifhen Häufer waren herabge— 
fommen. In ihren Paläften Fontraftirten die Ueberbleibfel des 
alten Glanzes mit der Dürftigfeit der Gegenwart, ihre An— 
fprüche des Ranges mit ihrem äuſſern Mangel an alleın, wo= 
nit fi) der Rang umfleiden muß. Harcourt hatte Schmei- 
chelworte für ihre Eitelkeit, und Gold für ihre Bedürfniffe. 
Ein feiner Menfchenfenner und gefchict, auch das Kleinfte, dad 
zum Zwecke dienen Eonnte, zu ‚benügen, nahm er fogleich die 
Sitten- und Lebensart der Spanier an. Sein ganzed Haus 
beobachtete daffelbe Betragen. Wie er den Adel durch die aus: 
gezeichnete Achtung und durch Zuvorfommenheit gegen feine 
Wiünfche zu gewinnen fuchte, fo tbat er daffelbe bei der Geift: 
lichkeit durch DBeweile von Ehrerbietung und den Schein von 
Religiofität, bei dem Volke durch Leutſeligkeit und durch einen 
- Aufwand, der beinabe alles Maaß Überftieg, und deffen Nupen 
ganz auf das Volk zurüdfloß. In feinem Haufe berrfihte die 
größte Artigfrit umd die reinfte Sitte, jede unerlaubte Galan— 


15) Memoires de Torey. T. I. p. 13 — 17. 
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terie war feinem Gefolge im Namen ded Königd verboten. 
Alles war darauf berechnet, den franzöfifchen Charakter in fei: 
ner 2iebenswürdigfeit erfcheinen zu laffen, und das Vorurtbeil 
ter Spanier gegen denfelben zu verwifchen. Seine Gemahlin, 
eine vollendete Frau aus den Cirkeln Ludwigs XIV., unter: 
fiüzte ihn bei allem auf's Trefflichfte. Ihre Salons waren 
allen offen; die Anmuth, die Freigebigfeit und die ausgefuchte 
Geſellſchaft, die fich bier vereinigt fanden, zogen felbft foldhe 
dabin, die zu den entgegengefezten Partbeien gehörten. So 
oft er ed für gut fand, griff er in Ludwigs Schatzkammer, 
und Mine um Mine fprang, eine wirkſamer als die andere. 

Ludwig ließ ed ibm nie an Geld fehlen, weil dieß doch immer 
das Fräftigfte und das allgemein anwendbare Mittel war. Ganz 
Madrid war voll von dem Ruhme der FSranzofen. Welche 
Role fpielte dagegen der Öftreichifche Gefandte! Der Wiener 
Hof knickerte mit jedem Gulden, und ließ ibn fo ganz ohne 
Mittel, daß er Faum den Lauf feiner Courriere in Ordnung 
haften konnte '%). Er felbft war zwar ein Mann von praftis 
ſchem Blick, und der auch wußte, was ein Gefandter zu Ma: 
drid zu thun hatte, aber man entfprach zu Wien feinen Rath: 
fchlägen niht. Dabei war er kalt, fteif, ſtolz, ein Politiker, 
nicht aus Richelieus und Mazarind, fondern aus der 
öftreihifchen Schule, feine Manieren erfhienen dem feinen 
Harcourt gegenüber plump. In feinem Haufe berrfchte 
Sparfamteit, faft: Geiz, in feinen Salons fteifleinener Zwang, 
ängftliches Hofceremoniel. Don Tag zu Tag fanf er und die 
öftreichifche Parthei in der öffentlichen Achtung mehr, während 
die Leutfeligkeit, die Großmuth und die Uneigennügigfeit ber 
Franzoſen immer mehr gepriefen wurde '’). Der Kardinal 
Portocarrero neigte ſich bereits auf die franzöſiſche Seite, 
fein Sefretär Urraca, welchen Harcour! gewann, verlangte 


ss, Eugens politiſche Schriften Wr. 21. &. 
”, Diefe ganze Schilderung nach Ditieri, ör 1 . 115 — 120, und 
Memoires de Torcey, T. l. p. 17— 18. 
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es alfo, und der Kardinal mußte tbun, was Urraca ver: 
langte **). Die wichtigfte Erwerbung für den Marquiß war 
die Gräfin Berlepfh. Fünf und zwanzig. taufend fpanifche 
Piftolen, welche ihr Harcourt verehrte, machten ihm Diefe, 
fonft fo gut öftreichifcy gefinnte Dame zur Freundin, die ihn 
in alle Gebeimniffe des Hofes, in jeden Schritt des Faifer- 
lihen Geſandten einweihte. Doch war ed nicht bloß Habfucht, 
woran er die Gräfin, um fie in fein Sntereffe zu ziehen, faßte. 
Graf Harrach hatte, um den Haß, den man gegen die Deut: 
ſchen begte, zu ſchwächen, auf die Entfernung der Gräfin, ald des 
Hauptgegenftandes deffelben, intriguirt, Harcourt entdedte ihr 
die Intrigue und reizte ihre Rachfucht gegen denlirheber. Durch 
fie und durch feine Gemahlin wirkte er zugleich auf die Köniz. 
gin. Die Marquifin lieg alle ihre Gaben gefelliger Anmutb 
fpielen, und in Kurzem hatte fie die Königin fo bezaubert, daß 
fie faft feinen Tag auffer ihrer Gefellfchaft zubringen mochte. 
Bisher hatte Harcourt fein Wort über die Erbfolge-Sache 
fallen laffen, jezt erft fing er an, die Anfprüche feines Herrn 
zu vertheidigen. Seine Gemahlin mußte der Königin mit der 
Hoffnung fehmeicheln, daß dem Daupbin nah dem Tode 
Karlöll. eine Bermählung mit ihr höchſt wünſchenswerth ſey. 
Der Marquifin entging das Wohlthuende nicht, das, diefer 
Gedanke für die Königin hatte, nach einigen Tagen wiederholte 
Harcourt felbft diefen Antrag, und fhmüdte ibn noch mit 
andern reizenden Ausfichten und Anhängfeln aus: man würde 
ed ihr allein zu verdanken haben, wenn der Herzog v. Anjou 
auf den fpanifchen Thron fliege; während deffen Minderjäh— 
rigfeit follte fie mit unumſchränkter Macht die NRegentfchaft 


führen, bie Graffhaft NRoufilon würde Franfreih wieder 


an Spanien zurücgegeben, und feine Waffen mit den fpani: 
fhen vereinigen, um Portugal und andere Provinzen zur 
fpanifhen Krone zurüdzubringen; die Gräfin Berlepfch follte 


ge Nah einem Spottver8 auf den Kardinal auß jener Zeit, in fr. 
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mit reihen Gütern in Flandern oder Frankreich, ber Kapu— 
ziner mit dem Kardinalshut belohnt werden '’). Die Königin 
hatte fo viel guten Ton, dat fie nicht gerade laut ausiprach, 
mie fehr ihr ſolches gefalle, aber fie bewahrte alle diefe Neden 
in ihrem Herzen, und ihre Eitelfeit wiederholte ſie fich oft. 
So war 08 natürlich, daß, als der Kaifer meldete, daß 
er bereitd zur Abfendung von 10,000 Dann nach Spanien die 
Einleitung getroffen habe, die Königin den Faiferlichen Gefands 
ten zwar ungemein gütig, aber ziemlich Fühl für dad ntereffe 
Deſtreichs aufnahm. Diefer Gefandte war nicht mehr der alte 
Harrach — dieſer hatte ſich zurüdrufen laſſen — fondern 
kin Sohn. Der Oefandte wollte dem Kardinal die ange 
nehme Nachricht mittbeilen, diefer ließ fich frank melden. ‚Der 
Admiral wollte gar nicht von der Sache hören, weil er den 
Hof zu verlaffen befchloffen babe. Der König felbft antwortete 
ihm in der Audienz, er wolle ihn feine Meinung fagen laffen ?°). 
Zugleich erklärte Harcourt unummunden die Meinung feines 
Herrn. Der Monarch von Franfreih, fagte er, verlaffe fih 
auf die Gerechtigkeitöliebe feiner Majeftät von Spanien; follte 
Jemand die Gerehtfame des Daupbin bezweifeln, fo werde 
ranfreih zu jeder Zeit im Stande feyn, fie mit hundert tau— 
end Zeugen zu bemeifen ?'). | 
Ludwig batte des Friedens ungeachtet alle feine Trup— 
ven auf dem Kriegäfuße behalten; er vermehrte fogar noch 
dad Heer, das er auf den Örenzen Spaniens ſtehen hatte, 
legte große Magazine an, preßte Matrofen, und rüftete in 
allen nahen Häfen eine Menge Kriegäfchiffe aus. Zugleih 
gewann er den Papft Innocenz XU. für fich, während Leo: 
pold deffen Unwillen reizte, indem er einige veraltete Rechte 
auf Lehen des Kirchenftaatd wieder bervorfuchte ?*). Unter 
diefen Umftänden war e8 natürlich, daß der fpanifche Staats: 
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rath den Antrag des Grafen von Harrach verwarf; die Ver: 
werfung erfuhr diefer aber erſt, nachdem fie zum Stadtgeipräd 
geworden, Ueberhaupt hatte der junge Harrach nichts von 
feinem Bater, als feinen Stolz und feine Kargheit, durd) 
feine Unvorfichtigfeit erbitterte er die Spanier noch mehr 
gegen die Deutfchen, und arbeitete den Nänfen ded Marquis 
von Harcourt ordentlich vor. 

Ludwig batte längſt gewußt, daß die Seemächte die 
fpanıfchen Kronen eben fo ungern auf einem Gliede des Hau: 
ſes Oeſtreich als auf einem Bourbonifhen Haupte vereinigen 
laffen würden. Er fchlug daher insgebeim dem König Wil: 
beim von England eine Theilung der fpanifhhen Staaten vor. 
Nah einigen diplomatifhen Noten waren Sranfreih, England 
und die Generalftaaten im Neinen, die fpanifhe Monarchie in 
drei Iheile zu zerftüchen. Das eigentliche Spanien, die Nie: 
berlande und beide Indien follten dem Churprinzen von Baiern, 
Neapel und Sizilien, das Marquiſat Finale und Guisposcoa 
dem Daupbin, da8 Herzogthum Mailand dem Erzherzog Karl 
werden; im Falle des unbeerbten Todes des Churprinzen follte 
ihm fein Vater auf dem Throne folgen, Die drei vertrag: 
fhliegenden Mächte verpflichteten ſich, die Vollziebung des 
Vertrags nötbigenfalls mit Waffengewalt durchzuſetzen, und 
auffer dem Kaifer und dem Churfürften von Baiern Niemand 
etwas davon mitzutbeilen ?°). 

So zerftüdten drei fremde Mächte die größte Monarchie 
der Welt, ald wäre fie ein gebratener Kapaun oder ein Put: 
ding. Die fpanifhen Völker wurden neuen Herrfchern zuge: 
wiefen, ohne fie zu fragen, wie man wohl auf dem Marfte 
ein paar Joche Ochſen diefem und jenem Käufer abgibt; dabei 
fragte man weder den noch lebenden König von Spanien, noch 
die beiden hauptſächlich dabei Betheiligten. Das Sonderbarfte 
war, daß der Churfürft von Baiern, der gar Fein Recht hatte, 


z * Lamberty, M&meoires etc. T. I. p. 12. Memoires de Torcy, 
T. 1. p. 41. 
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nach dem Tode feined Sohned König von Spanien werden 


follte. Das ift ‚der. unter dem Namen des erſten Theilungs- 
vertrages bekannte Vertrag, ein barokes Machwerk, aber ein 
Meifterftüd der abgefeunten Politif Ludwigs XIV., der da: 
durch den weiſeſten Fürften der Zeit, den König WilhelmIH. 
dupirte. König Wilhelm war durch feinen Minifter, den 
Grafen Portland, in das Projeft bineingeführt worden. 
Ludwig mußte, daß diefer Minifter alles über Wilhelm 
vermochte, er überhäufte ihn zu Paris mit Ehren und Ge: 
(henfen, und dieſer überredete feinen Herrn?). Während 
England und Holland mit tiefem Ernft den Vertrag fhloßen 
und betrachteten, lachte Ludwig XIV. binter ibrem Rüden. 
Durch diefen Staatöftreih gewann er, was er gewollt, er wiegte 
dadurch die Engländer und Holländer in Sicherheit ein, daß 
fie Reine ibm nachtbeiligen Bündniffe eingingen, feine Gegen: 
anftalten gegen feine fertigen Nüftungen machten. Er fonnte 
zuverläßig darauf rechnen, daß die Spanier, um die äufferft 
verbaßte Zerftüclung ihrer Monarchie abzuwenden, fich lieber 
Sranfreich in die Arme werfen, und einen bourbonifchen Prinz 
zen ald König anerkennen würden. Aus diefen runde 
ſchickkte er, ungeachtet verabredet war, daß der DBertrag, fo 
lange Karl II. lebe, vor Jedermann gebeim gebalten werden 
follte, die Abfchrift dejfelben an feinen Oefandten zu, Madrid 
zu fchicliher Bekanntmachung ?°). Während der König von 
England vergeblich fih bemühte, des Kaiferd Zuftimmung zu 
dem Theilungdtractat zu erlangen, mußte Harcourt zu Mas 
drid ihn den Miniftern und Großen von der frangöfifchen 
Parthei mittheilen, das Tadelhafte deifelben ganz auf England 
und die Generalftaaten werfen, zu gleicher Zeit die Spanier 
ermabnen, die Untbeilbarkeit ihrer Monarchie aufrecht zu erhal: 
ten, den Staatdrath um die Verwerfung des Vertragd angeben, 
und für die Ernennung eines bourbenifchen Prinzen zum Thronfolz 


2*, Ottieri, T.T. p. 143. Memoires d’Harrach, T. II. p. 232 — 35. 
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ger bearbeiten ?*). Der Faiferlihe Gefandte, wie die andern, 
erfuhr davon nichts, er hätte auch den Intriguen Harcourt3 
nicht entgegen zu arbeiten vermocht, es fehlte ihm an Fähig— 
feiten, an Erfahrung, an Geld, er machte Schulden, und 
ruimirte fih und die Sache feines Hofes vollends ganz in den 
Augen der Spanier ?”). 

Während der Kaifer empört war, daß man ihn mit dem 
Mailändifchen batte abfertigen wollen, das er ald ein Faifer: 
liches Lehen anſah, wurde Karl N. über die Anmaßung der 
drei Mächte‘ faft wahnfinnig, und aus diefen Zuftande ging 
ein entfcheidender Schritt hervor, der die Erwartungen Lud— 
wigs XIV. durchfreuzte. In tiefem Geheimniß wurde ein 
Teftament gemacht. Der Kardinal Portocarrero, die Beichts 
väter Diaz und Moretta und alle am Hofe einflußreichen 
Beiftlihen waren ergrimmt, daß die drei vertragfchließenden 
Mächte fih um fie, um ihren Einfluß, fo gar nichts befümmert 
hatten, und diefer Einfluß batte fich feit einer ſchweren Kranfe 
beit des Königs erneut und verftärft. Der Kardinal verband 
fi audy noch mit den Lerbärzten, und fo bearbeiteten die Leib: 
und Seelforger den Franfen König nnaufbörlich für das Näber: 
recht des Prinzen von Baiern und machten e& ibm zur Ge: 
wiſſensſache. Die beichtväterlihen Dominikaner bielten ibn 
im Segfeuer fchwebend. Portocarrero wied fogar auf einen 
eben erfchienenen Kometen, als eine warnend drohende Zorn: 
ruthe ded Himmels. Zugleich bolten fie die Meinung des 
Papſtes und die Anficht der Profefforen von Salamanka und 
der berühmteften Nechtögelebrten Spaniend und Staliend ein. 
Ale Meinungen fielen für den bairifhen Prinzen aus. Die: 
fen gemäß erflärte fih auch der von Dropefa und Porto: 
carrero geleitete Staatdrath ?*). Diefe Einhelligfeit der Ans 


26) Ottieri, T. I. p. 247. Memoires d’Uarrach T. II. p. 291 — 
293. Gunningbam bei William Core, Gefchichte ded Hauſes Oeſtreich 
3». IM. ©. 299. 

27) Ottieri, T. 1. 

29) Me&ınoircs ch T. n. p. 206. 
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fihten, welchen des Papſtes Ausfpruch in den Augen des rechte 
gläubigen Königs eine heilige Weihe gab, beftimmte ihn zu 
einem Entſchluß, wenn bei einem fo fihmachen Fürften von 
einem Entfchluß die Rede feyn kann. Er ließ durch den Kar« 
dinal ein Teſtament auffepen, rief dann feinen Staatsrath 
zufanmen, zeigte das Teſtament verfiegelt vor, ließ die Auf: 
(hrift für feine Hand recognodziren und von allen Anmefen« 
den unterfchreiben, ohne jedoch zu fagen, wen er zu feinem 
Nahfolger ernannt babe. Der Anhalt ded Teftamented war 
nur Dropefa, Portocarrero und deifen Sefretär Urraca 
befannt, alle andern waren ungemwiß über die Perfon des ere 
nannten Nachfolgerd. Nur Harcourt, der den goldenen Zätte 
berfchlüfel zu allen Geheimniſſen befaß, erfuhr ed noch an dem: 
selben Tagevonlirraca?’). Ludwig XIV. that, ala befremdete 
es ihn nicht. Von feinen politifchen Künften und der Gewalt der 
Baffen hoffte er trotz dieſes Vorfald die Erreichung feiner 
Abſicht. Er proteftirte gegen das Teftament, aber fehr gemäßigt ?®). 
Dagegen war die Nachricht ein Donnerfchlag für die Hofburg 
in Wien. Der Kaifer machte dem fpanifchen Hofe Vorftelluns 
gen in den flärfften Ausdrüden, die Kaiferin machte ihrer 
Schwefter, der Königin, brieflich die bitterften Vorwürfe, Graf 
Harrach, der junge Diplomat, der eher ded Himmels Ein: 
fal ald ein folches Teftament erwartet hatte, vergaß fich fo 
fehr, daß er gegen die Königin grob wurde, und ergoß fich in 
Schmähungen über des Königs Natbgeber und die ganze bai— 
tifche Parthei. Die Folge von diefem diplomatifhen Betragen 
war, daß Portocarrero unverföhnlichen Haf auf alles Deftreis 
hifche warf, und auch diejenigen Großen, melde ſich bis jezt 
auf Feine Parthei entfchieden geneigt hatten, Deftreich entſchie— 
den abgeneigt wurden °'). 





») Ottieri, T. I. p. 149— 156. M&moires de Torcy T. I. p. 48. 
Lamberty F. 1. p. 96. 

) M&moirer de Torcy, T. 1. 

*) Ottieri T. I. p. 158-159, — T. I. p. 50. 
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- Um fo: böber fehlug dagegen Mar Emanuel’d. Her;, 
als ihm die Eilboten von Madrid die Kunde von der Erhebung 
feines. Sohnes nah Brüffel brachten. Alle feine ftolzeften 
Träume, in welchen er fich feit feiner Vermählung mit der 
fhönen Maria Antonia gewiegt, traten ald leuchtende 
Wirklichkeit vor ibn. Zwar klagte ihn der Kaifer ded Wort: 
bruchs an, aber Mar Emanuel hielt ſich keineswegs durd 
jene von Maria Antonia und ihm ausgeſtellte Urkunde 
verpflichtet. Wie fonnte ibn ein Nebenvertrag binden, da der 
Kaifer felbft bisher die. Bedingungen ded Haupt: und Ehever: 
trags nicht erfüllt hatte! Umfonft hatte Mar Emanuel feit 
viergehn Jahren auf die Ausbändigung des feftgefejten Hei: 
rathsgutes, auf die Zahlung der ibm von Seiten Deftreichs 
fhuldigen Millionen gedrungen, Er batte für Oeſtreichs 
Größe zwei und dreißig Millionen, mehr. ald 30,000 Batern, 
fein eigenes Blut geopfert, obne einen andern Danf, als den 
befannten ‚„„Danf vom Haufe Deftreich ;” follte er dem Erzhaufe 
auch noch dad glänzendfte Glück feines Kindes zum Opfer 
bringen? follte der DBater Spaniens Krone dem Sobne rauben, 
um fie dem Schwager zu fchenfen? 

Seine DBertrauteften fandte er nah München, wo fein 
Liebling. Joſeph erzogen wurde, um ibn an fein Herz zu 
bolen, und ihn von da ungefäumt die Reife in fein. Fünftiges 
Neich antreten zu Jaffen. Die Seemächte waren ganz für den 
bairifchen Erben, feine Erhebung war unendlich „weniger ge: 
fährlich, als die eines öftreichifchen oder franzöfihen Prinzen. 
Ganz Brüffel, wo Mar Emanuel als Statthalter der Nie 
derlande refidirte, mar eine raufchende See von Jubel und 
Seftanftalten, als der junge Prinz, einzarter Knabe von fieben 
Sahren, in feine Mauern zog, und dem überglüdlihen Bater 
and Herz ſank.“ Vier und zwanzig Kriegäfchiffe lagen auf der 
Rhede von Amſterdam, um ihn nad Spanien überzuführen. In 
blühbender Gefundbeit war der junge Fürft in Brüffel angelangt, 
plöglich erfranfteer, in den erften Tagen fcheinbar gefahrlos. Hart: 
nädig weigerte fich der Leibarzt Don Luys, ihm ein Brech— 
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mittel zu geben, daß die übrigen Aerzte verlangten, die Kranf- 
beit wuchs und ward tödtlich gefährlich. Werzmeifelnd zerriß 
Mar Emanuel feine Kleider, mwälzte ſich auf den Knieen, 
und fchrie in einem fort: „mich nimm aus der Welt, mich 
barmberziger Gott, und erbalte meinen Sobn ’’)I Dom 
Schmerz gefällt, wurde der Held der Schlachten unmächtig 
vom Öterbebette jeines Sohnes bimweggetragen, der unter 
Derzudungen und Unmachten verſchied, am fiebenten Tage 
feiner Krankheit. Vierzig Stunden nah ihm flarb fein Ober: 
bofineifter, Graf Tattenbach. Alles fchrie über Gift: doch 
unterfuchte Niemand die. Leichname. Man unterließ das ein: 
zige Mittel, dem Verdacht Widerlegung oder Gewißheit zu 
verfchaffen. Glaubten die Aerzte, glaubte Mar Emanuel 
damals felbft nicht an eine Vergiftung*)? i 


) Theatr. Europ. T. XV. p. 548.. Br 

*) Tafchenb. f. vaterl. Geſch. Jabra. 1835. ©. 55: Memoir. de 
St. Simon T. Il. p. 229. Lamberty Mémoir. T. 4. p-%. In Zſchol⸗ 
kes bairifchen Gefdigten Bd, V. Abfchn. 3. $. 10. beißt vR: „der Prinz 
farb den 5. Febr. 1699, nicht ohne Vermutbung, daß er durch Anftiften 
des Fürſten Eugen vergiftet worden fey. Die Aufſchlüſſe, welche neuere 
Gefhichtfchreiber über Eugens Aufenthalt und meuhelmörderifhe Um— 
triebe in London gegeben haben, fein dedwegen mit Ginzendorf .geführter 
Briefwechſel laſſen faft fürdten, daß er eines fo gräßlichen Staatsſtreichs 
nicht ganz unfähig war, davon der gewichtige St. Simon in feinen Dent- 
fhriften ganz unzweideutig ſpricht.“ Wie Ziwolte eine fo. grund und 
bodenlofe, auch der entfernteften Wahrfcheinlichkeit entbehrende, jedes 
biftorifchen Belegd ermangelnde, rein aus der Luft gegriffene Beſchul⸗ 
digung in einem hiftorifhen Werte auf einen jo reinen politifhen Cha— 
rakter, mie Eugen, werfen fann, begreift man mwahrlih nidt. Eugen 
befand fih damald, wie aus feinen Briefen bervorgebt, ald Feldberr 
in Ungarn, Wenn der Wiener Hof einen Meuchelmord nöthig fand, 
feblte es dafelbft an Fefuiten, um ihn anzuratben? und ift Meuchelmord 
eber die Sade eines braven Soldaten oder eined Jeſuiten? Zudem bes 
ftand zmifchen Fugen und Mar Emanuel ein Freundfehaftsband, daß 
felbft dad Unglück des leztern überdauerte, Eugen war der Einzige dm 
MWienerbofe, der warm für Mar Emänuel fprad. Man vergleiche in 
Eugens polit. Schriften da8 Schreiben Nr. 26. &. 41. Nr. 41. S. 
55., befonderd Nr. 307. ©. 5. und viele andere, lleber Eugend an 
geblihe meuchelmörderiſche Umtriebe in London fpäter dad Gehörige an 
feinem Drt. Nah Zſchokke könnte ed fcheinen, als ob der allerdings 
fehr gewichtige Zeitgenoffe, der Herzog von St. Simon ganz unzmeideu« 
tig von Eugens Giftmifcherei fprädye, aber weder St. Simon noch irgend 
ein anderer vor und liegender Schriftfteller, Zamberty ,. Dttieri, Torcy, 
Saffenage, geben irgend einen Hauch don ſich, der Eugen eines ſo gräß— 
lien Staatsſtreichs beſchuldigte. Zſchokke dat offenbar arträumt. Die 


Zimmermann, Fugen ıc. II. 14 
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Des Prinzen Tod gab den Bewegungen und ntriguen 
der Partbeien am Hofe zu Madrid neuen Schwung, die ganze 
Lage der Dinge war dadurch geändert, und Zeflament und 
Theilungdvertrag mit Einem Male befeitigt. Die üftreichifche 
Parthei verftärkte fih durch die bairifche, die ihren Mittelpunft 
verloren batte: Dropefa, der Admiral von Kaftilien und die 
andern, felbft die habfüchtige Favoritin, die Gräfin Berlepfc, 
nabınen das Öftreihifche Intereffe wieder auf, und die Königin 
erwärmte fih bon felbft wieder dafür’*). Dagegen arbeitete 
Harcourt mit allen Kräften und Mitteln, durch feine Partbei 
die Ernennung Philipps. von Anjou zum Thronfolger dur: 
zufegen. Zugleich unterbandelte Ludwig XIV. über eine neue 
Theilung der fpanifhen Monarchie mit den Seemächten. Der 
fpanifhe Gefandte im Haag, der die geheimen Unterbandlun: 
gen entdedte, fuchte zwar den ©eneralftaaten begreiflich zu 
machen, daß Ludwig fie mit derartigen Projecten und Trak— 
taten nur zuamufiren fuche, um fie von wirflichen Waaßregeln, 
feinen Unternehmungen ſich entgegen zu ftellen, abzubalten **), 


‚aber er ſprach zu tauben Ohren, und am 25. März 1700 wurde 


der zweite Theilungdvertrag von Franfreih, England und Hol- 
land unterzeichnet. Erzberzog Karl folte Spanien, Indien 
und die Niederlande, der Daupbin Neapel und Sizilien, die 
toßfanifchen Pläpe, Finale, Guispuzcoa, Lothringen und Bar 





Anfihten der gleichzeitigen gewichtigen Schriftſteller widerfprehen ſich, 
die meiften balten den Tod des Prinzen für einen natürlihen. Gaffe: 
nage fagt bloß, er überlaffe den Sterndeutern, zu erforfhen, ob der 
junge Prinz eined natürlihen oder gewaltfamen Tode geflorben. Der 
franzöfifhe Hof werde wohl dad Geheimniß beffer wiſſen als irgend 


Gemand. Auch Lamberty fchreibt den Tod des Prinzen dem Hofe Lu d— 


wigs XIV. zu, St. Simon Bd. II. S. 279. dem Drftreihifhen. Er fagt 
furz: „der Churprinz von Baiern farb fehr fhnell in den erften Tagen 
ded Februar, und Niemand zweifelte, daß ed gefcheben fey durch Ein: 
wirkung ded Wiener Kabinetd. Diefer Staatöftreih ferte den Kaifer 
wieder in den Stand feiner erflen Hoffnungen.’ Mar Emanuel felbft 
beſchuldigte, aber erſt mehrere. Jahre nachher, und zwar erſt nachdem er 
im Kriegdzuftand mit Deftreich war, gleichfalld den faiferlihen Hof der 
Vergiftung. 

>) Ottieri, T. I. p. 200 — 205. 

»’) M&moires de la Torre, T. I. p. 771. 
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erhalten, mofür der Herzog von Lothringen daß Herzogthum 
Mailand eintaufhen follte ’%). Während der Verhandlungen 
und des Abfchluffes mußte Harcourt in Madrid Himmel und 
Erde bewegen, um die ganze fpanifche Erbfchaft von Karl IE 
dem Prinzen von Anjou verfihern zu laſſen. Der König 
von England erfuhr es, dieſe Unredlichkeit empdrte ibn, aber 
Ludwig berubigte ihn durch eigenhändige hohe Betheurungen, 
dag das Alles Berläumdung fey, und daß er um des Friedens 
willen nie von dem XTheilungdvertrag abmeichen werde. Der 
Dertrag wurde dem Kaifer und König von Spanien dießmal 
mitgetbeilt, und ihre Zuftinmung nmachgefucht. Der Kaifer 
weigerte ſich beizutreten, man fchmeichelte fih immer noch zu 
Wien, Karl II. werde den Erzherzog zum allgemeinen Erben 
erflären. Die erfte Kunde, daß ein neuer Theilungdvertrag -im 
Werk fen, hatte den fpanifchen Nationalftolz in Harhifc gebracht. 
Der König felbft fchidte den Herzog von Moles nah Wien, 
um den Erzherzog und 15,000 Mann für Spanien zu verlän: 
gen. Die Seemächte und Frankreich erflärten, daß fie den 
Abgang Faiferlicher Truppen und des Erzherzogs nach Spanien 
als einen Friedensbruch anfeben würden. Dem Kaifer ward 
dadurch bange. Die Kaiferin war in miütterlicher Angft für 
ihren Sohn, er möchte von den Frangofen gefangen werden, 
oder ibm fonft etwas auf der weiten Reife sıloßen. Man 
rietb am Wiener Hofe bin und ber, was man machen ſolle. 
Der fpanifche Geſandte, ein vernünftiger Mann, fagte, man 
ſolle das Gerücht ausfprengen, der Prinz fey frank, und injwis 
fchen fünne er mit zwei bis drei Begleiter incognito nach Ger 
nua #eifen, und ven da. mit fpanifchen Schiffen nad) Barcelona 
überfahren: Aber. die Kaiferin fagte, der Prinz fey zu zarter 
Natur für eine foldye Neife, der: Kaiſer ſagte / ein ſolches In⸗ 
cognito und. überhaupt ſolche Art zu reifen fey wider alle Eti« 
fette, ganz unter feinem Stand. Der Gefandte meinte zwar, 


*) Lamberty, T. Ip.’ 97°-- 107. 
14® 
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‚ feine Hoheit wäre ziemlich robuft, Spanien babe fhon Kaifer- 
föhne und Kaifer im Pilgerbabit gefeben, und mande Prinzen 
reifen incognito, um die fpanifhen Stiefeln der Etikette los 
zu ſeyn. Aber was diefer vernünftige Mann fagen mochte, 
war nicht im Stand, die Furcht der zärtlichen Eltern zu über: 
winden, der Erzherzog wurde nicht abgeſchickt, und dadurch die 
Öftreichifhe Parthei zu Madrid fo beleidigt, daß fie die Sache 
des Wiener Hofes ganz fahren ließ. Sie batte ed fatt, von 
dem Wiener Hofe gerade dad Gegentbeil von dem thun zu 
feben, für mas fie Tag und Nacht gearbeitet °”). 


Eugen hatte allen diefen Umtrieben nicht theilnahmlos 


zugefeben. Nach dem lezten Feldzug in Ungarn lebte er auf 
den Gütern, welde ihm des Kaiferd Erkenntlichkeit in jenen 
neueroberten Ländern gefchenft hatte, Er bielt es nicht unter 
feiner Würde, nachdem er den Feldberrnftab niedergelegt, den 
Debonomen auf feinen Gütern zu machen’). Bon bier aus 
unterhielt er eine eifrige Correfpondenz über die politifchen 
Derbältniffe, befonderd die fpanifhen. In einem fort drang 
er in den Wiener Hof, den Fortfihritten der Franzofen zu 
Madrid durch die gleihen Mittel zu begegnen. „Man fragt 
mich,‘ fchrieb er fhon im Juli 1698, „wo nehmen die Fran: 
zofen dad Geld her, das fpanifhe Minifterium für ihre Sache 
zu gemwinnen® meine Antwort bleibt immer diefelbe: dort neb: 
men fie es her, wo wir e8 zu ihrer Didpofition liegen laffen *).“ 
Als er von dem erftien Theilungävertrag börte, deffen Entwurf 
ibn in Abfchrift zufam, fohrieb er an den Grafen von Sin: 


zendorf; „hört man denn noch gar nichts von der Abreife dei 


Erzberzogs nah Spanien? ich glaube, ed iſt jezt die. höchſte 
Zeit, warum entfchließt fich denn der Kaifer nicht zu einem fo 
einfachen Schritt? Die Einwendung, daß ed an Geld fehle, um 
bie. Reife des. Erzherzogs zu beftreiten, iſt eine nichtige; für 





”) de la Torre, T. II. p. 21 — 25. 
) Eugend Heldenth. DB. II. in der — 
») Eusens politiſche Schriften Nr. 21..& 35. ‚; 
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dieſen Zweck findet man aller Orten Mittel. Zu Amfterdam 
liegen fhon Gelder, welche Harcourt, wenn wir fie nicht nach 
Spanien bringen, fhon auf unfere Rechnung dahin fchaffen 
wird +9,” Ein Jahr darauf fehrieb er an den Reichshofraths— 
präfidenten? „Bei den Unterhbandlungen wegen der fpanifchen 
Erbfolgefahe find unſererſeits ſchon folde Fehler begangen 
morden, die man nicht mehr gut machen kann. Ich babe aus 
guten Gründen gerathen, daß man wegen der fpanifchen Erb- 
folge gleih nad dem Ryßwikiſchen Sriedensfhluß mit Savoyen 
und den Seemächten unterbandeln folle. Ich meiß es auch, 
daß Karl. diefed erwartet und fich deßhalb felbft gegen einige 
meiner Freunde geäuffert hatte. Allein es ſcheint, man hält mich 
für partheiifch, fobald von Savoyen und den Seemädten die 
Rede iſt. Wie oft habe ich fehon erinnert, von mir feine Mei: - 
nung zu verlangen, fondern mir nur die Befehle zu ertheilen, 
was ich thun fol; denn ich beinerfe, daß meine Herren Geg— 
ner geradezu dad verfügen, mad meiner Meinung entgegenftebt. 
Indeffen fuchen fie fih mit mir immer dadurch auszuföhnen, 
dag ihnen die Mittel fehlen, meine Vorfhläge auszuführen; 
— aber glauben fie denn, daß ich ihnen einen Borfchlag 
made, ohne nicht am erften auf die Mittel, ihn auszuführen, 
gedaht zu haben? Zu den Unterhbandlungen mit Savoyen und 
den Seemächten, um Karl. für unfere Abfichten zu gemin- 
nen, würde ich nicht einmal Papier und Federn, viel weniger 
Geld, fondern nur das bloße Zutrauen verlangt haben *'). 
Eugen kannte genau die Stimmung der Spanier, er wußte, 
dag diefe nicht für Deftreih war, dag von ihr im Falle 
eined Krieges Feine große Sympathie zu hoffen ftand, darım 
war er unzufrieden, daß der Kaifer im zweiten Theilungdver: 
trag, welcher dem Öftreichifehen Prinzen den größten und reich— 
fen Theil ohne Schwerdtftreih eingab, nicht beitrat. Aber 





») Eugen politifhe Schriften Nr. 23. ©. 37 — 38. 
) Eugend politifhe Schriften Air. 24 ©. 53 — 59. 
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feine Stimme wurde nicht gehört. In vertrauten Briefen ließ 
er feinem Unmuth freien Lauf. Jezt muß ich gefteben, fagte 
er, mir ftebt der Derftand fill. Nicht genug, daß man dem 
König von Spanien in feinem febnlihften Wunſch, den Tiebens: 
würdigen Erzherzog zu feben, nicht entfprichtz; nicht genug, 
bag man dem Grafen Harrach Feine neuen Snftructionen er: 
tbeilte,; im Ball, wie eö jeder vorberfeben konnte, ein neuer 
Theilungstraftat zu Stande kommen follte, und nicht genug, 
daß man auf eine Menge anderer Nebenumftände wachſam zu 
feyn, vorſehlich verfab, muß ich leider auch erfahren, daß der 
Kaifer von dem Beitritt zu dem neuen Theilungsdtraftate gar 
nichtd hören will. Er ift jezt mit Leuten umgeben, die ibm 
mit der. Hoffnung fchmeicheln, daß er fih aus der fpanifchen 
Erbfolgefahe ohne Krieg ziehen werde, indem den Seemädten 
alles daran gelegen fey, Franfreich in Spanien feinen feften Fuß 
faffen zu laffen. Allein man bedenft nicht, daß wir wegen des 
verweigerten Beitrittd uns jezt nicht nur die Abneigung des 
Königs von Spanien, fondern auch felbft der Seemächte zuge: 
zogen haben. Der zweite Traftat garantirt dem Erzberzog 
das Recht auf Spanien, und was will man für den Augen: 
bli@ mehr haben, da er weder nach den Wünfchen der fpanischen 
Nation, und noch weniger nach den Abfichten der Franzofen etwas 
zu boffen bat? Für mich ift es jezt ſchwer, meine Meinung 
zu fagen; erfläre ich mich fir den zweiten Theilungstraftat, 
fo hält man mich für einen franzöfifchen Partheigänger — 
fpreche ich gegen den Traftat, fo beißt ed, daß es aus Fami— 
lienrüdfihten gegen Savoyen geſchehe — ſchlage ich die Mit: 
tel vor, wie man fich könne günftigere Umftände berbeirühren, 
fagt man mir zu Gehör, daß meine Natbfchläge fehr weislich, 
aber foftbar wären. — und fo geben die Freunde, die Zeit 
und die Gelegenheit verloren und das einmal’ verfebene In— 
tereffe bleibt für alle Zeit verfeben *).“ 


+) Eugend politiſche Schriften, Nr. 25. S. 0 — 4. 





Zweites Kapitel. 


Das unterihobene Teftament. Tableau Europa’d. Philipp V., König 
von Spanien. Mar Emanuel tritt zu Frantreih über. Wils 
beim IH. und die Wbigd und Toryd. Eugen räth und entfihei= 
det für ben Krieg. Wunderfhöner Feldzug Eugen? in Stalien. 
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Während Leopold nichts that, ald daß er fleißiger als 
fonft in die Kapelle ging, und der Mutter Gottes die fpanifche 
Angelegenheit beftend empfahl, batte Ludwig XIV. durch 
fine Werkzeuge in Madrid. feine Zwede eifrig verfolgt. In 
Portocarrero batte er einen ebenfo gemwandten als eifrigen 
Vertheidiger ſeiner Sache. Durch fortgeſezte Intriguen ge— 
lang es ihm, die Abſetzung des koͤniglichen Beichtvaters und 
des erſten Miniſters Oropeſa, ſo wie die Verweiſung des 
Admirals aus Madrid durchzuſetzen. Eine Volksbewegung 
hatte er dazu benüzt. Die Königin, deren politiſcher Eifer 
ohnedieß ſchon abgekühlt war, ſuchte er vollends einzuſchüchtern. 
So war er allmächtiger Miniſter, und die Herrſchaft über den 
König, die ſchon durch ſo viele Hände gegangen war, war 
nun fein. Die Königin jedoch entdeckte dem Könige die Kaba— 
in Harcourtd und daß ihr felbft von ibm gemachte Aner- 
bieten einer Vermählung mit dem Dauphin. Der König 
drang auf die Abberufung Harcourts. Ludwig XIV. fandte 
an deilen Stelle den Heren von Blecourt, Harcourt 
jedbod erhielt den Befehl über das Beobachtungsheer an der 
ſpaniſchen Grenze und lenkte von bier aus ebenfo gut als in 
Madrid felbft alle Bewegungen feiner Parthei. Der König 
batte in der fehnellen Anmwandlung, ald er dad lezte Mal nad 
Bien ſchickte, um den Erzherzog zu holen, ein Teftament zu 
Bunften deffelben gemacht. Im Vertrauen auf dieſes fah der 
junge Graf Harrach ruhig den Intriguen der franzöfifhen 
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Partbei zu. Allein den 3. Oftober 1700, nur vier Wochen 
nachher, war in dem großen Saale des Schloffed, in Genen: 
wart de8 Kardinal Portocarrero, ded Herzogs von Me: 
dina Sidonia, ded Grafen von Harcourt und der Herzoge 
von Montalto und Sefto ein entgegengefezted Teſtament 
aufgefezt worden zu Gunften des Herzogs von Anjou. Umfonft 
batte Portocarrero umd feine Freunde, durch das Gutachten 
mebrerer berühmten Theologen und Rechtögelebrten, die durch 
franzoͤſiſches Gold beſtochen waren, durch die Entſcheidung des 
Papſtes, die ſie einholten, durch den Ausſpruch des von Ur— 
raca geleiteten Staatsrathes den König für den Prinzen 
von Anjon umzuſtimmen geſucht: feine natürliche Vorliebe 
für Deftreih war fo flarf, als fein Haß gegen Franzofen und 
Sranzöfifhes. Selbft die Hunde und Papagaien der Königin 
verabfcheute er, meil diefe Thiere aus Franfreih gekommen 
waren. Er alterirte fi einmal, daß die Königin es anfeben 
fonnte, daß ein Franzofe in den Schloßbof trat, und er wußte 
e8 der Herzogin von Terranuova großen Dank, daß fie 
den Lieblingaspapagai der Königin erdroffelte, weil er mur 
franzöfifch fhmasen fonnte. Umfonft hatte Portocarrero den 
an Yeib und Seele Leidenden mit unaufbörlihen Vorftellungen 
gequält, daß er ewig verdammt werden müffe, wenn er dem 
Ausfpruch des heiligen Vaters widerfirebe, und wenn er nicht 
den Regungen des Bluts die Liebe zu feinen Völkern vorziehe, 
welchen großes Verderben drobe, falls er nicht vor feinem Tode 
den Herzog von Anjou zu feinem Nachfolger ernenne *°). Doc 
zulezt hatte der Jeſuitismus dennoch einen Ausweg gefunden, 
Portocarrero ließ in dad Teftament eine Menge geiftlicher 
Beftimmungen und Scenfungen aufnehmen, diefe dem Könige 
vorlefen, und dann dad ganze Teftament den König unterzeichnen, 
der nicht anders glaubte, ald daß es ein geiftlicher Schenfungs- 
brief fey, der milde Stiftumgen für Klöfter und einige hundert 


* 9 Menoiren de la Torre, T. 1. p. 97— 99. Ottieri, T. I. p. 
a — 212. 
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taufend Mejfen für den König und feine Voreltern betreffe **a.). 
Nach dem König unterzeichneten dad Teſtament noch fieben 
vertraute Zeugen. Dann murde das frühere, für den Erzher— 
zog gemachte Teftament verbrannt. Niemand außer den Sieben 
wußte etwas von diefen Vorgängen, felbft die Königin nicht, 
und jieben und zwanzig Tage nachher war Karlsll Leichnam 
alt. Karl war 39 Jahre alt geworden und 36 Jahre hatte 
man ihn König genannt. 

‚Roh an demfelben Tage wurde das Teftament im Staats: 
ratbe eröffnet, in Gegenwart der Königin. Alle anmwefenden 
Großen des Reid, die Minifter, Kardinäle und Biſchöfe 
ftröinten in den Thronfaal. Der Öftreichifehe Gefandte fpazierte 
in großer Galla im Vorgemach auf und ab, das Gefühl feines 
gludlihften Tages lag audgebreitet Über fein ganzes Wefen: 
er wartete, um die Glückwünſche zu Ernennung bed Erzher—⸗ 
3098 zum Könige von Spanien, und die Komplimente in Em— 
pfang zu nehmen für den Sieg feines diplomatifchen Talente. 
Da rauſchten die Flügeltbüren, die Königin ftürzte heraus, 
Berwirrung, Zorn in den Zügen; ihr nad die Großen, freudig 
fi erzäblend, die Hände drüdend. Mit offenen Armen kam 
der Herzog von Abrantes aufden dftreichifchen Diplomaten zu. 
„Ich werde ihren Eifer dem Kaifer rühmen,“ rief Harrach ent: 
zückt. „Ich komme, fagte der Herzog, von dem Haufe Deftreich 
Abfchied zu nehmen **b.). Der Herzog von Anjou war zum 
Erben der ganzen Monarchie in dem Teftament erklärt. 

Sogleich nach Unterzeichnung des Teſtaments batte die 
franzöfifhe Parthei den Inhalt nad) Berfailles gemeldet. Lud⸗ 
wig hatte Zeit gehabt, über die Folgen bdeffelben nachzudenken, 
dennoch flellte er fih, als komme ibm die Sache unerwartet. 
Wir wollen es überlegen, gab er gleichgültig dem fpanifchen 
Gefandten, der den Herzog von Anjou ald König abzuholen 
fam, zur Antwort. Wie? ift ed möglich, rief diefer, als er 
den Saal verließ, zwei und zwanzig Königreihe biete ich auf 


»a.) Memoiren de Lamberty, T. 11. p 246. 
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einmal an, und man antwortet mir, man molle es überlegen. 
Ludwig verſammelte wirflicd in aller Förmlichkeit einen Staats= 
rath. Die Stimmen in feinem Kabinet waren getbeilt, einige 
wollten lieber den Theilungstraktat, ald dad Teflament anneb= 
men, weil bei jenem Franfreich unmittelbar einen bedeutenden 
Theil der Erbfchaft gewann, bei diefem ein weit ausſehender 
Krieg mit Seftreih und den Seemächten unvermeidlich war. 
Aber die meiften Stimmen waren für die Annahme des Tefta- 
menteds. Torcy, Minifter des Auswärtigen, gab bei diefer 
Gelegenbeit dein Könige ein merfwürdiged Tableau von der 
politifchen Zage Europa’d. „Sire, ſprach er, es ift nothwendig, 
dag ich nach dem Beilpiel meined Vorfahrers auch den polis 
tiſchen Staatöfalender Europa’8 durchlaufe, um zu feben, 
was diefer Unternehmung in Hinficht der politifchen Indikationen 
und der Berbältniffe unferer Feinde entgegenfteben kann, oder 
was wir zu befürchten haben.“ 

„Der deutiche, Kaifer (fagte Torcy), durch Unglüf und 
Alter darniedergelchlagen, ohne Soldaten und Geld, Fann 
fih nur .auf fremde Hilfe verlaffen. Die Pforte bedarf einer 
Beinen Rube, um den Carlowitzer Frieden zu verfchnerzen, 
alddann wird fie einer Diverfion zu unfern Gunften nicht ent: 
gegen ſeyn. Der fünfzehnjährige Karl von Schweden ift mit 
der Bewahrung feiner Souveränität binlänglich befchäftigt. 
Die Jugend Friedrichs IV. von Dänemarf bat der Erfahrung 
noch nicht gezollt. Peter I. bat mit der Milderung. des Gei— 
fied der ruffiihen Nation zu thun. Der König von Polen 
hegt mit dem Partheigeift feiner Nation im Kampfe. König 
Wilhelm HL in England bat für feine eigene Erhaltung zu 
forgen. Die Holländer find nur, wenn England will, zu 
einem Kriege geneigt. Die deutfhen Fürften trennt der 
Faktions-Geiſt, fobald ed zu einem Kriege fommt, von dem 
gemeinfamen Intereſſe, das fie ohnehin nicht einmal dem Na— 
men nach fennen. Die italienifchen Höfe find zu fchwach für 
fih, und eben fo wenig geneigt, für andere etwas zu unter: 
nehmen. In Portugal wird der König von den Dufa 


219 


de Catalba, dem Günftling feiner Frau, regiert, der, wie 
gewöhnlich , die Schäferftunden, und Feinen Krieg wünſcht. 
Spanien, das unter Karl I. fhon an der Schwindfucht 
darniederlag,, bat nun auch den Kopf verloren. Was fann 
uns (fchloß er feine politifche Rente), Sire! mas kann uns 
wohl verhindern, eine Unternehmung auszuführen, melche die 
über ihr Schickſal fhon lange mißvergnügten Spanier und 
eber erleichtern, ald erfchmweren werden *°) 2’ 

Der Dauphin, der Vater des zum König ernannten Prinzen, 
fagte: „er babe feinen andern Wunfch, als fein ganzes Leben 
bindurch fagen zu können: der König, mein DBater, und ber 
König, mein Sohn *). Nachdem die Annahme des Teftamen- 
tes noch einige Tage geheim gehalten worden war, ftellte 
Ludwig XIV. mit dem Anftand eines Herrn der Welt dem 
verfammelten Hofe feinen Enfel mit den Worten vor: „Meine 
Herren, Gie fehben bier den König von Spanien. Die 
Natur bat ihn dazu gemacht, der verftorbene König bat 
ibn dazu ernannt, die fpanifche Nation wünfht ihn, und: ich 
rillige darein. Spanien und Frankreich müſſen eined durch 
das andere glüdlich werden und auf ewig den Frieden in Eu— 
ropa befeftigen. Bon nun an gibt «8 feine Pyrenäen mehr.’ 
Schon am 24. November wurde Philipp V. ald König in 
Madrid ausgerufen. Nicht eine einzige Provinz dieffeitd und 
jenfeitd des Oceans wünſchte fih einen andern Deren. Die 
Nation war für dad Teftament, weil ed gegen die Zerſtücklung 
der Monarchie warz fie hörte, daß die Perfon Philipps vol 
Majeftät und fehr fromm fen, dad gefiel ihr wohl. Nachdem 
der neue König, der erft fiebzehn Jahre alt war, wochenlang 
da und dort mit aller Pracht, womit man eine folche geiftlofe 
Puppe umgeben konnte, der Eitelfeit der Franzofen gezeigt 
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worden war, traf er im Februar 1701 in Madrid ein. 
Die öftreihifhe Parthei wurde fogleih aus der Hauptſtadt 
verwiefen. Portocarrero ſtand an der Spibe der Gefchäfte, 
der neue König betete viel, ftudirte fpanifhe Gewohnheiten, 
und lebte fröhlich. 

Die beiden Seemächte, England und Holland, ſahen die— 
fer Verletzung der mit ihnen gefchloffenen Theilungsverträge 
und dem Uebergewicht, welches das bourbonifhe Haus durch 
die Befipnahme der ungetheilten fpanifhen Monarchie erlangen 
mußte, nicht gleichgültig zu. Aber fie fanden die Umflände 
‚nicht günftig, unmittelbar einen Krieg anzufangen. Lud—⸗ 
wig XIV. hatte frühzeitig geforgt, ſich ficher zu ſtellen. 
Schon am 7. November war zu Madrid mit dem Churfür- 
ſten von Baiern, den Gtatthalter der fpanifchen Nieder: 
lande, ein geheimer Bertrag gefchloffen worden, und gleich 
darauf in tiefer Stille zu Paris ein Schutz- und Trutzbündniß. 
Diefem zufolge follten Mar Emanuel und feinen Nachkom: 
men die  fpanifhen Niederlande bleiben, das alte Baiern 
burh Säfularifation der Hochflifter in und an feinen Örenzen 
wieder hergeftellt, und im Falle unglüdlicher Kriegdführung, 
im Falle, daß Baiern von fremden Truppen befezt, und dem 
Ehurfürften verloren würde, follte ihm Entfchädigung auß den 
Nebenlauden Spaniens, nah dem Tode Leopolds ſelbſt die 
Kaiferfrone werden. Ueberdieß verfprah Franfreih, alle 
Koften zu tragen. Der Churfürft dagegen verhieß, fih für 
Ludwig entſchieden zu erflären, in die fpanifchen Niederlande 
franzöfifche Befabungen aufzunehmen, bei den Reichöfürften die 
Anerkennung. Philipps V. bdurchzufegen, auf Frankreichs 
Koften für Spanien und Frankreich 20,000 Mann zu unter« 
halten, zur Aufrechtbaltung der deutſchen Freiheit und zur 
Handhabung der meftphälifchen und rußwidifhen Friedens: 
fhlüffe gegen das Erzhaus Deftreih eine Affociation der 
NReichöfreife zu bewirken und dadurch diefe entweder in daß 
franzöfiche Intereſſe gu sieben, oder fie neutral zu balten. 
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Auch fein Bruder Joſeph Elemend, der Ehurfürft von Eöln, 
ſollte franzöfifhe Truppen in feine Lande einnehmen *?). 
Mar Emanuel batte in den Niederlanden ein Hofleben 
geführt, wie e8 Fein König der Zeit führte. Sein Aufwand 
und feine Freigebigfeit überftiegen alles Maaß. Mehr ald Ein 
Gemälde zahlte er mit bunderttaufend: Pfund, die Vorftellung 
eines Tänzers mit Händen voll Goldes. Mehr noch verfchlang 
feine L2eidenfchaft für das Spiel, mehr noch als diefe, feine 
ungemejfene Neigung für fehöne Sängerinnen und Tänzerinnen, 
die eine Art Tagebücher über alle feine Liebedabenteuer führten, 
und. fie lachend ausplauderten. In ganz Brüffel war Feine 
Schönheit, um die er nicht ald Don Juan oder Troubas 
dour geworben hätte. Alle Tage ging ed fo fröhlich in feiner 
Reſidenz ber, daß es Sprichwort wurde: in Brüffel geht's zu 
wie im ewigen Leben *’). Trotz feiner ungebeuern Einnahmen 
verfan? er dadurch in einen Abgrund von Schulden. Schon 
waren alle feine Jumelen, felbft der Churfürftenhut den Kauf: 
leuten von Amſterdam verfezt. Die brabantifchen Stände, kar⸗ 
ger als fonft, gaben ihm Feine Zuſchüſſe. Die Amſterdamer 
wollten feine neuen Darleiben machen. Schon diefe große Geld- 
noth hätte den EChurfürften für Ludwigs Anträge empfänglich 
machen müſſen. Dazu fan, daß der Kaifer nicht nur bie 
ruͤckſtäͤndigen Zahlungen bebarrli ihn vermweigerte, fondern 
ibm fogar die feindfeligfte Stimmung zeigte. So trieb ihn 
Undant und Haß von Deflreichd Seite, mährend ihn Ver— 
mwandtenliebe auf die Bourbonifche Seite zog. Der neue 
König von Spanien war nämlih der Sohn der Schwefter 
Mar Emanueld, an der er immer mit leidenfchaftlicher 
Zärtlichkeit gehangen hatte, ımd fein natürliches Gefühl mußte 
ibm eingeben, eber ben geliebten Sohn der geliebten Schmwefter 
#7) Ottieri, T. I. p. Aa 256. Lamberty, T. I. p. 419. De la 
Torre, M&moires etc. T. Il. p. 177. M&moires du Marquis D*** (de 
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auf dem Throne zu befeftigen, als ihn von demfelben herab: 
floßen zu beifen. Denn ganz neutral zu bleiben war kaum 
möglih. Die brennende Wunde, die ibn der Tod feines 
Sohnes gefchlagen, war noch nicht vernarbt, und Ludwig XIV. 
fireute freffendes Gift auf diefelbe, denn er war ed, ber den 
Churfürften in dem Verdachte beftärfte, daß er vom Wiener 
Hofe vergiftet . worden fen. Die Politif Baierns endlich 
mußte in Deftreihd Schwähung, das fo lange ein übermäch— 
tiger und übermütbhiger Nachbar geweſen war, Baierns Stär: 
kung und Vergrößerung fehen. Die gemachten Verheißungen 
und dad gefpendete Gold verführten nicht weniger. Nach 
Saffenage zahlte Ludwig fchon während der Verhandlung 
Millionen, die Gefchenfe ungerechnet, womit Mar Ema— 
nuels Freundinnen beftochen wurden. Denn Ludwig wußte, wie 
wichtig dad Buͤndniß mit dem Baiernhurfüften für ihn fey, 
wegen der Statthalterfchaft der Niederlande, wegen der ein 
flußreichen Stellung deſſelben zum . deutfchen Reich, und ber. 
geograpbifchen Lage Baiernd, — vor den Thoren von Deft- 
reich und ‚Ungarn. 

So an allen Seiten von dem take Dämon, der 
auf Franfreihs Throne faß, gefaßt, verftridte fich das Hel⸗ 
denherz Mar Emanueld in das Trugnep des franzöftfchen 
Sntereffe. Schon neun Jahre früher hatte Eugen, befjen 
politifche Berechnung oft faft da8 Wunderbare eined Wahr: 
fagergeiftes hatte, die Abficht der Franzofen auf. den Ehurfür- 
ften umd deifen gewiffen Abfall von der Sache Deftreichd voraus: 
gefagt *°). Bei jedem ſchicklichen Anlaß hatte Eugen denKaifer 
erinnert, einen fo wichtigen Bundesgenoſſen nicht durch Undanf 
gegen die großen Dienfte, die er dem Kaiferhaufe geleifter, zu 
verlieren. Aber feine worandfehenden ‚und. warıenden Worte 
waren nicht beachtet worden °°). Mar Emanuel war, um im 
tiefften Geheimniß den Bund abzufchliegen, perfönlich unter frem: 
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dem Namen, in den erftien Tagen des Jahres 1704, als ein: 
facher Jäger nach Berfailles gereidt, und hatte mündlich mit 
Ludwig felbft das Wichtiafte abgefprochen;. aber was diefe 
Sefpräche alled betrafen, bat Niemand mit Sicherheit erfab: 
ren. In tiefem Geheimniß, wie er gefommen, ging der Chur: 
fürft von dannen, und gleich darauf erfchienen. in einer und 
derfelben Stunde des Nachts vor allen Feftungen der ſpani— 
ſchen Niederlande franzöfifche Kriegsvölfer. 8 bis 10,000 Dann 
ihrer beften Truppen hatten die ©eneralftaaten in diefen Plägen 
liegen. Mar Emanuel öffnete fie den Franzofen, dadurd) 
wurden Die Befapungen der Generalftaaten fo gut als kriegs⸗ 
gefangen. Um fie zurüczubefommen, mußten die Generalftaa- 
ten Philipp V. anerfennen °). Wilhelm IH. von England 
batte dad Minifterium und dad Parlament gegen fih, er. war 
fowohl mit den Whigs ald mit den Torys im Kampfe. Die 
Whigs, die Schöpfer der neueften, den Mißbrauch monardifcher 
Gewalt befchränfenden Berfaffung hatten Wilhelm auf den 
Thron gebracht, aber ihre engberzige Politif barmonirte nicht 
mit der großberzigen des Dranierd. Diefer wollte, daß Eng: 
land die erfte Rolle und Stimme in dem europäifchen Ange: 
legenheiten babe, und diefe ganz allein leite, die Whigd aber ' 
wollten von feiner Politif hören, als derjenigen, die fih ganz ab— 
ſchließend mit ibrer Infel, mit Gewerbe und Handel befafle, und 
Europa und die ganze übrige Welt für fich felbft forgen laſſen. 
Ihr Krämergeift wagte nicht eine europäifche Rolle zu fpielen, 
wegen des Rifico, das damit verbunden war. Gie hatten im 
Parlament den König fogar gezwungen, feine bolländifche Leib: 
wache abzudanfen, fie hatten die Land» und Seemacht vermin- 
dert, der König batte zwar darauf dad Whigd-Parlament auf: 
gelödt, Torys in's Minifterium genommen, und unter dem 
Einfluffe diefer das neue Parlament erwählen laffen._ Aber 
die Torys vereinigten ibre Stimmen mit den Wbigs, um jede 
Theilnahme Englands an den auswärtigen Angelegenheiten zu 
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verhindern. Wilhelm mußte einwilligen, daß im April 1701 
auch von Großbrittanien Philipp V. als König von Spanien 
anerfannt wurde °*). Der Statthalter von Mailand und der 
Vicefönig von Neapel hatten gleich anfangs franzöfifche Kriegs: 
völfer eingelaffen. Mit einer Tochter ded Herzogs von Ga: 
vonen wurde der neue König von Spanien verlobt, und der 
Herzog von Mantua ließ fihb die Hauptfeftung Italiens 
um Gold von Ludwig XIV. abfaufen. 

So ſah fih der Wienerbof von allen Seiten Frankreich 
allein gegenüber. Zu Wien batte die Nachricht von dem 
Teftament und deffen Annahme Hof und Volt aus den Wol— 
fen geftürzt. Jezt bereute Leopold, daß man nicht vor 
drei Jahren fchon den Erzherzog nah Madrid geihidt. Alles 
rief, man müffe mit den Waffen in der Hand feine Rechte wab: 
ren. Selbſt der fromme Kaifer, der fonft fo friedliebend war, 
und feine und feiner Bölfer Angelegenheiten lieber der Mutter 
Gottes und dem Beichtſtuhl, ald dem Schwerdte vertraute, be: 
kam eine Priegerifche Anmwandlung. Aber ald man nach den 
Mitteln fragte, um einen fo ſchweren Krieg in fünf verfchie: 
denen Theilen Europa’s zu führen, erflärte die Finanzkammer: 
die Kaffen feyen fo erfchöpft, daß fie fich nicht getraue, 15,000 
Mann im Felde zu unterhalten. Wie man auf dem Felde 
der Diplomatie alled verfäumt batte, fo hatte man nicht das 
Geringfte gerüfter, für einen doch fo lange als unvermeidlich 
voraudgefebenen Krieg. 86,000 Mann ftanden auf den Liften, 
und doch war nicht ein einziged Regiment vollzählig, und die 
beften Truppen ftanden in Ungarn gegen die Mißvergnügten. 
Die Berwirrung war groß wie die Natblofigfeit, e8 war nicht 
anders, ald ob man von der Vorſehung erft Inftruftionen er: 
warten wollte °’), Täglich trug Leopold die Sache in feinem 
Gebete der Mutter Gottes vor, und erflärte zulezt: er fühle einen 
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eigentlichen innern Trieb, eine göttliche Eingebung zum Kriege, 
und zweifle darum nicht an dein Willen find Segen des Himmels, 
Ale geheimen Räthe waren der Meinung, daß Deftreichd 
Kräfte jezt zu ſchwach feyen gegen Franfreih, zu deſſen 
Sunften alle Verhältniffe liegen, da von England und Hol« 
tand Fein wirfliher Beiftand zu erwarten ſey. Nur Eugen, 
der in den Geheimerath zugezogen worden, war nicht diefer 
Meinung. Er behauptete, ganz Europa, wenn ed anderd den 
franzöfifchen Feffeln entgeben wolle, würde dem Kaifer beis 
fteben, die alten Kerntruppen feyen in emem ſolchen Zus 
ftande, daß die franzöfifchen ihnen weit nachfteben, und er ge— 
traue ſich mit denfelben die ganze franzöfifhe Macht in Ita— 
lien fhon fo lange berumzuführen und zu ſchwächen, bi8 das 
Rich, England und Holland, der Sache Deftreih8 ihren 
nahdrüdlichen Beifall gäben. Eugens Wort drang durch, der 
Krieg wurde befhloffen, und Eugen zog als Oberfeldberr 
Stalien zu. Nur 29,000 Mann zählte fein Heer, aber es 
waren die verfuchten, unter ihm gefchulten Genoffen «feiner 
Siege. Das Heer vertraute dem Feldberen, der Feldhere 
vertrante dem Heere, und e8 war Eugen Ernft, als er bei der 
Nufterung zu dem römifchen König, der mit ihm die Reiben 
durchritt, mit MWohlgefallen fagte: Euer: Majeftät darf ver: 
fihert fepn, daß nicht einer unter diefen Leuten ift, dem durch 
feindlihe Gewalt ein Gedanke zur Flucht beizubringen wäre °*), 
Mit diefem VBerfrauen reidte Eugen ab, und trug, nad 
Ottieri's Ausdrud, die Wünfche und Hoffnungen von ganz 
Deftreih und allen Feinden Frankreichs mit ſich “). 

Gleich zu Anfang ded Frühlings hatte der Marfchall 
Catinat, der nah dem Zeugniß der flunmberechtigtften Zeit: 
genoffen **) den Ruhm des größten lebenden Feldberrn Frank— 
reichE hatte, feine Vereinigung mit dem Prinzen von Vaude— 
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mont, dem Vater, bewirkt, der die fpanifchen Truppen in 
Mailand befebligte. Sie legten flarfe Befagungen nah Man: 
tua und Mirandola und vereinigten ihre Streitfräfte auf das 
rechte Ufer der Etſch. Auf die Nachricht von dem Anmarfch 
der Kaiferlichen befezte Catinat fogleih, eimem mit dem 
Grafen von ‚Teffe gebaltenen Kriegsrath zu Folge, alle 
Päſſe, um ihnen den Weg nach Stalien zu verſchließen. Zu 
Roveredo war der beſtimmte Sammelplatz des kaiſerlichen 
Heeres. Catinat rückte mit 18,000 Mann gegen Chiuſa am 
Gardafee, einem Hauptpaß im Venetianifchen, und verfchangte fich 
dafelbft: Jedermann hielt es nun für unmöglich, daß die Kaiſerlichen 
in Stalien eindringen. Pochend auf die natürliche Zeftigkeit 
ihrer Stellung ließen die Franzofen den Kaiferlihen fagen, 
wenn fie Flügel hätten, möchten fie über die fteilen Felsge— 
birge fommen, welche zwifchen dem Trientinifhen und Vizen— 
tinifchen liegen. Nie war ein Wagen, nie ein Roß, nie ein 
Wanderer Über diefe Gebirge gekommen, denn ed war weder 
ein Weg darüber gebahnt noch befannt, nur Orattbiere und 
Alpenjäger hatten fich darüber Zugang gemadt. Am 20. Mai 
Fam Eugen im Yager zu NRoveredo an. Das Hinderniß, das 
Gefährlihe, das unmdglih Scheinende reizte immer Geiſter, 
wie der feinige' war, Er recognodzirte dad feindliche Yager, 
das fich noch immer zwifchen Chiufa und dem Gardaſee befand, 
mat feinen Oeneralftab, dann machte er Anflalt zum Auf: 
bruch. Während er den Feind täufchte, ald wollte er fich einen 
Durchgang auf der Seite der Etſch bahnen, und zu diefem 
Zweck eine Höhe befepen Tieß, von weldher aus das Heer Ca— 
tinats mit ziemlichem Erfolg durch Kanonen beftrihen wer: 
den Fonnte, fandte er mehrere taufend Mann nach den Gebir— 
gen zwiſchen dem Trientifchen und Bizentinifchen. Etliche 
Tage nach einander mußten diefe arbeiten, und durd ihren 
raftlofen Eifer gelang das Wagftüd. Offiziere und Gemeine 
eiferten in die Wette, die ſchwerſten Arbeiten nicht bloß zu lei— 
ten, fondern durch eine fechstägige Beharrlichkeit auszuführen. 
Während diefe durch die Wildnig des Gebirges einen Weg 
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von mehreren Meilen in der Länge umd neun Fuß in der 
Breite durchbrachen, hatte Eugen durch den Paiferlichen Ges 
fandten zu Benedig den Durchzug durch das Denetianifche und Weg- 
mweifer erlangt. Diefe Republik bielt fich neutral. Der franzöfifche 
General Graf Teffe batte fih zwar alle Mühe gegeben, durch 
Güte und Drohungen die Republik für Sranfreich zu gewinnen. 
Die DBenetianer, fagte er, haben die Macht feines großen Mo- 
narchen nody nicht gefehen und erfahren, man müffe ihnen nur 
dad franzöfifche Feuer zur Probe geben. Aber die Republif 
batte ihm erwiedert: die Venetianer fürchten fich eben nicht fo 
febr vor dem franzöfifchen Feuer, denn fie haben Waſſer genug, 
dad Fener zu Löfchen '’). Alle Staliener waren gegen die Fran- 
zofen ſehr aufgebracht wegen der beftändigen Kriege °°). Doch 
traute au Eugen der venetianifchen Neutralität nicht ſehr; er fah 
darin den italienifchen Dolch, wie er ſich ausdrückte, der immer 
gegen den Freund wie gegen den Feind zu jeder Stunde be: 
reit ſey *). Dießmal aber leiſteten ihm die venetianiſchen 
Wegweiſer gute Dienſte. Den jungen Grafen Palfy ſandte 
er mit drei Regimentern Reiterei und ſechs Feldſtücken voraus, 
mit dem Befehl, ſich bis Legnano an der Etſch hinunterzuzie— 
ben, und einen Uebergangspunkt aufzufuchen, auf welchem das 
ganze Heer über den Fluß geben fünnte. Die Übrige Reiterei 
lieg er mehr links ziehen nach dem Val di Suga, die Krüm- 
mungen der Brenta entlang. Das Fußvolk tbeilte er, und 
ließ es in zwei Linien über Alla und über Valfreddo ziehen. 
Die Artillerie und die Bagage folgte zulezt. Die Reiter muß: 
ten meiſtens abfteigen und die Pferde binter ſich berführen. 
Das Fußvolk klimmte die fchauerlichen Felfen an der Quelle 
des Aftico hinan, das Geſchütz und das Gepäd wurde von Fels 
zu Feld mit Mafchinen und Flaſchenzügen gerückt und gezo: 
gen, die Wagen wurden auseinander genommen, in einzelnen 





*”) Eugend Heldenth. Bd. II. S. 6. Eugen? politifhe Schriften 
Nr. 32. ©. 46. 

**) Eugens politifhe Schriften Nr. 39. ©. 53. 

» Eugens politifhe Schriften Nr. 32. ©. 47. Be 


228 


Sthefen auf den Achſeln getragen, und über die Belfen und 
Höhen binabgelaffen. So flieg Eugen mit feinem Heere den 
27. u. 28. Mai in die Ebenen von Verona am Fuße der Al: 
pen berab, und die verfchiedenen Theile vereinigten ſich in dem 
fhönen fruchtbaren Thale Bolifella bei Breonio, ebe noch Ca— 
tinat eine Abnung befommen hatte, daß Eugen fih in Be: 
wegung gefezt. Der alte, vielerfahrene Franzofenfeldberr fab 
durch diefen, von ibm felbft für unmöglich gebaltenen Gebirgs: 
übergang Eugens feine Erfahrung und fein Genie gefchlagen. 
Er ward dadurch fo fehr betroffen, daß er diefe kühne Bewe— 
gung nahe zu ald ein Wunder betrachtete. Eugen ſelbſt fagte: 
wenn Catinat die Möglichkeit der Ausführung ſich bätte 
vorftellen fönnen, fo würde das Unternehmen einen ganzen 
Feldzug erfordert haben, und wäre vielleicht da noch fruchtlos 
gewefen °°). 

Eugen befezte, den glüdlichen Erfolg ſchnell benübend, 
die ganze Ebene bis an die Etſch. Aber troh der „überſtiege- 
nen Unmöglichkeit‘ traf Catinat Anftalten, dem Fübnen, ge: 
fhicten Gegner den Eingang nah Stalien ftreitig zu machen, 
Er ließ am Gardaſee fo viel Streitfräfte fteben, um die 2000 
Kaiferlihen, die Eugen im Oebirge zurüdgelaffen, zu bema: 
hen, und zu verhindern, daß Eugen durh Vorrüden in’s 
Brescianifche ihn abfchnitte. Er ftellte Truppen um Verona 
und Legnano, befezte Carpi und Caftagnaro, als diejenigen Stel: 
lungen, welche die zwei Hanptpäffe an der Etich beberrichen, und 
die einzigen Wege, welche durch die Sümpfe des Thales von 
Verona führen. Aber alle vorfichtigen Anftalten des-alten Gene: 
rald waren nicht vermögend, Eugens jugendliches Genie auf 
zubalten. Es lag, um die überall von den Franzoſen bewachte 
Etſch zu pafliren, vorerft daran, die Tiefe und Breite des Fluſ— 
fed und feine Ufer zu erfunden. Dieß zu erforfchen, nabın 
Eugend Better, Commercy, auf fih. Er —— 
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ald Jäger, fezte fi mit zwei Ingenieuren in ein Bahrzeug, 
und fuhr faft im Angeficht des franzöfifchen Heeres bis nad 
Eologna, um die Tiefe des Fluſſes zu erfunden, während 
der junge Palfy, noc fühner, mit 24 Dann ein anderes Fahr— 
zeug beftieg, um das feindliche Heer, daß jenfeits des Fluſſes 
gelagert war, in Augenfchein zu nehmen. Er bob dabei einen 
feindlihen Fähndrich mit meun Gemeinen auf, und zog von 
diefen genaue Kundfihaft über die franzöfifhe Stellung ein. 
Satinat verdroß dieß fo, daß er bei Eugen fich befchmerte 
„uber ſolche offenbare Feindfeligkeiten, ebe noch eine Krieger: 
Härung erfolgt fen.’ Eugen antwortete, ed fen ja fonft fran— 
zöfifcher Brauch, die Feindfeligfeiten ohne irgend eine Ans 
zeige anzufangen. Doch überſchickte er ihm zugleich die Kriegs: 
erflärung des Kaifer8 an die Krrne Franfreich *). 

Durch fortgefezte täufchende Bewegungen brachte er die 
feindlichen Feldberren ganz in Verwirrung. Catinat und 
Baudemont, mweilfie nicht heraudbringen fonnten, an welchem 
Drte Eugen Überzugeben gedenfe, zertbeilten ihre Truppen 
an dem Fluſſe bin, und bewegten fi) bald da, bald dorthin, 
während Eugen alle Anftalten traf, plößlich bei Caftelbaldo 
über die Etſch ging, die von den Canälen von Eaftagnaro und 
Malopera: gebildete Infel Vila Buona befezte und bei Palan: 
tone eine Brücke über den Po fchlug. Dadurh war Catinat 
gendtbigt, feine Truppen beträchtlich zurückzuziehen und das 
Land auf beiden Ufern des Fluſſes zu vertheidigen. Durch 
Scheinbewegungen auf die Poſten an der Etſch und durch 
BVorfhiebung einer Abtheilung ind Modenefifche unterhielt Eu— 
gen die Taufhung ECatinatd. Während diefer alle feine Auf: 
merffamfeit auf diefe richtete, und nur gegen 6000 Mann bei 
Earpi in den Derfhanzungen fteben ließ, trat Eugen in der 
Nacht vom 7. auf den 8, Juli mit 14,000 Mann den Marſch 
an, Niemand wußte wohin, als die Generale, und ſchlug, da alles 
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fängft in der Stille vorbereitet war, in größter Schnelle zwei 
Brüden über den Tartarv. Seine Befehle wurden fo pünkt— 
lich vollzogen, daß die beiden Colonnen feines Heeres, bie ſich 
wegen der zwei an verfchiedenen Punkten zu jchlagenden Brü— 
den auf eine ganze Stunde Wegs von einander batten entfer 
nen müjfen, faft zur gleicher Zeit zwifchen 2 und 3 Uhr nad) 
Mitternacht an dem Ufer des Tartaro wieder zufammenfließen. 
Die Brüden konnten nicht ohne großes Geräuſch gefchlagen 
werden, aber die Franzofen merkten nichts. Eugen fezte uns 
geachtet der Finfterniß und ded Regens, der in Strömen bers 
abfloß, feinen Marſch fo fchnell fort, daß die rechte Colonne, die 
er felbft führte, an dem erften Poften der Franzofen ankam, ebe 
diefer einen Feind abnte, und vor Anbruch de8 Tages eröffnete Eur 
gen bei Caſtagnaro an dem Kanal Bianco den Angriff. General 
St. Fremond, der bier befebligte und von dem Kirchhof an 
bis an den Fluß wohlverſchanzt ftand, leiftete tapfere Gegen 
wehr, aber der Angriff war fo gewaltig, daß er aus feinen 
Verſchanzungen hinausgeworfen wurde, und feinem feften Lager 
bei Earpi zufloh. Der zweite Poften that daffelbe, ohne nur 
den Angriff zu erwarten. Hier aber mußte Eugen ftille hal— 
ten, weil Palfy und Commerch, wovon jener die linke, 
diefer die mittlere Colonne führte, wegen der engen und tiefen 
Wege ihm nicht fo geſchwind hatten folgen fünnen, und meil 
er nicht zmweifelte, die Feinde würden aus ihrem Lager bei Leg— 
nano Berftärfung erhalten. Sobald Commercyh und Palfy 
. angelangt waren, ging Eugen vorwärts. Die Gegend war fo 

vol Gräben, Moräften und Gebüfchen, daß man kaum fünfzig 
Schritte feben und marſchiren Fonnte. Diefer Hinderniffe un= 
geachtet erreichte Eugen noch vor Abend die Feinde. Sobald 
er fie erblidt, griff er fie an, kaum batte er fie angegriffen, 
fo hatte er fie gefchlagen, das Treffen währte nicht länger als 
eine Stunde, St. Fremond leiftete zwar unerwartet fehönen 
und langen Widerftand, aber er war zu ſchwach. Eugen war 
fehneller über ihn gefummen, ald das bei Legnano ftehende 

Eorps ihn zu Hilfe kommen Fonnte. General Teffe allein 
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mit einigen Dragonern mar herangefprengt. St. Fremond 
fill, mit ibm mehr als 40 Führer und niedere Dffiziere und 
über 1000 Gemeine. Teſſe floh mit den Reſten, vereinigte 
ftih auf der Flucht mit dem Corps von Legnano, und felbft 
diefed wäre gefangen worden, wenn nicht der verfpätete Zuzug 
Palfys und Commercys indeſſen die Naht berbeigezogen 
bätte. Eugen felbft war von einer Musfetenfugel im Schen— 
fel verwundet, er hatte wenige Todte und nicht fünfzig Ver: 
wundete °?). Diefed Gefecht bei Carpi mit feinen Vorgängen 
gehört wegen der Flugen Anftalten, der zu überwindenden Ter— 
rainfihwierigfeiten, der Blipähnlichkeit des Leberfalled und mes 
gen feiner Folgen zu den fhönften Thaten Eugens, obgleich 
die Zabl der Fechtenden hier gering, des Blutvergießens wenig 
war; denn die Schönheit eines Treffend beftimmt nicht die Zahl 
der Kämpfer, der Todten und Verwundeten. Die Franzofen, 
in Furcht, ihre Abtheilungen möchten eine nach der andern 
abgefchnitten werden, zogen fih noch in der Nacht eilig, ohne 
in ihrem feften Lager beitegnano ſich aufzuhalten, gegen Oſtig— 
la, und von da in den folgenden Tagen immer weiter zurüd, 
bis hinter den Mincio, und Eugen war fo auf einmal Mei: 
fter ded ganzen Landes zwifchen diefem Fluſſe und der Etich °°), 
Eugen ward Catinatd eilfertiger Rückzug erft begreiflich, als 
er erfuhr, daß ed den Franzofen an Lebendmitteln, Waffer und 
Futter völlig mangelte, und ihre Kavallerie ſich zwei Tage lang 
bloß von Weinblättern batte erhalten müffen. Die venetianifche 
Negierung hatte ihre Neutralität fo weit getrieben, daß fie 
nicht einmal im böchften Fal der Noth den Franzofen gegen 
Zahlung Lebensmittel zu geben geftattete °*%). Catinats und 
der Seinigen Erbitterung darüber verbeerte auf dem Rück— 
zug alles Benetianifche, das fie berührten, fo furchtbar, daß ed 
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einer Eindde nabe fam. Der fchuldlofe Landınann büßte die 
Unflugbeit feiner Regierung. Diefe bielt auch die Proviant- 
fhiffe der Kaiferlihen mehrere Tage zurüd, und Eugens Heer 
lite fünf Tage Mangel; denn auch den Kaiferlihen wurde in 
dem Denetianifchen nichts für baares Geld abgereicht, und 
Eugen fonnte pur durch mehrere Lebensftrafen feine wütben- 
den Soldaten von der Plünderung und Ermordung venetianis 
fher Untertbanen abhalten. | 

‚Die Sranzofen hatten zwar 'auf ihrem Nüdzug nad ihrer 
Gewohnheit überall gefagt, fie baben gefiegt, und ziehen ſich 
nur zurüd, um Verſtärkung zu erbalten °°). Aber am Hofe 
zu Paris ſah man die Sache doch im rechten Lichte, und Lud— 
wig XIV. fand fich fehr beleidigt durch die ſchlechte Antritts- 
rolle. feiner Armee auf dem Kriegstheater in Stalien.- Alle 
Schuld wurde Catinat zugerechnet. Diefer große General, 
ein einfacher, biederer, wahrer Charakter, der das Höfiiche haßte, 
batte am Hof feinen Bertbeidiger. Die franzöfifche Eitelfeit ers 
fand zwar im Stillen allerlei, um die fchlechten Gefchäfte ihrer 
Armee in Stalien zu bemänteln. Catinat felbft, von Natur 
überall Verrath witternd, fchob fein Unglüd auf ein Einvers 
ſtändniß Vaudemont ded Vaters mit VBaudemont dem 
Sohne, der unter Eugen befehligte. Werl oft ein von ihm 
ausgefchicfter Trupp auf einen um das Doppelte ftärfern kai— 
ferlihen fließ, zmeifelte Catinat gar nicht, daß der junge 
VBaudemont und Commercy Einverfländniffe im franzö— 
fifchen Heere haben müffen °%). Ludwig XIV. aber fandte den 
Marfhal Villeroy nah Stalien, um an Catinatd Statt 
den Dberbefehl zu übernehmen, Das Triumvirat, dad Frau 
von Maintenon, Camillard und der Herzog von Savoyen 
am Berfailler Hofe bildeten, batte nicht gerubt, bis der treff- 
lihe General ihrem Mißvergnügen geopfert war. Sein Uns 
glüd und feine Fehler folte Villeroy gut machen. Ville: 
roy war ein feiner Dann im Salon der Maintenon, ber 
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Jedermann wußte, daß er nicht im Stande war, einen Cati— 
nat zu erfehen, gefchmeige zu übertreffen®”). Eine deflo größere 
Meinung hatte Billeroy felbft von fih. Das in Stalien 
fiebende Heer war fchon zuvor dem faiferlihen um mehr ald 
ein Drittbeil überlegen. Ludwig gab dem Herzog von Bil: 
leroy nod eine Verſtärkuug von 20,000 Mann und den 
Befehl mit, eine Schlacht zu liefern. Villeroy, diefer über: 
Iegenen Zahl und feinem Genie vertrauend, verficherte‘ vor 
feiner Abreife alle Damen ded Hofes, daß er Eırgen und 
die Deutſchen in drei Wochen werde aus Jtalien gejagt haben. 

Der Herzog von Savoyen war noch vor Villeroy im 
franzöfifhen Lager angelangt, fhon am 26. Juli. Aber feine 
Ankunft hatte in dem Gange der Dinge nichts gebejfert. 
Eugen trieb die Franzofen, nachdem er Über den Mincio ges 
gangen, hinter den Oglio, nahm daß Breszianifche ein, öffnete 
fih, dem venezianifhen Statthalter zum Trop, Chiari mit 
Gemalt, und nahın eine fefte Stellung unter den Mauern dies 
fer Stadt. Chiari lag zwiſchen drei oder vier Fleinen Flüßchen, 
welche den Zugang rechts und links und von hinten verwahr— 
ten, ein Drt, an fih von weniger, aber für eine militärifche 
Stellung von wichtiger Bedeutung. Es galt, wer ſich zuerft 
diefes Poftens bemächtigen würde. Eugen war gefchminder als 
die Franzofen, ungeachtet Villeroy in feiner ganzen Größe 
ji) bereitd feit dem 22. Auguft an die Spihe der Armee ges 
ftellt hatte. Die venetianifche Beſatzung in Chiari wollte Eu— 
gen den Einzug in die Stadt ald in einen neutralen Plab 
verweigern. Eugen ließ ihnen zu verfieben geben, da der 
Poften Feine Feftung ſey, fo follen fie auch nicht verlangen, 
daß man ihn für eine Feftung halte, und da die Beſahung 
den Plap vernünftiger Weile vor einem Heere, das fo flarf 
ſey ald das feinige, nicht zufchließen Fönne, fo bitte er fie, ihn 
nicht zu zwingen, einen Augenblick Gewalt zu gebrauden. Auf 
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dieſes öffneten die Venetianer die Thore, und baten um nichts 
als ein ſchriftliches Zeugniß, daß fie dieß nicht mit freiem 
Willen getban, was der Prinz gerne bemilligte *’). Vor 
Ehiari flellte fihb Eugen auf die Nachriht von der Annä- 
berung der Feinde in Schlachtordnung. Die örtlichen Ber: 
baltniffe benüzte er bis auf das kleinſte. Die Schönheit feiner 
Anordnung erfezte den Mangel feiner Streitkräfte °%). Dem 
auflerdem, dag Eugen im Ganzen nur 28,000 Dann, Bil: 
leroy 60,000 zählte, waren noch zwei NRegimenter, um die 
Päſſe dam Gebirge zu bewachen, und Baubonne mit einem 
Eorpd zu anderem Zwed von Eugen entfendet worden. Den 
41. Sept. mit Tagesanbruch hörte man im Lager der Feinde Allarm 
fhlagen, und bald erfuhr Eugen, daß fie in Schlahtordnung 
anrüuͤcken. Ihm fchlug das Herz vor Freude, denn nichts wünſchte 
er mehr, als in diefer Stellung angegriffen zu werden. Gegen 
10 Uhr lieg fih Villeroy mit feiner ganzen eneralität 
und einer flarfen Eskorte auf dem freien Felde feben, er re 
kognoszirte Eugens Stellung. Eine Kanonenkugel, melde 
einen Reiter der Edforte zu Boden riß, beftunmte Villeron, 
daß er ſich ſchnell zurückbegab. Es entftand eine heftige Une 
terhaltung zwifchen Villeroy und Catinat. 

Catinat batte feine Abfesung vom Oberbefehl mit 
Refignation aufgenommen. Diefe Kränfung machte ihn nicht 
gleichgültig gegen die Sache feines Vaterlanded. Wo er nicht 
mebr befeblen durfte, wollte er wenigftend ratben, was ihm 
gut ſchien““. Billeroy, von Natur aufgeblafen, hatte neun 
fremonefifhe Dörfer, die ed mit den Kaiferlichen bielten, in 
Brand geſteckt, und mebr ald taufend Familien unglüdlich ge 
macht ; dieß, und daß ermehrere Meilen wieder mit dem Deere vor: 
gerückt war, machte ihn noch eitler, und. diefe Eitelkeit ließ 
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ihn die Nachricht ald gewiß glauben, daß Eugen fih vor 
ihm zurüdgezogen, und nur einige Abtheilungen bei Chiari 
gelaften babe, um feine Retirade zu bededen. Catinat war 
anderer Anficht. Aus dem Anblid des kaiſerlichen Lagers, 
aus den Verſchanzungen, aus deffen Größe, und aus allem, 
was ibm fonft in die Augen fiel, fhloß er, daß Eugen mit, 
feinem ganzen Heere noch daftebe, und hielt e8 für gefährlich 
und verwegen, ibn hier in feinem uneinnehmbaren Lager anzu: 
greifen. Er mißrietb dem Herzog von Villeroy den Anz 
geiff offenberzig. Und warum nicht angreifen? rief Billerov 
bisig.. Darum, verfezte Catinat, mweil Alles, was Sie bier 
feben, von Soldaten angefüllt ift, fo viele Hänfer, fo viele 
Redouten, die ganze Armee ſteht da, Eugen bat feinen Vor: 
tbeil bier wahrgenommen, bier bat er nichtd Gutes mit uns 
vor, wir müffen eine beffere Gelegenheit abwarten. Das beißt fo 
viel, unterbrach ibn Villeron höhniſch, wir follen den Feld— 
zug fließen, mie er angefangen worden ift, und vor Furcht 
gefhlagen zu werden, nicht wagen, ein Treffen zu liefern, allein 
General, das iſt der Wille des Königs nicht, er bat nicht 
fo viel brave Leute hiehergeſchickt, um die Feinde mit Pers 
freftiven anzufeben, er will, daß man etwas vornehme. Hat 
Eugen fih feined Vortheild zu bedienen gewußt, fo laßt 
ımd den unfrigen gebrauhen. Wir haben doppelt fo viel 
Truppen als er, fie find nicht fchlechter als die feinigen, es 
find Sauter auserlefene Leute, wohl erercirt, gut angeführt, 
und die milligften von der Welt, man muß ihnen nur ihren 
Muth. nicht durch ſolches Zaudern ſchwächen, das fie argwöh— 
nisch macht, der Feldberr fürchte fih vor dem Feind ’'). 
Diefe mwohlgefezte Rede brachte den friegserfahrenen Ca: 
tinat zum Schmeigen. Der Herzog von Savoyen flimmte 
gleichfalls für den Angriff ”°); er war eigentlich Generaliffi- 
muß, man gab ihn im frangöfifhen Lager die gehörigen 
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Ehrenbezeugungen als folhem, aber die wirkliche Autorität 
batte er nicht. Um halb drei Uhr nahm die Schlacht ihren 
Anfang. Auf zwei Mühlen, vor der Stadt und einige Maier: 
böfe, welhe Eugen ſtark befezt hatte, gefthah der erfte An— 
griff. Der Widerftand war lange und überaus tapfer, endlich 
bemächtigten fih die Franzoſen derfelben, wurden aber gleich 
wieder daraus binausgefehlagen, und zogen fih in wil 
der Unordnung zurüd mit großem Verluſt an Mannfchaft 
und fünf Fahnen. Faft zu gleicher Zeit, ald die Mühlen und 
die Maierhöfe angegriffen wurden, hatten die Franzofen den 
vechten Flügel der Kaiferlihen angegriffen. Die Kaiferlichen 
batten den Feind ganz nabe an fich beranrüden laſſen, und 
plöglih gaben fie eine. fo wirffame Salve, daß faft alle vor: 
dern Reihen auf den Plabe blieben, die andern fich zurld;o: 
gen. So ging e8 überall, wo die Franzofen nur immer an: 
griffen. Die Kaiferlichen, eine ganze Arınee, binter Mauern und 
Berfhanzungen, fochten ohne Gefahr und Verluſt, die Schlacht 
war auf ibrer Seite nichts anders ald ein Spiel, während die 
Feinde gegen feine Seite anrüden Fonnten, ohne zum Boraus 
gewiß zu ſeyn, daß fie ihrem Untergang entgegenzogen. Nach— 
dem der linke umd rechte Slügel der Kaiferlichen die Feinde 
zurücgeworfen, waren diefe es, die rechts und links die Maier: 
böfe und die Mühlen wieder angriffen, und faft alles was 
darin.war, niederbieben ”’). Der Herzog von Savoyen battt 
mit acht Brigaden Infanterie angegriffen, immer neue Ber 
ftärfungen herangezogen, ſich felbft auf's Aeufferfte ausgelegt, 
um Achtung und Vertrauen zu gewinnen, und. gezeigt, daß 
er mit Muth in's Feuer -gebe ”*); er bieb wie ein gemeiner 
Küraffier ein, und ald ihm von einem Faiferlichen Rittmeifter, 
der ihn erkannte, dad Pferd unter dem Leibe erfchoffen wurde, 
warf er fih fo fehnell auf ein andered und unter feine Leute, 


% 


’s, Eugens Heldenth. Bd. II. ©. 51—52. Du Mont, Eugens 
Feldſolacten S. 52 — 55. 
”*) Memoires de St. Simon, T. III. p. 212. 
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daß er nicht einmal verfolgt werden konnte, Eugen hatte 
gewünfcht, ihn gefangen zu nehmen, und darım dem General 
der Kavallerie, Grafen von Trautmannddorf, und dem 
Grafen Davia den Befehl gegeben, auf den Herzog während 
ded TIreffend ein genaues Augenmerk zu haben ’’), Auch 
Villeroy zeigte fih tapfer. Catinat, ohne fih in’d Koms 
mando zu mifchen, fchien bier den Tod zu füchen, der nicht 
wagte, fich ibm zu naben’®). Zwei Stunden batte der Kampf 
gedauert, und nachdem die Franzoſen gegen 2000 tapfere 
Soldaten in dem tbörichten Angriff aufgeopfert hatten, blieb 
ihnen nichts als ſchmähliche Flucht. Die Kaiferlihen fezten 
den Fliebenden nah, und ibr Feuer und ihre Säbel tödteten 
noch auf dem Mege gegen taufend. Die Kaiferlihen, durch 
ihre Berfihanzungen gefchlizt, hatten nicht mehr ald 56 Todte 
und 81 Dermundete, Auch diefe fchmähliche Niederlage wolle 
ten einige Franzofen wieder damit bemänteln, daß fie wie 
Vaudemont früher, fo auch den Herzog von Savoyen ge: 
beimen inverftändniffes mit den Kaiserlichen befchuldigten. 
Beil fie die Verrätberei im Intereffe der Politif des Herzogs 
erfannten, glaubten fie, ganz franzöfifh, auch an die Wirk: 
lihfeit der Verrätherei ald etwas natürlich fich Ergebendes. 
Selbft die Tapferkeit des Herzogs fuchten fie dadurch zu vers 
fleinern, daß fie fagten, die perſönliche Gefahr, in die,er fich 
begeben, babe ihn nichtd gefoftet, denn die Kaiferlichen, wohl 
unterrichtet, haben ibn gefchont ’’). Aber die Thatfachen 
widerlegten die franzöfifhen Erfindungen: dem Herzoge war 


5) Eugens politifhe Schriften Nr. 51. ©. 68. 
„) Memoires de St. Simon, T. IH. p. 212. 
77) Memoiren de St. Simon, T. III. p. 210— 212. San Felipe, 

Thl. 1. ©. 99 ſagt: der Herzog fah ed niht=gerne, daß die Franzoſen 
einen glüdlichen Fortgang in talien batten; er fuchte eine Art von 
Gleichgewicht in diefem Kande zu erhalten. Er handelte ald Fürft, 
nicht als Freund; eine Politik, die nur Leute tadeln können, die nicht 
wiſſen, daß die Fürſten ihre Sicherheit Niemand anvertrauen dürfen. 
St. Simon fagt ähnlich: Dadurch, daß Spanien an Philipp V. kam, 
ſah fih der Herzoa zu feinen äufferften Verdruß durch dad Mailändifche 
und durch Frankreich zwifhen Großvater und Enkel eingefperrt. 
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ja das Pferd Unter dem Leibe erfchoffen, ihm ſelbſt der Rock 
durchlöchert worden. Es fiel dem franzöſiſchen Stolze ſchwer, 
die Glorie ihrer Waffen von Eugens Genie ſo ſchnell ver— 
dunkelt zu ſehen. 

Das franzöſiſche Heer war durch dieſen Schlag fo ent— 
mutbigt, daß es unaufbaltfam, fo ſchnell ald es fonnte, andert- 
halb Meilen flob. Erft da ſammelte Billeroy die Seinen 
wieder, und zog fih am folgenden Tag nah Urago in ein 
fettes Lager. Eugen batte geglaubt, fie würden, wieder ge: 
ſammelt, fogleih einen neuen Angriff machen, und batte fen 
Heer die ganze Naht unter den Waffen gehalten. Villeroy 
batte fich biöher den Schein großer Vertraulichkeit mit dem 
Herzoge von Savoyen gegeben. Dad zog ibm gleich nad) der 
Schlappe bei Chiari einen argen Verdruß, eine tödtliche Krän- 
fung zu. Der Herzog, in der Mitte der Generalität und der 
Blüthe der Armee, dffnete feine Dofe, im Gefpräh und im 
Begriff, eine Prife Tabak zu nehmen. Der Marfhall Ville: 
roy, der neben ihm ſtand, firedte die Hand aus und ‚griff in 
die Dofe, ohne ein Wort zu fagen. Der Herzog von Saronen 
ward feuerrothb und kehrte augenblidlich feine Dofe auf bie 
Erde um, gab fie dann eimem feiner Leute, mit dem Befebl, 
ibın Tabad zu bringen. Der Marfhall mußte nicht, wie er 
fi) benebmen follte, und nahm feine Befchämung bin, ohne 
ein Wort bervorbringen zu können. Der Herzog fuhr in feiner 
Unterhaltung fort, die er nur durch das einzige Wort unter: 
brach: neuen Tabad. Dieſes Vernehmen der beiden Feldherren 
trug nicht dazu bei, Einheit und Erfolg in ihre Friegerifchen 
Unternehmungen zu bringen. Sie verbielten ſich ganz leidend, 
und verloren täglich durch Feine Gefechte und Unglüdsfälle, 
während Eugen mit größter Leichtigfeit und Kühnbeit vor— 
drang, fo daß die Franzoſen fogar eine Belagerung Mailands 
fürdhteten, woran er niemald im Ernft dachte ’°), 


’*) M&moires de St. Simon, T. Ill. p. 213. 
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Während die Sache des Kaiferd in Oberitalien teinnpbirte, 
wo offen und rühmlich mit den Waffen gefämpft wurde, miß— 
langen feine geheimen Umtriebe in Unteritalien. Nach Neapel 
und in andere fpanifche Befisungen in Stalien waren von 
Wien aud geheime Emiſſäre audgefchidt worden, um’ die Be— 
mohner gegen Frankreich aufzumiegeln. Obgleich. alle Reiche 
der fpanifhen Monarchie dem neuen Könige gehuldigt hatten, 
fo gab es noch viele, welche die Gültigkeit feiner Rechte 
auf die Krone beftritten: Sechs öſtreichiſche Prinzen hatten 
diefelbe über zwei Jahrhunderte lang getragen, die Völker 
hatten von ihnen Vorrechte und Wohlthaten empfangen, und 
man Jiebte noch immer diefed Fürftenbaus. In allen Provin⸗ 
zen hatte Oeſtreich Anhänger und geheime Verſtändniſſe, be— 
ſonders unter den Adelöfamilien ’’). Baron Saſſinet, öſt— 
reichifcher Oefandtfchaftsfefretär in Rom und einer der geheimen 
Agenten, fchlich fich verfleider in das Neapolitanifhe. Zu Rom 
hatten der Kardinal Grimani, ein alter Freund des Erzhaufes, 
und der Marquis von Pesdcara die erften Fäden zu einer 
Berfchwörung in Neapel gefponnen. Saffinet, von ihnen 
empfohlen, fezte fich ſchnell mit mehreren aus dem höchſten 
Adel in Verſtändniß. Viele andere aus niederern Ständen 
(bloßen fich der Verfhmwödrung an. Selbft der Prinz von Monte: 
Sarchio, der bei dem Volke in größtem Anfeben ftand, vers 
Iprach, den Ausbruch durch Aufwieglung des Volfed zu unters 
figen. Das Volk felbft war nichts weniger als fpanifch geſinnt, 
dad DBetragen des Vizefönigd Medina Eeli war nicht geeig— 
net, es fpanifch zu ftimmen. Seine tyrannifche Staatövermaltung, 
fein Hochmuth und die Verachtung, womit er aller Welt begegnete, 
batten ihn verhaßt und unerträglih gemadt. Er batte eine 
gewiffe Angelina®eorgina, unter dem Namen einer Gefell 
fhaftsdame feiner Gemahlin aus Rom mitgebracht, und diefe 
berrfchte in feinem Palafte und in feinem Herzen ununfchränft. 


9, San Felipe Thl. I. ©. 68 — 69. 
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Bon unbekannter Herkunft, war fie früher als Sängerin in Dien: 
ften der Königin Ehriftine von Schweden gemwefen. Die Natur. 
batte fie reizend gefchaffen, durch Kunft hatte fie ihre Reize 
zu erböben gelernt. Der VBicefönig war ihr Sclave. Statt 
dad Land,»das ihm der König vertraut, gerecht zu verwalten, 
ließ er fih und das Land von der ſchönen Sängerin regieren, 
Keine Gnadenbezeugung, Feine Ehrenftelle wurde ertheilt, als 
durch ihre Hand, fie allein befezte alle Aemter, felbft die 
Suftiz. Ihren Yaunen und ihrem Leichtfinn zu Xiebe fiheute 
fih der Vicekönig nicht, die offenbarften Ungerechtigkeiten zu 
begeben: das Land und der Föniglihe Schab wurden von ihm 
ausgefaugt, um ihre Vergnügungsſucht, ihre Eitelfeit, ihre 
Habgier zu befriedigen. Die Damen vom höchſten Range, aus 
den berühmteften Gefchlechtern, behandelte fie demüthigend, vers 
ächtlih. Bei ihr, im Palafte des Vicefönigd, war auch ihre 
Schmefter, ebenfo eitel und übermüthig wie fie. Diefe beiden 
Schönen hatten dem Vicekönig einen Haß erweckt, der unter 
allen Ständen gleich war *°). 

Darauf rechneten die Berfehworenen. Sie beftachen einen 
FSechtmeifter, der im Palafte die Pagen des Vicekönigs eins 
übte, und den Kutfcher deſſelben. Diefe follten, fo wurde vers 
abredet, in der Nacht des 27. Septemberd den Vicefönig zu 
Fonte Medina ermorden. Der Prinz von Caferta follte in 
eben dieſer Nacht mit 600 Bemaffneten in die Stadt rüden 
und fich des Caſtell Nuovo bemächtigen. Der größte Theil 
der Beſatzung diefes Eaftelld war durd) Beftehung gewonnen und 
der Oberauffeber des Arfenals hatte verfprochen, auf ein beflimm: 
ted Signal mit einer Pfeife die Thore zu öffnen, dann follte der 
Erzherzog Karl ald König ausgerufen werden. Saffınet, 
der öſtreichiſche Gefchäftäträger, bearbeitete die Berſchworenen 
mit allen feinen Kräften, er verficherte fie, Prinz Eugen werde 
Truppen zu ihrem Beiftand fchiden und ragufanifche Galeeren 


», San Felipe Thl. I. ©. 127 — 128. 
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werden von Trieft Hilfe zuführen ’°'). Die Berfchmworenen 
batten Anfangs befchloifen, den Bicefönig in der Nacht des 
Feſtes des heiligen Januarius zu ermorden, wo die Stadt er: 
leuchtet, dad Volksgewuüͤhl groß, und der Vicefönig öffentlich 
zu erfcheinen genöthigt wäre. Aber die Furcht vor der Rache 
des Volks, wenn dad Feft eines fo großen Heiligen, ded Be— 
ſchüthers der Stadt, durd eine folche That entweiht würde, 
brachte fie von dieſem Befchluß ab, und man wählte die Nacht 
des 27. Septemberd. Gin Student, ein Verwandter eined 
der Berfihworenen, wurde von diefem in die Verſchwörung ein: 
geweibt. Durch diefen wurde fie fünf Tage vor dem Aufftand 
mit allen Umftänden den Vicekönig entdedt. Es war (don 
2 Ubr in der Nacht, als diefer dem Entdeder Audienz gab. 
In einem Augenblid waren der Fechtmeifter und der. Kutfcher 
verhaftet, gefoltert, Plan und diejenigen Mitverſchworenen ge» 
nannt und gefänglich eingezogen, deren Namen fie mußten. 
Denn dieſe beiden Fannten nur die Namen der Geringeren, 
welche den Aufftand anfangen follten. Die angefebenen, hoben 
Verſchworenen Fannte nur Saffinet. Diefe hatten nur den 
Aufftand zu unterflügen, nicht aber anzufangen verfprocen, 
Insgeheim lieg der Vicefönig zugleich die Beſatzung des Caftell 
Nuovo ablöfen und verbaften, alle Truppen in den Fort und 
Wachthäuſern unter die Waffen treten, die Wache feines Par 
laſtes verdoppeln, und die Minifter und Großen zu fich rufen, 
denen er am meiften vertraute. Diele Große eilten in den 


s, St. Simon in feinen Memoiren Thl. ITI. S. 229 behauptet, 
Fugen babe von feinem Hofe Befehl gehabt, 10,000 Mann nah Neas 
pel zu fhiden, wenn die Empörung gelungen wäre. Abgeſehen davon, 
daß es von dem Hofe eine tolle Zumutbung an Eugen gemwefen ware, von 
nicht mehr ganz 28,000 Mann, die er wahrlich brauhte, um dem dop⸗ 
pelt überlegenen franzöfifchefpanifchen Heere in Ober-Italien die Spise 
u bieten, 10,000 Mann in’d ferne Ilnteritalien abzugeben, wußte 
fogar Eugen von den Umtrieben Gaffinet? bis zum 6. November gar 
nichtd, wie aus zwei Briefen an die Grafen Singendorf und Kauniz in 
Eugen politifhen Schriften Nr. 53 u. 54. S. 70--72 Mar wird. Eu— 
gen slaubte noch am 4. November, daß Saſſinet der Angegriffene, und 
der Vicekönig der völferrehtämidrig Handelnde ſey, und ald er am 
6. November dad Wahre erfuhr, fprah er fib unverbolen ald einen 
„Feind eined fo übertriebenen und unzeitigen Dienfteiferd” aud. 
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Palaft, felbft folche, die zur Verſchwörung gebörten und jest 
nicht untren fcheinen wollten, darunter der Prinz von Monte 
Sarchio. Auf den Rath feiner Freunde zog fih der Bice— 
könig, begleitet von den getreuen Großen, durch einen gebeı: 
men Gang, der aus dem Palafte nach dem Caſtell Nuovo führte, 
in das leztere zurück. 

Die Verſchworenen faben, daß ihr Anfchlag entdedt war. 
Noch verfuchten fie, ald das Befte, ihn augenblidlich zur Aus: 
führung zu bringen. Es lebe König Karl VI.! erfcholl es 
plöglich in verfchiedenen Stadttbeilen unter großem Tumulte. 
Sie hofften durch einen Bolfdauflauf obzufiegen, und durd 
ibre qut getroffenen Anflalten. In diefem Vertrauen, und unbe: 
fannt damit, daß bereit3 die Beſahung gewechſelt war, gaben 
fie vor dem Caſtell Nuovo das Signal mit der Pfeife. lin: 
tenfhüffe von den Wällen erbielten fie zur Antwort. Noch 
verzweifelten fie nicht, fie öffneten die Oefängniffe und befrei: 
ten die Gefangenen. Diefe vereinigten fich mit den Berſchwo— 
renen. Saffinet fiedte vor dem Lorenzo=Klofter eine Fabne 
mit dem üftreichifchen Wappen aus. Er felbft fiand bier vor 
einem mit Goldſtücken bededten Tifh und warb Leute zum 
Kampfe für Deftreih an. Biele ließen fih anmerben, um ®eld 
zu befommen, entwifchten aber dann gleich wieder. Während 
dem erfcholl fortwährend und immer lebbafter der Name des 
Erzherzogs Karl. Die Zahl der Aufrührer mebrte fih. Sie 
griffen daB Gerichtsbaus des Tribunald Della Vicaria an, 
zerftörten dad Archiv, zerriffen die Bücher, und fehlugen an 
den Thüren eine Schrift an, morin die Rechte Deftreichd auf 
Neapel bewiefen wurden. Da jedoch die Zufammengerotteten 
meift Pöbel waren, dem man ed anfab, daß er im Tumulte 
gerne plündern möchte, fo hielt dieß diejenigen, welche etwas 
zu verlieren hatten, von der Theilnahme zurüd, auch wenn fie: 
nichtd weniger ald treu gegen Spanien, fondern im Herzen 
gut Öftreihifh waren, Der fhredlihe Lärm und das auf: 
rührerifche Geſchrei, das von allen Seiten ertönte, ließ die 
Anzahl der Unrubigen viel größer erfcheinen, als fiewar. Der 
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BVicefönig umd feine Umgebung waren in Furcht und Schreden. 
Sie hatten durchaus Feine genaue Kunde von dem Stand der 
Dinge. Sie entfhloffen fih zulezt, den Anbruch des Tages 
abzumarten, der nicht mehr ferne war, und dann ihre Maßs 
regeln darnad) zu nehmen. Der Artilleriegeneral Herzog von 
Popoli flieg, fobald es tagte, zu Pferde, mit ibm der Prinz 
von Monte Sardhio und ein großer Theil des Adels. Sie 
führten die Truppen gegen die Aufrührer. Ein großer Theil 
des Volkes fchloß fi dem Adel an. Mit leichter Mühe, fafl 
in einem Augenblid, waren die ordnungslofen Maffen in den 
Straßen, auf den Pläpen zerſtoben. Im Thurme von Santa 
Clara und im SLorenzo:Klofter bielten fih die Hauptbaufen, 
aber der Muth verließ fie, ald der Herzog von Popoli feine 
Kanonen aufpflanzte. " Schon nach einigen Salven ded groben 
Gefhüpes entfloben die einen auf geheimen Wegen, die ane 
dern verfrochen fih in die Keller und Gemölbe. Diefe zog 
man bald daraus hervor, und der fehlecht entworfene, übereilte 
Aufftand war wie ein Nachttraum verwebt, ehe die Sonne 
aufging. Der Vicefönig, großmütbig in diefem Falle, Tieß den 
gemeinen Pöbel laufen, und begnügte fi, davon die zu hängen, 
die gleich bei der erften Anzeige der Verſchwörung gefänglich 
eingezogen worden waren. Die boben Verſchworenen waren 
großentheild entkommen. Der Graf von Sangro ward in 
der Stadt ergriffen und fogleich enthauptet, der Graf von Ea« 
pecia verbarg fih auf der Flucht in eine Höhle. Von fei« 
nen Verfolgern entdedt, vertheidigte er fi) fo Tange, bis er 
fein Erliegen gewiß fab, dann tödtete er ſich felbft, alt römiſch. 
Seinen Kopf ließ der Bizefönig zu Neapel auf einen Schand« 
pfabl fteden. Die zwei Haupttriebfedern des Aufftandes, Saffinet 
und der Prinz von Laricha wurden auf der Flucht verbaftet. 
Eie wollte der Bizefönig feiner befondern Rache auffparen **). 
Aber kaum hatte Prinz Eugen das Verfahren des Bize— 
fönig3 vernommen, al8 er, obgleich abhold dem Unternehmen 
*2) San Selipe, Thl.I. ©. 116— 127. Mem. de St. Simon, T. TU. p. 229. 
16° 
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der Verfchworenen, fih der Gefangenen nahdrüdlic annabın, 
weil fie die Sache Oeſtreichs vertheidigt hatten. Er mußte, 
wie langfaın man in Wien auf diplomatifchen Wege in folden 
Fällen etwas audrichtete. Darum entfchloß er fih, die Sache 
auf feine Hand Furz abzumadyen. Er ſchickte augenblidtich 
einen Trompeter an den fpanifchen Generalgouverneur von 
Mailand, Baudemont den Vater, und ließ ihn mwiffen, daf 
er. alle gefangenen franzöfifhen Iffiziere ganz fo behandeln 
merde, wie der Vicefönig von Neapel den Baron Saffinet 
und die andern gefangenen SDeftreichifhgefinnnten. Sogleich 
flog von Mailand ein Courrier mit diefer Botſchaft nad 
Neapel *’). Zugleih gab der Herzog von Moles, der zu 
Wien noch als fpanifher Gefandter fih befand, heimlich dem 
Kaifer den Rath, ibn, den fpanifchen Gefandten, verbaften 
zu laſſen, als wollte er das Wiedervergeltunadredht ausüben. 
Der Kaifer folgte diefem Ratb **), und Eugens nahdrüd: 
liche Repreffalien- Drohung und die Liſt des Herzogs von 
Moled retteten Saffinet, Laricha und die Andern vom 
Blutgerüfl. Sie wurden nach Frankreich geſchickt und dort in 
die Baftille geſezt. 

Indeſſen batte Eugen nicht gefeiert, wiewohl feine Bor: 
tbeile nur in Eleinen glüdlichen Streifzügen befanden. Die 
Franzoſen, durch den anbrechenden Winter und durch Mangel 
an Lebensmitteln gezwungen, gingen über den Oglio zurüd 
in die Winterquartiere. Eugen dagegen war den ganzen 
Winter über thätig, und eroberte einen Plap nach dem an: 
dern, Noch vor dem Ende des Jahres war er Herr ded ganzen 
Herzogthums Mantua bis auf die Hauptftadt und die Stadt 
Goito, und unterwarf gleich darauf Guaftalla und Wirandola *°). 
Die Franzoſen verloren in diefem Feldzug über zwanzig taufend 
Dann an Todten, Kampfunfäbigen und Gefangenen. Bon 
Eugen geführt, ließ fih fein Heer jede Entbehrung, jede 


23) Eugend politiſche er Rai 53. ©. 70 — 71. 
2) San Felipe, Thl. 1. 
*, Eugend Heidentb. —* u. * 53 — 94, 
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Strapaze gefallen. Was hätte er erft leiften fönnen, wenn 
daffelbe nur halb fo ftarf, als daß feindliche, gewefen wäre **)! 
Größer aber als dieſe glüdlichen Waffenthbaten Eugend in 
Italien, durch ihre unmittelbaren militärifchen Vortbeile, wurden 
fie durch ihre Wirkungen auf die Politif der europäifchen Mächte, 
indem fie beitrugen, diefe für Deftreich umzuflimmen. 





Drittes Kapitel. 


Die große Allianz wider $ranfreih und Spanien. Eugen führt den 
frangöfifden DOberfeldherrn mitten aus einer Fefltung weg. Spas 
nifhe Hofgefhichten. Billard und Mar Emanuel, ein Beis 
trag zur Chronique scandalense. Mar Emanuel wirft die Maske 
ab. Eugen Sieg bei Yuzara. Eugen Präfident des Hoflriegd- 
ratbs. Der Baiern Einfall in Tyrol und der Aufftand der Tyros 
ler Zanbleute. 


König Wilhelm von England hatte unermüdet gearbeitet, 
eine Entfchädigung auf diplomatifhen Wege für das Haus 
Deftreih von Frankreich zu erlangen, und dadurch den Frieden 
ju erhalten. Im Haag waren die Unterhandlungen angefangen 
worden. Ludwig XIV. hatte dabei feine Abficht, ald dadurch 
England und die Generalftaaten einzufchläfern und Zeit zu ges 
winnen. Mitten in denfelben aber verrietb fich fein Gefand- 
ter, indem ihm in der Hitze das Wort entfuhr: der Kaifer hat 
nichts anzufprehen *’). So zerfehlugen fih die Unterhandluns 
gen. Ludwig XIV. beflah zwar nad) wie vor viele Parla= 
mentöglieder mit franzöſiſchem Golde, aber König Wilhelm 
rechnete auf das engliſche Volk. Cr ließ gegen das Parla— 
ment und ſein Miniſterium das Volk aufwiegeln, indem er ſie 
als Begünſtiger des vertriebenen Königs Jakob und der Fran— 
joſen verdaͤchtigte. Die Stimme des Volks zwang das Mi— 


Bd. H. 
ar) Lamberty, T. I. p. 482. 


, Eusens politifche Shriften Mr. 56. ©. 75: Eugend Heldenth. 


246 


nifterium und das Parlament, daß fie zugaben, 10,000 Mann 
Irländer und 20 Kriegdfchiffe, den Verträgen gemäß, Holland 
zu Hilfe zu fhiden, wenn diefes in feindliche Stellung mit 
Sranfreih fomme. Auf Wilhelms Rath und Betrieb ers 
Härten fi auch die Generalftaaten fhon im März 1701 ſehr 
ftarf gegen Franfreih. König Wilhelm fuchte fie zur Er— 
klärung der Feindfeligfeiten zu fleigern, um durd Holland den 
Krieg gegen Frankreich beginnen zu laffen, den felbft zu be— 
ginnen, die Tories ihn hinderten. Obwohl ſchwer Franf, ging 
er felbft nah Holland hinüber, um feinen Plan durdhzufepen. 
Seine Füße waren gefchwollen, feine Stimme erlofıhen, er 
Fonnte Niemand vor fich laffen, aber der königliche Geift blieb 
Herrfcher in dem morfchen Körper. Aus der Einfamfeit feines 
Schloſſes Loo vollendete er fein Werk. An die Spitze der 
Hilfstruppen zu Holland ftellte er den Grafen Marlborougb, 
einen Whig, in welchem er, felbft ein ausgezeichneter Feldberr 
dad Feldherrntalent erfannt hatte. Im Juli erflärten ſich die 
Generalftaaten fo heftig gegen Frankreich, daß der Gefandte 
im Haag abreiste. Wilhelm und Marlborougb bereisten 
die Gränzfeftungen, die englifchen Flotten Tiefen aus, und 
am 7. September 1701 ſchloß England und Holland im Haag, 
nach Ueberwindung vieler Hinderniffe, mit dem Kaifer einen 
Bund, die fogenannte große Allianz oder Tripleallianz. Sie 
verfprachen, einander mit aller Macht beizuftehen, die Vereini— 
gung der fpanifchen mit der franzöfifichen Monarchie in Einem 
Haufe zu verhindern, dem Kaifer Genugthuung wegen der 
fpanifhen Erbfchaft zu verfchaffen, und ibm darum die ſpani— 
fhen Niederlande, Mailand, Neapel, Sizilien und die übrigen 
Beſitzungen an der italienischen Küfte erobern zu helfen. Den 
Seemächten follte, was fie in beiden Indien erobern, al8 Ent: 
ſchädigung bleiben, und es follte fein Frieden gefchloffen wer- 
den, ald unter gemeinfchaftlicher Zuftimmung *“. Die Kunde 
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von ben glüdlihen Hortfchritten des Prinzen Eugen in Ita— 
lien trug nicht wenig bei, die Holländer und Engländer zum 
Bortheil des Kaiferd einzunehmen. Denn dad Glüd fchien 
mit ibm zu feyn. 

Noch war jedoch dad englifche Parlament immer nicht zum 
Kriege geneigt. Ludwig XIV: felbft jedoch entbufiasmirte die 
ganze brittifhe Nation wider fih. Am 416. September 1701 
fiarb der enttrobnte König Jakob I. zu St. Germain. Im 
Ryßwicker Frieden war durch einen eigenen Arkikel feftgefezt 
worden, daß Franfreih den Sohn Jafobsll. niemals ala 
König von Öroßbritannien anerfennen wolle *%). In den lezten 
Tagen feiner Krankheit hatten Ludwig XIV., die Frau von 
Maintenon und dad ganze königliche Haus den enttbronten 
König oft befucht. Er empfing die legten Saframente mit einer 
foldyen Frömmigkeit und Erbauung, daß Frau von Maintes 
non und Ludwig XIV. ganz gerührt wurden. In dieſer 
Rührung faßte Ludwig einen Entſchluß, der nicht eben Plug 
war. Er begab fih am 13. September wieder an's Sterbebett 
Jakobs. Diefer war fo übel auf, daß er, ald man ibm den 
König meldete, kaum einen Augenblid die Augen öffnete, 
Ludwig fagte ibm, er ſey gekommen, ibn zu verfichern, daf 
er wegen feined Sohnes rubig fterben fünne, und daß er ibn 
ald König von Großbritannien anerkennen werde. Die wenigen 
Engländer, die zugegen waren, warfen fi auf die Kniee, aber 
König Jakob gab Fein Lebenszeichen mebr von fih. Zurüd: 
gefommen in feinen Palaft erklärte Ludwig vor feinem 
ganzen Hofe, daß er JafobIM. ald König anerfenne. Der 
ganze Hofapplaudirte. An 20. September machte Ludwig XIV. 
dem neuen König von England einen Befuch in St. Germain, 
Bon da an erfchien der englifche Befandte nicht mehr bei 
Hof, und reiste, obne Abfchied zu nehmen, ab. In ſei— 
nem Scloffe Loo in Holland empfing Wilhelm II. die 
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Kunde von dem, wad am Hofe Ludwigs vorgegangen. Er faf 
gerade an der Tafel mit einigen deutfchen Fürften und andern 
Großen. Er erzählte ihnen die franzöfifche Neuigfeit, obne ein 
andered Wort weiter darüber zu fagen, aber eine dımfle Röthe 
überlief. fein Geficht, und er drüdte den Hut tief in die Stirne, 
dann fandte er den Befehl nach London, den franzöfifchen, Ge: 
ſchäftsträger aufder Stelle von Englands Boden wegzubringen 9. 
Kaum war diefer in Calaid angekommen, ald Wilhelm nad 
London zurückkehrte. Er fand die ganze Nation in furcht: 
barer Aufregung gegen Franfreih. Ale Engländer durch— 
flamınte Ein großer Unmwillen, daß eine fremde Macht, daß 
Ludwig XIV. ihnen vorfchreiben wollte, wer ihr König ſeyn 
ſollte. Selbft diejenigen, die im Stillen dem vertriebenen 
Königshaufe anbingen, mußten, für ihre Sicherheit beforgt, 
in den allgemeinen Unmillen einftimmen. Ludwig XIV. batte 
vielleicht auffer feiner Ruͤhrung fih noch durch feine auf Schraus 
ben geftellte Politif verleiten laffen. Er batte wohl gehofft, 
durch die Anerkennung Jakobs III. Spaltung und Aufrubr 
in den brittifchen Reichen berbeizuführen. Statt deffen forderte 
‚die ganze brittifche Nation, daß der Schimpf, den ber frans 
zöfifche König ihr angetban, blutig gerächt werden müſſe, er: 
neuerte dem König Wilhelm das Gelübde der Treue und 
in zabllofen Adreffen aus dem ganzen Reiche verficherte fie ihn, 
wenn er e8 für paffend halten follte, ein neued Parlament 
zufammenzurufen, fo mollen fie folhe Mitglieder wählen, 
welche ihn in allem, was er thun wolle, auf’8 Thätigfte unter: 
lügen *'). 

MWilbelm löste fogleih daß bißherige Parlament auf. 
In dad neue wurden faft lauter Whigs gewählt. Diefes 
ferte einen Preis auf den Kopf Jafobslll., beftätigte das 
große Bündnig und alles, wad Wilhelm unterbandelt batte, 
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und bemilligte ihm. einflimmig eine Werbung von 40,000 
Matrofen und eben fo vielen Landtruppen. König Wilhelm 
war populärer ald je, und er ſah feine Thätigfeit, die mitten 
in der fchmerzlichften Krankheit am angefpannteften gemwefen 
war, fhön belohnt. 

So hatte der Kaifer diefe mächtigen Bundesgenoffen ges 
wonnen, mehr durch fie felbft und durch einen Zufall, nicht 
durch fein und feiner Minifter und Räthe Verdienft *). Die 
Allongeperüden zu Wien bewegten fih kaum, in Furcht, wie 
Eugen fagte, von ihren Dulcineen Vorwürfe zu erhalten “). 
Ga fie thaten nicht nur felbft nichts, fondern fie hemmten 
auch dad, was ein Anderer thun mollte. Die Feinde, die 
Eugen inStalien zu befämpfen hatte, waren nicht feine ſchwie— 
rigften Gegner. Diefe batte er an demfelben Hofe, für deſſen 
Sache er fih ſchlug. Eugen follte fein Heer in Stalien erbal« 
ten, oft Monatelang großentbeild auf dem Boden neutraler 
Fürften, wo der Soldat wie im Wirthshauſe faft auch das 
Obdach bezablen mußte, und der Wiener Hof fandte ihm Fein 
Geld. Die alten Legionen, die im Türkenfriege fich Lorbeeren, 
Narben und graue Haare gebolt, waren durh Mangel und 
Strapazen im lezten italienischen Feldzug zufammengefchnolzen, 
und der Wiener Hof dachte nicht daran, die abgegangenen Ve— 
teranen durch Rekruten zu erfepen. Es war, ald ob der 
Kaifer glaubte, Eugens Genie allein reiche hin, um den 
Krieg audzufechten, und allerdingd mußte dieſes auch viel er— 
fegen. Mantua und Eremona lagen faft in der Mitte feiner 
Winterquartiere. Sie fonnten auf diefer Seite ald Schlürfel 
von Stalien, befonderd von Mailand, betrachtet werden. So 
fange diefe Pläbe in den Händen der Feinde waren, waren 
fie feinen Unternehmungen im Wege; in feiner Hand bätten 
fie ibm zu einer doppelten Verbindung mit den Öftreichifchen 
Landen, auf der einen Seite durch das Tridentifche, auf der 
andern durdy den adriatifhen Meerbufen gedient. Don ibnen 
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aus hätte er.auch die Denetianer zu freundlihem Benebmen 
zwingen können““). Da Eugen alle Urfacdhe hatte, zu fürchten, 
der Wiener Hof werde ibn für den nächften Feldzug, zu 
welchem der beleidigte Stolz; Ludwigs XIV. aufferordentliche 
Nüftungen machte, um durch glänzende Siege die Schinad 
des lezten audzulöfchen, bei weiten nicht gebörig unterflügen, 
fo befhloß er, in ſich felbft, und durch fich felbft anderwärts 
die Mittel zu fuchen, um fich mit Ehre gegen Frankreich zu 
behaupten ’'), Mantua und Eremona wollte er in feine Gewalt 
bringen. Beide Pläpe hatten flarfe franzöfifche Befapungen, 
der erftere Über, der leztere. gegen 8000 Mann. Den ganzen 
Winter durch hatte er Mantua eng eingefchloffen, Cremona's 
befchloß er durch eine Fühne That fi zu bemeiftern, 
Villeroy batte zwar bei Chiari eine Schlacht, aber 
nicht feinen Uebermutb verloren, er fandte an feinen Hof die 
glänzendften Ausfichten, was er alles den Kaiferlihen nächſt— 
dein abgewinnen wolle, und rühmte fih, er wolle Dielen 
Carneval drei Prinzen tanzen lajfen [Eugen, Baudemont 
und Eommercy] ’%). Eugen hatte den Grundfab, überall 
wo Feinde wären, fihere Einverfändniffe fih wo möglich zu 
verfhaffen ’’). Ein ſolches Einverftändniß war ibm auch in 
Cremona gelungen. Der Pfarrer bei St. Maria la Nova 
‚ war faiferlich geftimmt. Der Keller feines Haufes flieg am bie 
Stadtmauer und an eine alte, längft nicht mehr beachtete Wajfer: 
leitung, die fih in das freie Feld hinaus erftredte. Diele 
Wafferleitung führte wenig Waffer. Der Pfarrer gab von 
allem bdiefen Eugen Nachricht. Eugen refognodcirte den 
Drt, und als er alles fo gefunden, befchloß er auf den 1. Februar 
1702 die Stadt durch diefe Warferleitung zu überrumpeln. 
Um defto weniger Allarm zu machen, wählte er dazu nur 6000 
Mann, die eine Hälfte führte Commercy und Graf Stahbrem: 
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berg, die Uebrigen Baudemont. Im tiefer Stille waren 
Vorbereitungen, Aufbruh und Marfh der aus verfchies 
denen Quartieren genommenen einzelnen Abtbeilungen ges 
fhehben. Den 31. Januar vereinigten fib Commercy 
und Stabremberg mit Eugen, etwa taufend Schritte vor 
Uſtiano. Hier hatte fie der Oberfeldherr in einer ruinirten 
Bauernbütte erwartet, bier gab er die einzelnen Befehle. 
Alles wurde pünktlih, tief geheim und glüdlih ausgeführt. 
Eine Stunde vor Mitternacht wurde in möglicher Stille 
weiter marfchirt, über die Brüde bei Uftiano. Don Vaude— 
mont, der von jenfeitd ded Po der Stadt ſich zu nähern 
befebligt war, hatte Eugen feine Nachricht, aber das er- 
fuhr er unterwegs, daß der Marfhall von Villeroy, der 
um dieſe Zeit berumreiste, die feften Plähe zu vifitiren, im 
der Stadt, und die Befabung durch eine Abtheilung, die bisher 
jenfeit8 des Po geftanden, feit Kurzem verftärft ſey. Den 
41. Februar Morgens früh zwifchen 2 und 3 Uhr fam Eus 
gen mit Commerchy und Stahbremberg etwa 1200 Schritte 
vor Cremona an, und erwartete bier in einem unanfebnlichen 
Häuschen feine Truppen, die wegen ungewöhnlich ſchlechter 
Wege und des langwierigen Marfched erft gegen 5 Uhr, zum 
heil nicht vor Anbruch des Tages, anlangten. Von bier 
fandte er den Major Hoffmann und einen Unterlieutenant 
mit 25 Granadierern und 200 Mann umd einer guten Zahl 
Zimmerleute und Schloffer voraus, um in aller Stille und 
Vorficht auf dem Wege in die Stadt zu marfchiren, den ihnen 
ein befonderer Wegmeifer zeigen würde, Zugleich ertheilte er 
ihnen aufs Genauefte ihre weitern Verhaltungsbefeble in der 
Stadt. Dieſe erfte Abtbeilung ſchlich geräufhlos den Fluß 
Canetta bin, welcher der Stadt zum Graben diente, fhlug da— 
felbft unbemerkt eine Bride, kam an die Wafferleitung,, froch 
binein, und fam in die Stadt am Pfarrhaufe, wo fie fih ſtill 
bielt, bis eine zweite Abtbeilung unter dem Grafen Nazari 
und eine dritte unter dem Grafen von Ku ffftein auf demfelben 
Wege ihr nachgefommen .war. Eugen batte fidy zuvor von 
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allen Schanzen, Poften, Pläben und Straßen der Stadt ge 
naue Kenntniß verfchafft, und gemäß bderfelben feine Bor: 
fchriften gegeben. Sobald alle drei Abtheilungen in der Stadt 
waren, gingen fie durch die nächſten und ficherften Straßen 
auf ihre angemiefenen Poften zu. Hoffmann überfiel die 
Wache ded St. Margaretbenthord, bieb- diefe und „andere 
Franzoſen, die berbeiliefen, ohne fonderlihen Lärm nieder, 
fezte fi in dem Thore und auf dem Walle feft und verwahrte 
alle Zugänge dazu. Seine Zimmerleute und Schloffer öffneten 
ohne große Schwierigfeit dad Thor, während er zugleich auf 
den Walle ein dreifached Signal mit Pulver gab. , Graf 
Nazari war aufdie Piazza Picciola vorgerückt, und kämpfte, um 
die dafelbft befindliche Hauptwache zu vertreiben und den Plab zu 
beſetzen. Graf Kuffftein war befebligt, dad Haus des Bice— 
gouverneurd zu befegen, bier eine fefte Stellung wider jeden 
Angriff zu nehmen und durch Patrouillen zwifchen fi und dem 
Grafen Nazari die Verbindung frei zu balten. Aber diefer 
verfehlte das Haus des Vicegouverneurs, doch ftellte er fich 
mit feinen Leuten an einem andern. fehr vortbeilbaften Platze auf. 

Sobald dad Meargaretbenthbor geöffnet war, fprengte 
Graf Mercn in vollem Gallopp nad dem Po-Thore, wo die 
Sranzofen eine Redoute hatten, welche den Brüdenkopf jenfeits 
des Po vertheidigte. Dem Grafen Mercy war BaronScher— 
zer zu folgen befebligt, aber diefer fand unterwegs faft all: 
wärtd fihon Feinde, durch die er ſich durchfchlagen mußte. 
Der erfte unter den Franzofen, der den Leberfall merfte, war 
der Koch des Generald Erenan, der mit Tagedanbrudh aus: 
ging, um einzufaufen, und die Straßen voll Soldaten jab, 
deren Röcke ihm unbekannt waren. Er flog in den Palafl 
zurüd, feinen Herrn zu weden. Weder fein Herr noch Die 
Dienerfchaft wollte ibm etwas glauben. Aber in der Ungewiß— 
beit batte fihb Erenan in einem Augenblid angefleidet und 
fih von der Wirflihkeit nur zu bald überzeugt. Zu gleicher 
Zeit fteilte fih ein Regiment in Schlahtordnung auf einem 
freien Plage dur einen für die Franzoſen fehr glüdlichen Zufall. 
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Der Oberſt diefed Regiments wollte heute mit ibm Revue bal- 
ten und fing ſchon im Zwielicht damit an, Es war noch 
ganz dämmernd, feine Bataillone ftanden ſchon formirt unter ' 
dem Gemehr, ald er verworrene Töne hörte, Commandomworte, 
militärifche Bewegungen ander Mündung der Straße gerade ihm 
gegenüber. Er mußte, daß Fein Regiment Befehl hatte zum 
Marfh und Niemand auffer ibm zur Nevue, er flirchtete dar: 
um fogleich einen Ueberfall, rüdte auf der Stelle gegen bie 
Truppen vor, erfannte fie ald Kaiferlihe, und bielt fie fo 
lange auf, daß die ganze Stadt Zeit bekam, zu erwachen, 
der größte Theil der Truppen, zu den Waffen zu greifen 
und fich zu fammeln. Inmitten des Zufammenlaufd war Eu— 
gen mit der Neiterei in die Stadt gedrungen und hatte noch 
mehrere Hauptpläbe befezt, die ſchon befezten — das übrige 
nachkommende Fußvolk verſtärkt. — 

Billeroy war erſt den Abend vorher in der Stadt an— 
gelangt. Der Kommandant batte ihm ein großes Gaſtmahl 
‚ gegeben, wozu alle Offiziere eingeladen waren. Der Mar: 
fhall erfchien den ganzen Abend fehr nachdenflich, er unterließ 
es zwar nit, eine Parthie l'Hombre zu fpielen, aber feine 
Umgebungen bemerften, daß er nicht beim Spiele war. Er 
zog fich ſehr zeitig zurüd, Als der Lärm auf den Straßen ent: 
fand, fchrieb er ſchon ganz angefleidet auf feinem Zimmer, 
Er bört das Gefchrei, läßt ſich fein Pferd vorführen, ſchickt 
feinen Adjutanten ab um nachzufeben, und kaum bat er den Fuß 
im Steigbügel, fo bört er von mebreren Seiten, daß bie 
Feinde in der Stadt feyen. Er fprengt die Straße binab, um 
den großen Plap zu gewinnen, der für den Fall eine 
Allarınd zum Sammelplape bezeichnet war. Nur ein Page be- 
gleitet ihn. Wie er um die Straße beugt, fallen Musfeten- 
ſchüſſe auf ihn. Er fchlägt einen andern Weg ein und jagt 
noch fchneller dem Marfte zu. Er kommt gerade bier an, als 
Graf Nazari im Begriff iſt, der Hauptwache fich zu be: 
mächtigen, mo die Franzofen bartnädig miderfteben. Von 
weiten ruft er den Seinen zu, ſich brav zu balten, aber augen: 
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blicklich ſieht er fih von Kaiferlihen umringt, die, an feinem 
geftihten Kleide einen Oberoffizier erfennend, ihn blipfchnell 
vom Pferde reißen, obne alle Ceremonieen. Macdonal, ein 
Irländer, führte diefen Trupp. Da die Deutfchen indeffen vol- 
lends ganz Meifter der Hauptwache wurden, führte Mac: 
dDonal ihn aus dem Gedränge weg dahin. Hier gab fih 
der Marfhall ibm zu erkennen und verfprah ibm 10,000 
Piftolen, ein Regiment und die größte Erfenntlichkeit feines 
Königs, wenn er ihn frei liege. Aber diefer antwortete: ich 
babe nicht fchon fo lange Zeit dem Kaifer treu gedient, um 
beute anzufangen ihn zu verratben, Er ließ den Fang ſogleich 
an Eugen melden. 

Sindeffen batten die Franzoſen fih von ihrer erften Be: 
flürzung etwas erholt. Revel, jezt nah Villeroy's Ge: 
fangennehbmung Dberbefehlöhnber, eilte, feine Truppen .zu 
fammeln.. Auf jeder Straße wurde gefämpft, die Franzofen 
fochten theils zerftreut, theild in Corps, fehr viele kaum be 
waffnet, oder im bloßen Hemde, mit großer Tapferkeit. Faſt 
überall zurüdgetrieben, zogen fie ſich Schritt vor Schritt zu: 
ruf, um die Berfhanzungen zu gewinnen und fich dort zu 
ſammeln. Für die Kaiferlihen kam es darauf an, fich des Po: 
Thores zu bemächtigen, die Franzoſen aus dem Brüdenkopf 
jenfeit8 ded Po zu vertreiben, und den Prinzen von Vaude: 
mont mit feinen dreitaufend Mann an fi zu zieben. ber 
während Scherzer in den Straßen feftgebalten wurde, hatten 
zwei irländifche Negimenter, die ganz nahe am Po-Thore ihre 
Quartiere batten, Zeit gehabt, fih zu formiren und auf ben 
Grafen Mercy, der fih bereitd am Thore feftgefezt, mit 
Uebermadht los zu geben, So tapfer Mercy den einmal 
eingenommenen Poften vertheidigte, fo zwang ihn doch bie 
Menge der Gegner fünfzig Schritt zurückzuweichen, und bie 
beiden Regimenter fezten fih im Thore. Die Führer der: 
felben, Praslin und Mahoni, und die Bataillone felbft 
mwetteiferten in der Vertheidigung des wichtigen Thored. Mercy 
wurde zwar bedeutend verflärkt, er griff auf's Neue an, aber 
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die Srländer flanden wie Mauern, fie fahen die geringe 
Zahl der Deutſchen und waren deswegen weder mit Gewalt 
noch durch Borftellungen vom Plabe zu bringen. Eugen 
(biete den Jren Macdonal an feine Landsleute, um fie 
gütlich zu bereden, die Waffen zu fireden, aber Mahoni ließ 
Macdonal gefangen nehmen. Eugen befehligte hierauf den. 
Baron Freiberg, mit einem Küraffierregiment die Iren alle 
niederzuhauen, wenn fie fich nicht ergaben. Diefe empfingen 
die Küraffiere mit ftarfen Salven, Freiberg drang zwar 
durch die erften Glieder ihrer Bataillone durch, mwardı aber 
eingefchloffen. Maboni bot ibm Quartier. „Sft heut ein 
Tag, da man Quartier austheilt? Thut eure Schuldigfeit, 
Schurfen!“ Er rief, bieb einige nieder und ſtürzte unter 
Stihen und Schüffen zufammen. Seine Küraffiere wurden 
zurückgeſchlagen. Praslin und Mahoni erfannten, daß von 
dem Abbruche der Po: Brüde die Rettung Cremona's abhänge, 
wenn es noch zu retten war, Gie zogen augenblidlich die 
Beſahung des Brüdenfopfd an fidy und fledten die Brüde in 
Brand. Zum Unglüd Eugend war Baudemont durd die 
(hlechten Wege in feinem Marſch fo aufgehalten worden, daß 
er erfi anfam, als die ganze Brüde in Flammen fand und 
die brennenden Trümmer Frachend in die Wogen flürzten. 
Eugen ſchickte fogleich den Befehl an VBaudemont, auf 
Fähren oder Flößen das Fußvolf eiligft überſetzen zu laſſen, 
aber es fehlte an Fahrzeugen, dad Fußvolk war noch nicht 
eimmal alles angelangt, und das angelangte abgemattet und faft 
fampfunfäbig. Es war drei Uhr Nachmittagd. Eugen ließ 
durch Läutung der Rathsglocke den Magiftrat der Stadt auf 
das Stadthaus zufammenrufen, um die Bürgerfchaft zu bes 
ſtimmen, fich für ibn zu erklären und am Kampfe wider die 
Franzoſen Theil zu nehmen. Diefe aber wollten, fo lange der 
Sieg ungewiß ſchwankte, der Sache ihren Lauf laffen und 
verfpradhen bloß, die Kaiferlihen, wenn fie völlig von der Stadt 
Meifter feon würden, eben fo wohl aufzunehmen, ald fie zu— 
vor die Franzofen aufgenommen. Eugen verließ das Stadts 
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baus und beftieg mit Commercy den Glockenthurm der Ka— 
thedrale, um den Stand der Dinge von Einem Punkt aus zu 
überfeben. Die Seinen batten außer dem Margaretbentbor 
auch das Mantuanifhe Thor und das Thor de Ogni Santi 
im Befis, noch waren fie Meifter der Haupt: Plähe und Straßen, 
der Hauptwache, ded Stadthaufes, der Hauptkirche, aber 
er. fah, daß fie auf allen Seiten anfingen, fchwächer zu wer: 
den. Noch hatten die Feinde den einen Theil der Stadt und 
die Citadelle in ihrer Gewalt, fie waren an Zahl den Deutfchen 
um dad Doppelte überlegen und fonnten aus den benachbarten 
Plägen in furzer Zeit zehn bis zwanzig Bataillone an fic 
zieben. Seine Leute waren faft alle fhon fieben bis acht mal 
im Gefecht gewefen, der eilfftündige Kampf und der vorber: 
gebende lange und fihmwierige Marfch hatte fie ganz abgemattet, 
ed mangelte an Lebensmitteln und Schießbedarf. Er beichlog 
‚von da an den Rüdzug. Zwar lieg in diefem Augenblid der 
Graf Thaun melden, daß er mit dem Reſte des Fußvolks 
- jenfeitd ded Po angekommen und bereitd auf einigen Fahr: 
zeugen überzufeben angefangen babe, aber Eugen fab, daß 
ed jezt zu fpät war, er gab den Befehl zum Rückzug. Es 
war fhon Nacht, ald er angetreten wurde, Ginige Schma: 
dronen Franzoſen machten noch einen Angriff, wurden aber 
mit Nachdrud zurüdgewiefen. Bon da rubte dad Gefecht, 
denn Revel hatte fih mit dem größten Theile der Kranzofen 
in Eile in die Citadelle zurückgezogen. Mahoni bielt 
fi. in den Verſchanzungen ftil. Erft als e8 tiefe Nacht mar, 
ritt Maboni in die Stadt, um Erfundigungen einzuzieben. 
Kein Deutfcher war ınebr in den Straßen. Maboni bradte 
die frobe Nachricht zurüd, aber weder Revel, noch die ba 
ihm, wollten ihm glauben. Der Morgen erft überzeugte fie ). 


”) Memoires de St. Simon, T. III. p. 270 — 279. Eugen? — 
Bd. 11. S. 100 — 134. Du Mont ene Feldſchlachten, S. 63 — 65. 
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Eugen war mit allen Gefangenen in fehönfter Ordnung 
durch dad Thor wieder binausgezogen, durch das er einge= 
drungen war. Achtzig Offiziere und vierhundert Gemeine, fieben 
Standarten, viele hundert Pferde führte er ald Siegedzeichen mit 
fich hinweg. Die Hälfte der franzöftfchen Befabung, darunter viele 
Dffiziere, waren nach franzöfifchen Berichten gefallen, noch mehr 
verwundet. Unter den Gefangenen war auch der Marquis von 
Srenan. Tödtlich verwundet, ließ er dem Marfchall Billeroy 
über feine Öefangenfchaft fondoliren. „Wäre ich an feiner Stelle!” 
rief Villeroy fhmerzlih. Ermünfchte fih den Tod, dem jener 
bald darauf erlag. Villeroy dachte an die Parifer Damen, Am 
legten Abend, ehe er Verfailles verlaffen, hatte er ander Füniglichen 
Tafel als Stern der ſchönſten Hoffnungen geftrablt. Die ganze Tafel 
hatte ihn mit Beifall überfchüttet, nur der Herzog von Duras hatte 
ibn troden bei'm Arın genommen und lachend gefagt: „Marfchall, 
alle Welt becomplimentirt Sie über Ihren Gang nad) Stalten, ich 
aber warte, bis Sie wiederfommen, um Ihnen mein Compliment zu 
machen *°).” Daran dachte jezgt Villeroy. Der Wip und die 
Satyre ſäumten audy nicht, fihb an ibn zu machen. Dan 
fagte in Parıd, er ſey bloß wegen eined Balles und der 
fhönen Damen nach Eremona gefoinmen, und er wiffe beifer 
mit Puder ald mit Pulver umzugehen; Eugen hätte der 
Krone Frankreich feinen größern Dienft thun Fünnen, als daß 
er fie von einem Feldherrn diefer Art befreite. Aber die Frau 
von Maintenon entzog ibrem Liebling ‚auch im Unglüd ihre 
Gunft nicht, und beftinunte den König, daß er dem gefangenen 
Marfhall in das Schloß Ambras bei Jusbrud, wohin Eur 
gen ihn bringen ließ, ein febr gnädiges Beileidsſchreiben 
fhiete. Hier faß er in deinfelben Zimmer, wo einft der nicht min— 
der galante König Franz. gefangen ſaß, und hatte ungeflörte 
Mufe, feine Hoffnungen und Prablereien einerfeitd, und Eugens 
Feldherrngenie andererfeits, in Betrachtung zu ziehen '°®). 
——— | 
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Eugen hatte, ald er die Seinen zäblte, 811 Todte, 
Derwundete und Gefangene verloren, unter den Todten jedoch 
audgezeichnete Oberoffiziere; den Feldmarſchall Dietrid 
ftein, den Grafen Leiningen und den tapfern Freiberg, 
unter den Gefangenen den gefährlih verwundeten Grafen 
Mercy und den Srländer Macdonal. Aber war auch Ere 
mona nicht behauptet worden, fo waren die Vortheile diefes küb— 
nen Streiched für die Kaiferlihen doch fehr bedeutend. Um ihren 
Verluft in Eremona zu erfehen, waren die Franzoſen gendthigt, 
aus allen Pläpen am Dglio die Befapungen berauszuzieben, 
fo eilig, daß fie die Vorräthe zurüdliegen, und dad ganze 
Gebiet von Parma räumten, während Eugen alle diefe ver: 
laffenen Poften befezte '). In ganz Europa lachte ınan darüber, 
daß es Eugen gelungen war, den erften Heerführer der 
Franzoſen in einer der fefteften und am ftärfften befezten 
Städte mitten aus feinen Truppen heraus wegzuführen. Nur 
die geiftlihen Herren zu Wien, die Jefuiten, waren nicht gut 
auf ihn zu fprechen, daß er den militärifchen Garneval in 
Italien früher, ald fie zu Wien daran dachten, angefangen ?), 
und flatt dag man daraud zu Wien gelernt hätte, Eugen 
fo viel Verſtärkung zu fenden, daß er in kurzer Zeit ganz 
Stalien von Franzoſen gefäubert hätte, wurde ihm fo mitge— 
fpielt, daß er zu dem Ausruf gezwungen wurde: „Wa muß 
man fih nicht alles gefallen laffen, um den Fortgang der all: 
gemeinen Sache und das Befte ded Vaterlandes nicht noch 
mehr zu kränken!“ Gr befchwerte fich über das unedle Bes 
tragen der Minifter gegen ihn, bei dem Kaifer, aber dieſer 
lächelte gleichgültig über die Intriguen derfelben ’). 

Während Eugen noch immer feinen Mann Verſtärkung 
erbielt, fandte Ludwig XIV. abermald 25,000 Mann frifcher 
Truppen nah Stalien, und mit ihnen an Billerons Statt 
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den Herzog von Bendome. Schon im Merz Iandeten diefe 
bei Genua. Bendomes erfte Sorge war, Eremona beffer 
zu verwahren, damit nicht auch er daraud geholt würde. 
Seine Völfer bauten auf dem Marfche wie die Tartaren mit 
Kirchen und Frauen, daß die Bauern aufftanden, hunderte 
von Frangofen erfchlugen und nur mit Macht gedämpft 
werden fonnten. Zweimal verfuchte er vergebens, dad von 
Eugen eingefchloffene Mantia zu entfegen. Eugen dadıte 
ihm das Schidfal Billeroyd zu. Vendome batte auf 
Kanonenfchußmeite von dem Kaiferlichen Lager das feine ge: 
fhlagen. Eugen ließ 15 Schiffe aus dem Po in die Foffa 
Mantuana bringen und diefelben von 300 Freiwilligen unter 
feinem Adjutanten Daviıa befteigen. In der Stille der Nacht 
gleiteten fie den See hinauf dem feindlichen Zager zu. Davia 
flieg mit wenigen and Sand. Gegen die feindlihe Schild» 
wache, die ihn anrief, ftellte er fih, als brachte er einige 
Kranke von Mantua. Er war faum noch adtzig Schritte 
vom Quartiere ded Herzogd von Bendome, und im Begriff, mit 
Gewalt einzubrechen und ihn herauszuholen; aber durch den Schuß 
einer Schildwache, die nicht fhnell genug zum Schweigen gebracht 
werden fonnte, wurden die in den Schiffen Zurückgelaſſenen allar» 
mirt und gaben eine ganze Salve, dadurd ward das franzöjiche 
Lager rege und Davia mußte glig den See binabrudern. 
Als die Nachricht von dieſem Anfhlag Eugend nah Wien 
fam, durch welchen beinahe Bendome für Billeroys Ge 
felfhaft gemonnen morden wäre, fagte feherzend eine Dame 
bei Hof: „Wer bätte geglaubt, dag Prinz Eugen ein folder 
Generaldieb wäre*).” Eugen ängftigte Mantua ununter« 
brochen fort, im Angeficht der großen franzdjifhen Armee. 
Vendome war ein alter, bochgeachteter Feldherr, aber ihm 
waren die Hände gebunden, ‚er durfte fein Treffen wagen, um 
nicht Die L2orbeere, an deren Gewinn bei der zweifachen Uebers 
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legenbeit des franzöſiſchen Heeres Niemand am Verſailler 
Hofe zweifelte, dem neuen Könige von Spanien vorweg zu 
nehmen). 

Philipp V. war bereits unterwegs. Um den Krieg in 
Italien zu beendigen, hatte er Spanien verlaſſen. In Spa— 
nien hatten ſich die Dinge indeſſen nicht auf's Wobltbä> 
tigfte geftaltet. Portocarrero, der Präfident von Caſtilien, 
Arias, und Harcourt, der wieder ald Gefandter in Ma— 
drid mar, bildeten zuerft den alleinigen Kabinetsratb des 
Königs, und alles ging nad) Ludwigs XIV. Willführ. Das 
fpanifche und das franzdfifche Kabinet war eigentlich nur eines; 
denn Portocarrero glaubte nur durch den König von Frank: 
reich in feiner Stelle fih feft, und fo diente er diefem un: 
bedingt, Deftreichd Anhänger verfolgte er graufam. ntfer: 
nung vom Hofe, jedes Zeichen der Trauer oder des Mißver— 
qnügens, jede Bitte um Entlaffung aus den Foniglichen Diens 
ften betrachtete er ald Berrath,. Niemand wagte dem verftor: 
benen König einen Seufzer zu weiben, oder feinen Namen zu 
nennen. Diefe Tyrannei mebrte die Sehnfucht und die Ans 
bänglichfeit für Deftreich. Viele Beargwohnte und Verfolgte 
faben Feine Sicherheit für fich, al8 im Sturze der jebigen Re: 
gierung. Es bildete fih ein geheimes Einverftändnig für 
Deftreih, das fih von Tag zu Tag mehr durch's ganze Land 
verzweigte. Unzeitig vorgenommene Berbefferungen im Staatt: 
haushalte fteigerten. dad Mißvergnügen, Der Kardinal glaubte, 
ed fen alles getban, wenn er dem Föniglihen Schape jährlich 
ein paarmal bunderttaufend Thaler erfpare, er ſchaffte mit einem 
Federſtrich alle überzähligen Beamten ab, und ſtürzte dadurch eine 
Menge Familien in die traurigſte Lage. So wuchſen des Kö— 
nigs Feinde. Philipp V., ein Fürſt, ſelbſt im Mannesalter 
von mehr als geringer Urtheilskraft, war um dieſe Zeit noch 
ganz ohne eigene Einſicht und eigenen Willen: ein Ballſpieh, 
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ein Maillefpiel, eine Hafenjagd machten ihn glüdlih. Lud— 
wig XIV. fand ed angenehm, dag Portocarrero die ſpani— 
fhen Großen demütbigte, diefe die Ausübung der. monarchiſchen 
Gewalt hemmenden Göpen des Reichs. Ludwig XIV. hatte 
ed angeordnet, daß auffer dem Marquis Louville, feinem ebe: 
maligen Hofmeifter, Fein Franzoſe den König über die Pyre— 
näen begleiten durfte. Der König follte ganz fpanifcd werden. 
Er ward ed auch in der Art, daß er alle mechanifche Fröms 
migfeit der Spanier und alle Trägbeit derfelben annahm. Nichts 
gefchab, aller mitgegebenen Inftruftionen des franzdfifchen Ho— 
fes ungeachtet, ald dag Louville über die fpanifche Natio— 
nalität, über Hof und Verfaſſung franzöfifhe Witze machte, 
und der König und fein Kabinet einige Intriguen der vers 
wittweten Königin und ihrer Hofdamen befriegten, und doc) 
wäre im ganzen Reiche fo viel zu thun gewefen. In den lezten 
Jahren Karls II. fhon gab es eigentlich Feine fpanifche Armee 
mehr. Jeder Soldat, felbft in der Föniglichen Leibgarde, mußte, 
wenn er nicht verhungern wollte, fogar im Dienft fchneidern, 
fhuftern oder fonft handmwerfen. Die Ruhe der ungebeuern 
Hauptftadt zu beſchützen, follten 700 Dragoner unter dem 
Prinzen von Darmftadt binreihen, und felbft König Karl 
mar zulezt Öfterd auf den Straßen ungeftraft vom Pöbel vers 
böbnt worden. PhilippV. und feine Rathgebet verfäumten 
völlig, dem wehrlofen Zuftand des Reiches abzırhelfen. Die 
Feftungen in Andalufien, Balenzia und Eatalonien, die Schlüffel 
des Neiches, ja alle feften Pläge waren verfallen, und von 
Rofes bis Cadix fand fich nicht ein Schloß, nit ein Wall 
mit einer Befapung oder einer brauchbaren Kanene. leid) 
vernachläßigt waren die Seehafen in Biskaya umd Gallizien. 
In den Magazinen, Arfenalen und Werkftätten fehlte alles 
das, was darin ſeyn ſollte. Das Reich, deſſen Flotten einft 
die Meere der alten und neuen Welt beberrfiht hatten, befaß 
jezt Peine andern Schiffe mehr als Handelsſchiffe nah Indien. Der 
Schiffbau war wie vergeffen, feh8 Galeeren, die halb verfault 
bei Karthagena lagen, und dreizehn andere, wovon fieben 
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in Stalien gekauft worden waren, bildeten Spaniend ganze 
Kriegsmacht zur See. Auſſer den Milizen, die aud Ackers— 
leuten, Hirten und Handwerksleuten beftanden und deren 
ganzes Kriegerifches darauf hinaus fam, dag man ihnen die 
Derbindlichkeit aufgelegt hatte, eine Flinte im Haufe zu bals 
ten, waren im ganzen Königreih Neapel faum ſechs vollftänt= 
dige Compagnieen Soldaten, in Sizilien 500, in Sardinien 
faum 200 Mann, die Krieg und Kriegdzucht längft vergeifen 
batten. Auf den Infeln waren noch weniger, in Indien auch 
nicht ein einziger Mann, In Flandern flanden 8000, im 
Mailand 6000, und die ganze Landmacht der ungebeuern 
Monarchie überflieg nicht 20,000 Mann. Bei all dein war 
der Hof zu Madrid in glüdlichfter Sorglofigfeit. Das wirflich 
Unglaubliche der Lage des Reiches bemirfte, daß die gebeimen 
Berichte der Mißvergnügten, welche fie an die großen Höfe 
abfandten, dort feinen Glauben fanden. Die Generalftaaten 
fandten einen eigenen geheimen Agenten, um ſich von der 
Wahrbeit der gegebenen Nachrichten zu verfihern. Zu feinem 
größten Erftaunen fand Ddiefer alle fo, mie es gefchrieben 
worden war. Der geftürzte Admiral von Kaftilien unterrichtete 
ibn von allen Schwähen und Angrifföpunften des Neiches, 
und übergab ihm eine genaue Karte dejfelben. Der Agent 
fihenfte den Admiral dagegen eine Repetirubr mit den Wor— 
ten: „Denken Sie an mid, wenn die Uhr ſchlägt.“ Die gebeime 
Verſchwoͤrung batte fidy gebildet. Der König aber dachte nicht 
daran, er dachte nur an feine Hochzeit. Während er feiner 
Braut, der zweiten Tochter des Herzogd von Savoyen, an die 
Grenzen des Reichs entgegenreiste,. übertrug er dem Kardinal 
in Madrid die Regierung mit audgedebntefter Gemalt. Den 
Adel, die Gerichtöhöfe, das ganze Volk erbitterte dieß, daß 
ber barte, finftere, unverföhnlihe Kardinal, der felbft nur ein 
Werkzeug feines Sefretärd Urraca war, ihr Herr ſeyn ſollte. 
Bei ihm Gehör zu finden, war faft unmöglich, und ertheilte er 
Jemand Gehör, fo gefchah es gleihfam nur im Laufen, und 
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über die umerbeblichften Dinge fragte er zuvor in Paris um 
Rath an, daß jahrelang nichts entfchieden wurde. 

Die junge Königin war faft noch ein Kind, fie and im 
vierzebnten Jahre. Die Wahl ihrer Oberhofineifterin war eine 
neue Beleidigung für den fpanifchen Adel. Portocarrero 
behauptete, wenn eine Spanierin, durch Geburt fhon hoch ge: 
ftellt, den an die Stelle einer Oberbofmeifterin gefnüpften Eins 
flug erbielte, fo wäre bei der großen Jugend des Königs und 
der Königin zu fürchten, daß fie alle Gunftbezeugungen, Ehrens 
ftelen und Aemter ihren Verwandten und Freunden zumendete, 
und meil die Dberhofmeifterin von allen Kabinetöbefchlüffen 
unterrichtet wäre, fein Staatögeheimniß ficher und geheim 
bliebe. Eine Spanierin, mit dem wichtigen Geſchäfte beaufs 
tragt, eine junge Königin zu bilden und zu leiten, könnte diefe 
ſchlau und argliftig genug unterweifen, und ihr Grundfähe 
aneignen, welche dein Stolze, der Hab» und Herrſchſucht der 
fpanifchen Großen günftig wären. Das ficherfte Mittel, diefen 
Uebeln vorzubeugen, fey, daß der König von Franfreich eine 
franzöfifhe Dame wähle, die ohne Familie und ohne Berbins 
dungen ınit den Großen wäre, und eine fo erbabene Stelle 
würdig begleiten könnte). Ludwig XIV. wäblte die Prins 
zeffin Orfini, eine Franzöſin von Geburt, durch ihren vers 
fiorbenen Gemabl, den Herzog Bracciano, einen Granden 
von Spanien und Oberhaupt der römiihen Familie Orfini, 
Spanierin und Stalienerin zugleih. Sie war längft über die 
Jahre der Jugend hinaus, fihon dem Alter nahe, aber fehr 
intereffant durch glänzenden Geiſt, einnebmendes Betragen, leb— 
bafte Unterhaltung, und felbft ihre Förperlihen Reize waren 
noch nicht erlofchen. Sie war in alle Ränfe des römifchen 
Hofes eingeweiht, an welchem fie vergnügt und hochgeſchäzt 
lebte. Ohne Luft, ein neued Glück zu verfuchen, lehnte fie die 
ihr zugedachte Würde von fih ab, und erft durch einen Befehl 
des Königs von Frankreich, der inden verbindlichften Ausdrüden 
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abgefaßt mar, ließ fie fih zur Annahme beflimmen. Porto 
carrero jedoch hatte durch feinen Vorfchlag, der Feine andere 
Duelle hatte, als. die Eiferfucht auf feinen alleinigen Einfluß, 
alle hoben Damen Spaniens, alle Granden, die ganze Nation 
erbittert, Schon in Figueras, an der Grenze von Frankreich, 
wirrden von der jungen Königin ihre piemontefifchen Hofdamen 
aetrennt, man fürchtete eine zweite Gräfin Berlepfch unter 
ihnen, und fie ſah fich plöslih von fteifen, hochmüthigen Spa: 
nierinnen umgeben. Dieſe, eiferfüchtig wachend über ihre fpa= 
nifche Etikette, veranlaßten fihon bei'm erften Mahle, das die 
reigende junge Fürftin, an alle Freiheit und Heiterfeit italies 
niſcher und franzöfificher Sitte gewöhnt, auf fpanifchem Boden 
einnahm, einen Sfandal. Die Königin meinte, und wollte in 
ihre Heimath zurückkehren. Es Foftete viele Mühe, bis man 
fie überredete, Königin von Spanien bleiben zu wollen. Des 
Königs Hofmeifter, Louville, binterbrachte Ludwig XIV. das 
ganze ehliche Verhältniß der beiden jungen Majeſtäten, das 
noch gar nicht recht barmonifch eingriff, und dieſer fand «8 
für gut, dag Philipp V. eine Zeitlang reife”). Der junge 
König glaubte, daß e8 nur an feiner Gegenwart in Italien 
feble. So ließ man ibn ſich einfchiffen, und nachdem er in 
Sicilien und Neapel die Huldigung eingenommen batte, eilte 
er nah DOberitalien. Schon von Neapel aus batte er an den 
Marfhall Vendome aefhrieben: „Ih fage es Ihnen, daß Sie 
den Feind vor meiner Anfunft nicht fihlagen. Sch erlaube 
Ihnen Mantuag zu’ Hilfe zu fommen, doch bleiben Sie davor 
fi:ben und warten Sie mit dem Uebrigen auf mich. Nichts 
fann ihnen die gute Meinung, die ich von Ihnen babe und 
meine Gnade mehr fichern, ald wenn Sie Sorge tragen, daß 
Sie während meiner Abweſenheit nichts Eutſcheidendes unter⸗ 
nehmen“).“ 
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In Aleffandria. befuchte den jungen König fein Schwiegers 
vater, der Herzog von Savoyen. Die Eitelfeit und Geiftlofig- 
feit Philipps lieg fich von feinem Hofmeifter Louville und 
einigen Spaniern .bereden, ein Ceremoniel zu beobadten, das 
die Fönigliche Hobeit feines Schwiegervater tief kränkte. Das 
erfte Mal fezte fih Viktor Aınadeud vertraulich zu feinem 
Schwiegerfohn. Dagegen brachte Louville eine lange Ab» 
bandlung aus den Annalen der Ceremonialgefchichte, wie es 
von Heinrich IV. und andern gehalten worden, zu Papier 
und. vor den König. Bei dem zweiten Befuche hieß der 
König den Herzog nicht fißen, und diefer ſah, daß nur Ein 
Lebnſtuhl im Gemach war, für den König. Er ging nad) 
furgen Komplimenten. Bald darauf befuchte ihn der König. 
Viktor Amadend zeigte ſich ehrfurchtsvoll und ſehr abge: 
meſſen, und bei'm Abfchied entfchuldigte er fich bei dein Könige, 
daß er nicht im Stande fen, "wie er vorgehabt, den Feldzug 
mitzumachen, ja daß er. nicht einmal fo viele Truppen in's 
Geld ſtellen könne, als im vorigen Jahre. Solche Folgen hatte 
ein Lehnſtuhl fchon jezt, noch größer waren die fpäteren °). 

Die vereinigte fpanifichefranzöfifche Armee in Oberitalien 
zählte achtztgtaufend Mann. 55,000 führte Bendome, 20,000 
der Prinz von Baudemont, 25,000 waren ald Beſahungen 
in den feften Plätzen zerfireut '%). Eugen hatte ed mit allen 
kiven und feiner Freunde Bemühungen am Wiener Hofe zu 
nichts weiter bringen fünnen, ald daß er der großen franzds 
fihen Armee gegenüber 50,000 Mann unter fein Kommando 
erbielt. Selbft die feindlichen Berichte geben. feine Streits 
fräfte um feinen Mann böber an. Von diefen: 50,000 lagen 
6000 in feften Pläpen: fo hatte er nur über 24,000 zur 
Schlacht zu verfügen. Spanien, Frankreich, Italien zweifelten 
nicht am feinem Unterliegen, und Philipp V. konnte es kaum 
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erwarten, den Lorbeer Eugen, der an fo viele Türfenfchlac: 
ten und Kämpfe in Stalien erinnerte, von ded Helden Scheitel 
zu nehmen und fich felbft in die jugendlichen Locken zu win« 
den. In diefem Borgefühl batte er Neapel, Mailand, Eres 
mona und andere italienifche Städte ganz wie ein alter Triumpha— 
tor durchzogen, und den erft zukünftigen Sieg zum Voraus 
genoffen. Da alle Welt e8 für unmöglich bielt, dag Eugen 
gegen eine fo unverhältnigmäßige Uebermacht fi werde bis 
baupten fünnen, fo ift es dem jungen Fürften nicht zu verar— 
gen, dag auch er am diefe Unmöglichkeit glaubte, und eber ifl 
an ihm zu rühmen, daß er die Feldberrngröße feines Gegners 
zu ſchätzen wußte. Ein Untergeneral Eugens, Bidconti, 
deefte Santa Vittoria mit drei Regimentern Reiterei. Wäb: 
rend diefe mitten im Spiel und fröhlichen Gelag waren, über 
fiel fie Bendome und. König Philipp mit 15,000 Mann. 
Die Pferde der Kaiferlichen liefen auf der Weide, diefe fonnten 
fauın darauf kommen, doch vertheidigten Visconti und die 
Seinigen fih mutbig und tapfer. Erft als fie fih von allen 
Seiten angefallen ſahen, flohen fie, um. nicht "gefangen zu wer: 
den. Aber alles Gepäd der drei Regimenter, zehn Standar: 
ten gingen verloren und 1000 Todte und Gefangene. Die 
Franzoſen überboben fi dieſes Vortbeild fo fehr, dag fie 
darin den Anfang des gänzlichen Untergangs Eugens faben, 
und Philipp V. mit dem ganzen Heere bis Teſta vorrüdt, 
um über Eugen berzufallen. Doc bier angelangt, überfum 
ibn vor Eugend Genie eine folhe Ehrfurcht, daß er fih 
nicht getraute, jezt fehon mit diefem berühmten Gegner emt 
Shlaht zu fuchen, ungeachtet dieſer kaum 20,000, er feltil 
aber 35,000 Mann bei fich batte. 

Er entſchloß fih, die Verftärfung von 12,000 Mann, die 
VBaudemont der Bater fohite, abzuwarten. In Luzzara, 
einem Eleinen feften Plage, hatte Eugen feine Magazıne von 
?ebensmitteln und Kriegöbedürfniffen. Diefes Plapes ſich zu 
bemächtigen, brachen Philipp und Bendome in der Nacht 
auf den 15. Auguft von Tefta auf. Sobald Eugen Kund 
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(haft davon erbielt, war fein Entfchluß gefaßt. Es gebdrte 
water. feine Kriegsmaximen, immer die Feinde, wo cd möglich 
war, felbft anzugreifen, mochte er auch noch fo ſchwach feyn. 
Er zog in der Hoffnung, die Franzofen auf dem Marfche zu 
überrafchen, noch ebe fie fih mit Baudemont vereinigt hätten; 
nach Luzzara ihnen entgegen, nachdem er aud Berfello 2000 
Dann an ſich gezogen hatte. Eugen -überrafchte die Franz 
zofen wirklich, doc hatte ſich die Verftärfung von Baudes 
mont bereitd mit ihnen vereinigt. Die Franzofen hatten 
feine Abnung von Eugens Anmarfch, im Gegentheil ſchmei⸗ 
heiten fie fi, ihn zu überfallen. Sie glaubten ihn noch ganz 
eubig in feinen Werfchanzungen- Kurz vor Tagedanbrudy 
ftießgen ihre Borbaufen auf die zum Kundfchaften ausgeſchickten 
Kaiferliben.. Die Kaiferlichen ‚fielen über - die. in großer 
Unordnung Einherziehenden jählings ber und bradten fie fo in 
Verwirrung, daß fie fih ſchleunigſt auf die Hauptarmee zu: 
rückzogen. Dendome batte noch feinen Befehl gegeben, Feine 
Anordnung zur Schladht gemacht, jezt erft that er dad Nöthige. 
Eugen fhloß aus dem Auftritt mit dem Vorhaufen auf den 
Zuftand der Feinde und verdoppelte feinen Marfh. Bon Ans 
fang an war er in Schlachtordnung gezogen. Nachmittag vor 
drei Uhr traf fein erſtes Treffen eine Feine halbe Stunde von 
Luzzara ein, im Angefiht des Feinded, Eugen refognodcirte 
fogleich deifen Stellung. Derfelbe ftand vor Luzzara in Schlacht» 
ordnung, fein linker Flügel flieg an den Po, der rechte an einige 
vor Luzzara liegende Eaffinen. Der große Damm des Po theilte 
fih in zwei Theile, auf eine zur Vertheidigung ſehr vortheils 
bafte Art. Auf demfelben hatte Bendome eine Batterie 
angelegt, welche dad ganze Feld auf beiden Seiten beftrich. 
Die linfe Seite wurde überdieg von einer Fleinen Höbe und 
einem Gebölz bedeckt, deffen Päffe mit umgebauenen Bäumen ver: 
legt waren. Die rechte Seite war durch verfchiedene Grä— 
ben, die fich zufällig dafelbft fanden, durchichnitten. Die 
Feinde machten mit ihrer ganzen Armee eine Linie. Diefe 
Schlachtordnung und die Befchaffenheit ded Terraind nösbigten 
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Eugen, feine Schlachtordnung völlig zu Andern. Seine Völ— 
Ber waren durch den langen Marfch zu fehr ermüdet, um ſchnell 
anrücen zu fönnen, erft um balb fünf Ubr waren alle Ba— 
taillone und Eskadronen angelangt, 53 Bataillone und 101 

Eskadron ſtark war die feindliche‘ Armee, 54 Bataillone und 
75 Cöfadronen: die fatferliche. Eommercy und Baude 
mont befehligten: den rechten Flügel, Stabremberg und 
Trautmannsdorf den linken, Eugen war Überall wo feine 
Gegenwart am nöthigften war. Um:'5 Uhr- gab er- durch zwei 
Kanonenſchüſſe das Zeichen zur Schladht. Aber eine ganze 
Stunde lang war e8 nur ein gegenfeitiged Spielen des groben 
Geſchützes. Die Feinde, troß ihrer Ueberzahl, gingen nicht aus 
ihren Berfchanzumgen heraus. -Engen entfchloß fich um 6 Ubr, 
fie darin anzugreifen. Der:rechte Flügel tbat einen -fo lebhaften 
Anfall, daß die erften Glieder der Franzoſen zurücdwichen, fo 
groß die Terrainfchwierigfeiten für die Angreifenden waren. 
Aber diefer erfie Angriff koſtete Eugen den tapferften feiner 
Helden.. Von. mebreren Kugeln durchſchoſſen, fant Com: 
mercy. Bei feinen: Truppen, die ihn fehr geliebt, ging die 
augenblidlibe Beftürzung Über den Fall des Führerd in Wuth 
über, ihm zu rächen, Auf die erfte Kunde jagte Eugen beran, 
um dem Better, dem Waffenbruder, dem trauteften Freunde, 
den er fo fehr geliebt, beizufteben, aber der Heldengeift batte 
den Körper fchon verlaffen. Als Eugen den Fremd fab, bin: 
gefiredt in feinem Blute, gedachte er des Wablſpruchs deifel: 
ben: „Ich glaube, dag man mit dem Leben nicht zufrieden ift, 
wenn’ man über den Tod unzufrieden fenn wollte.“ Der Herr 
bat «8 getban, ſprach Eugen ergeben, und, während er bie 
Thränen nicht befiegen Fonnte, gab er Befehl für den Leichnam 
des Gefallenen, und fprengte in die Schlacht zurüd. Der 
zweite Angriff folgte, dann ein dritter, endlich ein vierter. 
Einer fo anhaltenden Tapferfeit fonnten die feindlichen Regi— 
menter nicht widerfteben, ihr Mittelpunft batte bereits ſchreck— 
lich gelitten, fie wichen auf taufend Schritte zurück. Der linke 
Faiferliche Flügel wurde dagegen anfangs durch das furchtbare 
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Feuer des Feindes aufgehalten und ſelbſt in Unordnung ges 
bracht. Der Prinz von Lichtenftein wurde fünfmal verwundet, 
Trautmannddorf, der General. der Reiterei, mußte ſich aus 
der Schlacht megtragen laſſen. Schon waren viele Offiziere 
getödtet oder verwundet, und an einem Drte brachen die Feinde 
durch die Linien der Kaiferlihen bindurh. Eugen fab fi 
gendthigt, alle feine Erfahrung und Tapferkeit aufzubieten; 
Der junge Prinz Baudemont warf die Durchgebrochenen mit 
feinen Schwadronen mit Sturmwindögewalt zurüd. ‚Eugen 
ließ die erfien Glieder der Bataillone ſich fo eng ald nur mög» 
lich zufammenfchliegen, die lezten lieder dagegen fechtend. fich 
auf eine Feine Anhöhe zurüdzieben, und fi mit den. Schma= 
dronen auf der rechten Seite vereinigen, fo daß fie auf diefer 
Seite und um Mittelpunkt nur Ein Corps ausmachten, dann 
ftürgte en fich plöhlich, faft mit..feiner ganzen Macht, auf den 
linken Flügel der Feinde, der durch einen Abichnitt von dem 
Mittelpunfte getrennt fland, und vor dem gewaltigen, uners 
warteten Stoß, zurüdwid. Die Franzofen litten ungemein 
viel, ehe ihnen Bendome zu Hilfe eilen fonnte. Bendome 
felbft, der tapferfte unter den Seinen, fiel mit feinem Mittels 
punft den Kaiferlichen in die Seite. Der Kampf ward heißer. 
Bon mehreren faiferlihen Bataillonen waren alle Offiziere 
todtgefchoiten, allein die Gemeinen traten hervor, und erfezten 
ohne alle Erinherung die Offiziere im Commando, und es com⸗ 
mandirten Gefreite fo gut ald immer fonft ein Oberft: in den 
Regimentern waren viele, die im Kriegsdienft grau geworben, 
und, obgleich Gemeine, die Erfabrenbeit von Offizieren hatten. 
Trotz des anhaltenden Feuers, womit die Feinde, an Leuten 
und Geſchütz überlegen, die Kaiferlichen beftürmten, und das 
die alteften Soldaten fo fchredlich nie gefeben hatten, gelang 
e8 Eugen, auch bier die Feinde auf zweitaufend Schritte zu: 
ru zu werfen. Die erften Schatten der Nacht machten dem 
Gefechte neh fein Ende. Eugen bebauptite die Wahlftatt. 
Nachdem die völlige Naht den Kampf zur Ruhe gebracht, blieb 
Eugen die ganze Nacht noch in Schlachtordnung fteben, im 
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Glauben, daß die Schlaht mit Tagesanbruch fich erneuern 
‚werde. Aber am andern Morgen fab er, daß die Feinde 
fih die Nacht hindurch bis an die Zähne vergraben hatten, und 
nicht obne die ‘größte Gefahr angegriffen werden Fonnten ‘'). 
Er hatte die Richtung feiner Artillerie fo günftig verändert, 
dag er niit großer Befchwerde der Feinde das feindliche Lager 
befhoß. Nah franzöfifhen Berichten war König Philipp 
nur ınit Gewalt von den gefährlichftien Stellen der Schlacht 
wegzuführen gemwefen, nach anderen befand er ſich während des 
ganzen Kampfes in einem naben Schloß, und ſah mit Ber 
wunderung zu, wie der Feine, Faiferliche Haufen feine wnüber: 
windliche Armee zu Paaren trieb. Während Eugen noch auf 
dem Sclachtfelde ftand, auf welchem die Feinde viele Zelte, 
Proviant, Munition und Schanzzeug zurüdgelaffen hatten, und 
dad Tedeum für den Sieg fingen ließ, welchen 23,400 Streiter 
gegen 53,000 erfochten hatten, flimmten auch die Franzofen, 
ihrerfeitd die Ehre des Sieges ſich zufchreibend, aller Orten 
das Tedeum an, und verfündigten den Sieg. „Wenn dieß ihr 
einziger Troft ift für die verlorene Schlacht,” fagte Eugen, 
„fo gönne ich e8 ihnen. Man muß fie auch ein wenig ſchreien 
laffen, wie der Wirth feine Gäfte, wenn fie einmal die Zeche 
bezahlt haben '?).” Nur König Philipp lieg Fein Siegesfeſt 
zu Madrid feiern, er wußte, wie Bendome, daß menig Ur 
fabe zum Triumpbiren war. Denn das franzöftiche Heer war 
durch die verlorene Schlacht fo geſchwächt, daß Bendome auch 
die lezten 8000 Mann unter dem alten Baudemont eiligſt an 
-fih 309. Doch ging Lu zzar a, da es hinter den nad) der Schlacht 
gemachten Verſchanzungen der Franzoſen lag, und von Eugen 
unmöglich entfezt werden Fonnte, an Bendome verloren, auch 
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die Einmahme von Ouaftalla und Borgoforte konute eri nicht 
bindern. Bendome hatte faft alle Garnifonen an füch gezogen, 
und zu Wien ließ man Eupen. vergeblih auf Verftärfungen 
warten, „Wenn Eure Majeftät, fchrieb der Held an den Kais 
fer vierzehn Tage nach der Schlacht, „das Elend, welches. bei 
meiner fiegreichen Armee gegenwärtig berrfiht, ſehen würden, 
fo ftänden Ihnen gewiß wie mir die Thränen in den Augen, 
einer Armee, die mit aufferordentlicher Standhaftigkeit ihr Leben 
für den Dienft Eurer Majeftät in einem Zeitpunkt audfezt, da 
es ihr an Allen aus Mangel des Geldes, felbft an Brod,. fehlt. 
Woher diefe befländigen Gebrechen rühren, will ich nicht bes 
rübren, um die Truppen Eurer Majeftät nicht noch größerem 
und Jängerein Ungemach dadurch auszuſehen.“ Dennoch gelang 
es Eugen, ein Rubin, den ibn felbft die Feinde nicht flreis 
tig machten, fondern bewundernd anerfannten, mit feinem Pleie 
nen Häuflein die faft dreimal fo ftarfe feindliche Arınee bis 
an’8 Ende des Jahres im Shah zu halten, und ſich glorreich 
inJtalien zu behaupten. König Philipp wagte Feine Schlacht 
mehr, aus Furcht des Ausgangs, Eugen, weil er zu ſchwach 
war zum Angriff. Drei Monate Yang beobachteten ihn die 
Franzoſen und Spanier, ohne etwas wider ihn zu unternehmen, 
das zu einer zweiten Schlacht hätte Anlaß geben Fünnen, und 
dann begaben fie fidy zuerft aus dem Felde, in einer dunfeln 
Naht und in einem dien Nebel, damit Eugen nichtd von 
ihrem Marſch vernehbme und fie nicht verfolge, am 4. Nov. 
Und doch hatte Eugen, ald er am 23. Dftober bei Carbonera 
fein Kriegsvolk mufterte, nicht mehr als 19,000 Mann bei 
fih **). Die Ueberrumplung von Mantna mißlang ihm nur, 
weil derjenige, auf den er fie gebaut, ihn betrog. Das Gebeims 
niß wurde den Franzoſen verrathen, und Eugen wäre burch feine 
Kühnheit in die Hände derfelben geführt worden, hätte nicht fein 
Gluͤksſtern ihn durch einen Deferteur gewarnt, der ihm bie 
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Anftalten der Feinde berichtete. Sein Adjutant Davia machte 
dagegen einen der Fühnften. Streifzüge. Mit 600 Reitern in 
einer Uniform, die der eines franzöfifchen Regiments ganz gleich 
war, ftreifte er hinter dem Lager Bendomed vorbei, aus dem 
Parmeſaniſchen bid nach Pavia, und erhob dafelbft Kriegäfteuern, 
fo viel er in der Gefchwindigfeit mitnehmen fonnte, vom Kart: 
bäufer:Klofter. erzwang er eine noch bedeutendere Summe. Er | 
eilte weiter nach. Mailand, bemächtigte fi eines Ihores, das 
eben geöffnet wurde, plünderte einige Häufer in der Nähe der 
felben, und beraubte eine Kaffe mit öffentlichen Geldern. Weil 
ibm aber die Kupfermünzen befchwerlich fielen, fo zerftreute er 
fie auf. den Straßen, ließ fie von Kindern auflefen, und zwang 
fie, auszurufen: Es lebe der Kaifer! Dann ritt er wieder durch 
daB. vorige Thor, das er mit feinen Leuten batte befegen laſ— 
fen, zur Stadt hinaus auf ein Pufifchloß des Statthalterd, mo | 
feine Huſaren fich Juftig machten, und einige NReiterei, welche die | 
Mailänder binausfchieten, zurüdichlugen, dann mit reicher Beute 
zog er fich mitten durch die flreifenden Partheien, die auf ihn 
Jagd machten, glüdlich in's Lager zurüd. 

‚Drei Tage nah demAbmarfch des feindlichen Heeres brad 
auch Eugen mit feinem Lager auf, und nabın bequeme Quar: 
tieresin dem Herzogtum Mirandola und Nieder Modena zwi: 
fchen der Sechia und dem Po, inden er fih durch die Be 
feßung von Dftiglia feine Verbindung mit der Etſch und den 
Kaiferftaaten ficherte. 

Zu gleicher Zeit, während Eugen in Stalien fiegte, batten 
die Seemächte eine Landung in Spanien verfucht, um es für 
ben Erzherzog Karl in Befib zu nehmen. - Wilbelm IH. war, 
zwar unmittelbar vor der fehönften Reife feiner großen Ent: 
mwürfe geftorben, am 8. März 1702, Aber der Tod diefed gro: | 
gen Fürften, über den die Höfe von Verfailles und Madrid 
jubelten, änderte den Gang der Plane, die er angelegt batte, 
nicht. Die Königin Anna, die ihm auf dem Throne folgte, 
ward ganz von der Gräfin von Marlborougb beherrfcht, und 
Marlborough felbft, ihr Gemahl, ein entfchiedener Wbig, 
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mußte es dahin zu bringen, daß faft lauter Whigs in’! Minis 
fterium famen. So nahm nun England, das bisher blos als 
Verbünderer Hollands auftrat, unmittelbar felbft am Kriege 
Theil. Marlborougb und. feine beiden Schwiegerföhne 
Godolpbin und Sunderland, jener als erfter Yord der 
Schapfammer, diefer als Staatöfefretär, führten unumſchraͤnkt 
das Ruder. Marlborough war ſchon als Feldherr für 
den Krieg. Schon Könie Wilbelm hatte nach den Mitthei— 
lungen und Weifungen, welche der Adiniral von Kaflilien über 
die Topographie von Spanien dem bolländifchen Agenten ges 
geben, den Plan zu einer Landung in Spanien entworfen. 
Diefer wurde jezt audgeführt. Sir Georg Rook ftah mit 
150 Segeln, worunter allein 50 Linienfchiffe, als Admiral 
der vereinigten, englifcheholländifchen Flotte in die See. Er 
hatte 14,000 Dann Pandungstruppen an Bord, unter dem 
Dperbefehl des Herzogs von Ormond. Diefe Flotte nabın 
in Riffabon den Prinzen Georg von Darmfladt ein: ihm war 
mit Einftiimmung aller Bundesgenoffen die Leitung des Krieges 
in Spanien anvertraut, tbeild weil er mit deffen DVerbältniffen 
genau befannt mar, tbeild weil man auf die geheimen Verbin- 


dungen großed Gewicht legte, von denen er ſprach '*). 


Prinz Georg von Darmfladt war lange unter Karl. 


‚ Vicefönig von Catalonien geweſen. Als deutfcher Prinz und- 


ald Anverwandter der verwittweten Königin und der Kaiferin, 
war er von der neuen Megierung, aller feiner Bemühungen, 
feine Stellung zu behaupten, ungeachtet, aus feiner Stattbal- 
terfchaft verdrängt worden, fein Nachfolger war ein Bruder 


| Portocarrero’s, unfähig und defpotifch, jäbzornig und geizig. 
| Der Prinz von Darmftadt hatte durch feine Leutfeligfeit, Ge: 


rechtigfeit, gute Verwaltung und Freigebigkeit die Herzen der 
Catalonier fo an fich gefeffelt, daß fie auch ohne einen folchen Nach: 
folger die Abfegung des Prinzen mit Ummutb empfinden mußten. 


Auch ohne Amt wäre der Prinz in Varcellona, wo er biöher 
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refidirte, geblieben, er lebte dafelbft fehr glücklich, denn eine 
fhöne, vornehme Satalonierin feffelte und begünftigte ibn bier, 
aber er wurde gezwungen, Barcellona und Spanien zu ver- 
laffen. Zur Rache, und um bald wieder 'in VBarcellona ſeyn 
zu können, fliftete er vor feinem Abgang eine Verſchwörung. 
Die Satalonier famen feinem Anfchlage willig entgegen. Ehe 
er in die Schaluppe trat, um Spanien zu verlaffen, fagte er 
laut auf dem Damme von Barcelona: „Bald werde ih in 
diefe Stadt mit einem andern Könige zurüd und durch Cata— 
lonien nah Mudrid Fommen '%). Bei feiner Abreife ließ er 
die Fäden der Verfchwörung in der Hand feiner Geliebten 
zurück, die, troftlod über feine Entfernung, diefelbe eifrigft un— 
‘terbielt und nach feinem Plane weiter führte. Liebe, Rache 
und Hoffnung waren gleich wachfam und thätig. Bald waren 
wenige Catalonier übrig, die nicht eingeweiht waren, auch 
die vermwittwete Königin und der Admiral von Caflilien waren 
dem Anfchlage nicht fremd '%). Der Wiener Hof fandte bald 
darauf den Prinzen von Darmftadt ald außerordentlichen Be— 
vollmächtigten nach Liffabon, um Peter II., den König Portu— 
galls, vereint mit dem englifhen Gefandten, zum Beitritt zu 
dem großen Bunde zu beftimmen, weil von Portugal aus am 
leichteften in Spanien einzudringen war. Peter. ließ fi 
gewinnen, und voll Siegesboffnung,, und bange Schreden über 
die fpanifchen Staaten verbreitend, fegelte die ftolze Flotte 
gegen Eadir. Der Prinz von Darmftadt verficherte, daß jedes 
Thor fih Öffnen und ganz Spanien in einem allgemeinen 
Aufftande ſich für den Erzherzog erflären werde '”). In Spa: 
nien berrfchte allerdings großed Mißvergnügen über das Mi: 
nifterium, fo febr auch die Prinzeffin Orfini, die Königin 
und der Graf Montellano gut zu machen fuchten, mas 
Portocarrero und die Finanzmachinationen de Herrn von 
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Orry, eines nach Spanien berufenen Franzoſen, verdarben. 
Orr y wollte die dem königlichen Schatze ſeit Jahrhunderten 
entriſſenen Einkünfte wieder zu demſelben bringen. Die Räuber 
und Beſitzer derſelben aber waren die erſten Familien der 
Monarchie. Orry konnte das alte Chaos nicht ordnen, ohne 
dieſe zu reizen und auf der empfindlichſten Seite anzugreifen. 
Der Admiral von Caſtilien, als ein ränkevoller und gewandter 
Höfling, ſchmeichelte ſich in die Gunſt der jungen Königin 
und der Drfini ein. Portocarrero, fein Todfeind, brauchte 
es bei Philipp und Ludwig XIV. dahin, daß er zum Ge: 
fandten im FSranfreich ernannt wurde. Dadurch bielt fich der 
Admiral befchimpft, meil diefe Sendung unter feinem Range 
war. Zugleich beunrubigte ihm die Furcht, diefe Gefandtfchaft 
möchte nur eine Schlinge fenn, um fich feiner Perfon zu ver: 
fihern, und als Gefandtfhaftshotel die Baſtille ihm angemies 
fen werden, doch nahm er die Rolle zum Scheine an. Unter 
dem Vorwand, in Franfreih die Krone Spanien würdig re— 
präfentiren zu können, nabm er große Summen auf feine Gü« 
ter auf, und fchob feine Abreife fo lang als möglih hinaus, 
weil er die Ausrüftung der Seemächte kannte, und von dem 
naben Kriege einen Wechfel erwartete, ald die mächtige Flotte 
plöglihb an der Küſte von Andalufien erſchien. Cadix hatte 
nur 300 Mann Befapung, alle übrigen Truppen des Gene: 
talfapitänd der Provinz betrugen . zufamınen 150 zu Fuß und 
30 zu Roß. Der Hof war durch diefes unfriegerifche Ausfehen 
der bedrohten Landfchaft nicht wenig beunrubigt. Die Orfini 
bat den Admiral von Eaftilien im Namen der Königin, die 
DVertheidigung der Provinz zu übernehmen. . Der Admiral 
tbat, als lehne er den Antrag ab. Er fagte, er dürfe ſich 
nicht der Gefahr ausfepen, feine Ehre bei einer Vertheidigung 
zu verlieren, zu welcher fich weder Truppen nod andere Mit: 
tel darböten, Im Innerſten aber münfchte er dieſe Stelle, 
weil er mit dem Prinzen von Darmftadt längft im Einver: 
ſtaͤndniß war. Die Königin jedoch nahm zu feinem Mißver: 
gnügen feine Ausflucht an, und trug dem — von Billa⸗ 
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dariad die Vertheidigung auf. Jezt verlangte der Admiral, 
nach Andalufien gefchicdt zu merden. Aber Montellano 
traute ihm nicht und beftärfte die Königin in ihrem Entfchluß '*). 

Am 24. Auguft anferte die verbündete Flotte außer dem 
Meerbufen von Eadir. Weil fie ſich bier nicht ficher glaubten, 
breiteten ſich die Schiffe längs der Küfte aus. Der Prinz 
von Darmftadt fprang zuerft and Land. „Ich hatte gefchworen,‘ 
rief er, „über Catalonien nah Madrid zu geben, jezt werde 
ich fıber Madrid in Catalonien eindringen.” Die Stadt Rota 
ergab fih, Puerto de Santa Maria murde eingenommen. 
Aber die Landungdtruppen, ein Eorps, aus aller Länder Ans: 
wurf um englifchen Sold zufammengemürfelt, überließen fich 
Ausſchweifungen und Gräueln gegen Perfonen, Eigentbum, Kir: 
chen und Heiligenbilder, fo daß dad Volk, deifen Stimmung fie 
für fih baben mußten, zum Haß umd zur Wuth gegen fie ge= 
reizt ward, Auf Eadir wurde nun ein Angriff verfuht. Ma— 
tagorda, ein Fort auf einer Erdzunge, dad den Hafen 
und den Meerbufen bededte, griffen 600 Mann- an, aber fie 
fonnten die Approchen nicht zu Stande bringen, megen des 
beftigen Feuers aus diefem Fort und aus dem Fort Puntal, 
da8 demfelben gegenüber, auf einer Spitze der Erdzunge, wor: 
auf. Cadir ftebt, Tag. Zugleich fpielte das grobe Geſchütz der 
franzöfifchen und fpanifchen Galeeren gerade gegen die Laufgräben, 
und zerftörte fie un fo Yeichter, weil fie nur von Sand auf: 
| geführt waren. Faft 2000 Main fezten die Engländer and 
Sand, aber diefe hatten genug zu thun mit der Wiederberftel- 
lung des Zerflörten, weil die Kanonen der Fortd und der 
Galeeren die Arbeiten der Nacht den Tag über zu Grunde 
richteten. Tiefer ind Land wagten fich die Engländer nicht, 
denm der Generalfapitän der Provinz ließ am Tage einen uns 
gebeuerm Staub erregen und in den Nächten ſtets in gewiſſen 
Entfernungen Feuer anzünden, als ftünde er an der Spipe 
eine großen Heered im Lager. Haufen von Reiterei, alte 
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und neu gemorbene — denn die Gräuel der Engländer und 
die Aufreizung der Priefter fammelten viele Bauern zu feinen 
Fahnen — bielten die in Abtheilungen zerftreuten Engländer 
am Stande ded Meeres zurück. Die Engländer erfubren nicht 
dad Geringfte von dein, was im Lande vorging. Denn nicht 
Ein Spanier ging zu ihnen über, und erbafchten fie bie und 
da einen Bauern, fo erhielten fie nur argliftige und abfchredende 
Antworten. In einer Nacht vernichtete ein Fleiner Haufe 


— 


Spanier ihre Laufgräben, ohne daß fie dieſelben, wegen des 


ſtarken Feuers der Belagerten den Tag über wieder herſtellen 
konnten. Sie zogen ſich eilig nah Rota zurück, und das 
Zandvolf erſchlug viele auf dem Ruͤckzug. Die Flotte ließ eine 
große Menge Boote and Ufer geben, aber e8 waren zu wenige, 
um alle die Fliehenden aufzunebinen. Diele flürzten fich ver: 
zweifelnd ind Wafler. Ohne Ordnung, obne Sinn drängte 
fih, was fonnte, in die Boote, Ueberladen verfanfenmebrere im 
Meer. Noch verfuchten die Engländer, mit ihren Schiffen in 
den Hafen einzudringen. Diefer war mit einer Verpfählung 
und zufammengefetteten Balken und Planfen verfperrt, und vor 
demfelben waren zwei große mit Steinen gefüllte Schiffe ver: 
fenft worden. Als zwei englifhe Schiffe mit günſtigem Wind 
und aufgefpannten Segeln gegen die Verpfählung anliefen, 
zeigte fich die Unmöglichfeit, das Sperrwerk zu zertrümmern 
und in den Hafen einzudringen, amd die Schiffe wurden noch 
überdieß durch das Feuer der Feſtungswerke entmaftet und 
faft zu Grunde gerichtet. Der Herzog von Ormond und der 
Prinz von Darmftadt entzweiten fi über diefe ſchlechten Er: 
folge auf’8 Aeufferfte. Der Prinz zeigte auf's Klarfte, daß 
nur die Planlofigkeit, die unzwednäßigen Angriffe des Her— 
3098 und die Zügellofigkeit feiner Truppen an allem Schuld 
waren. Er gab einen einfahen und unfehlbar zum Ziel führen 
den Angriffs: und Operationdplan an, aber Ormond ging 
nicht darauf ein, entweder aus militärifcher Unfähigkeit oder 
aus Mangel an gutem Willen, da er ein Hochtory war. Für 
das Leztere fpricht fein fpätered Benehmen. Es war ihm zur 
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anderen Natur geworden, durch Verrath die Erfolge feiner 
Mitbefebhlshaber zu lähmen. Er lichtete die Anker, unbeküm— 
mert um die Klagen und. Proteftationen des Prinzen von 
Darmftadt, der nicht unmerflih in feinem Schreiben an den 
Londoner und den Wiener Hof den Herzog der Verrätberei 
und des geheimen Einverftändniffes mit den Franzoſen befchul: 
digte. Zu Wien fand er Glauben, nicht aber zu London und 
im Haag '?). 

Der Admiral von Eaftilien ſah fi) durch die Bereittung 
feiner Hoffnung, daß die Verbündeten in Andalufien feften 
Fuß faffen würden, in eine mißliche Lage gefezt. Er fürchtete 


für feine Sicherheit. Unter dem Vorwande auf feinen Gefandt: 


ſchaftspoſten nach Frankreich abzugeben, reiöte er mit großen 
Summen und vielen Juwelen auf dem gewöhnlichen Wege 
nah Franfreih ab. In Navarra wandte er fi plöglich nad) 
Portugal. Sein vorzüglichfter Begleiter war der Jeſuit 
Cienfuegod In Liffabon erließ der Admiral ein Manifeft, 
eine wahre Satyre auf die Regierung Philipps V. Diefer 
erflärte ihn für einen Rebellen, und zog feine Güter ein. Aber das 
Beifpiel eines Mannes, der mehr ald irgend ein anderer Grand 
durch feine Öffentlihe Stellung, feine Reichthümer, feine Ränfe 
und durch fein Teutfeliged und angenehmes Benehmer wie 
durch feine Derwandtfchaft mit allen hoben caftilifhen Fami— 
lien eine Menge hoher Freunde und Anhänger hatte, wurde 
vielfach nachgeahmt ?°). 

Die Flotte der Verbündeten hatte inzmwifchen da8 Borges 
birge St. Vinzent umfegelt, und Freuzte umber. Die beiden 
Admirale Rook und Almonde, die auf offener See die 
erfte Stimme hatten, wollten das Nichtötfun Ormonds 
wenigftend durch eine That in etwas gut machen. Die fpa= 


19%, San Felipe, Thl. I. 167 — 176. Ottieri, T. 1. 462. 
ad T. 1. p. 249. —— milit. Zeitſchrift 1835. Heft IV. 


*) San — Thl. IL. ©. 177 — 182. Memoires de St. Simen, 
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niſche Silberflotte war faft zwei Jahre audgeblieben. Rook 
batte Nachricht, dag fie endlih auf dem NRüdweg aus Ame: 
rıfa und nicht mehr weit von ihrem gewöhnlichen Hafen Cadir 
fey. Er fuchte fie auf, aber durch einige ihr entgegengefchichte 
Avifod gewarnt, entging fie ihm auf offener See und Tief in 
den Hafen von Vigo ein. Der Graf v. Chateau-Renaut 
deckte fie mit 25 Kriegsfchiffen. Der Hafen. wurde verfperrt, 
zwei alte Thürme vertheidigten die Rhede, und das Landvolf 
ward aufgeboten, die Ufer des Meerbufens zu befepen. Dan 
boffte in wenigen Tagen die Reichthümer, womit die Flotte 
beladen war, ficher ausladen zu Fünnen. Da tbat das Hans 
delöfollegium zu Cadix Einfprache, und behauptete, Fraft feiner 
Privilegien dürfe nichts in Gallizien audgefchifft werden. Vier 
Wochen lang wurde darüber Ddebattirt: endlih wurde alles 
Gold und Silber audgeladen, nicht aber die weit wertbvolle- 
ren Waaren, und gleich darauf erfchien mit günftigem Winde 
die englifhe Flotte an der Küfte. 4000 Mann fliegen an’s 
Land. Die von der Zeit fchon faft zerflörten Thürme wurden 
zufammengefchoffen, zwei Schiffe, die zugleich mit vollen Segeln 
gegen die Verpfählung ded Hafens andrangen, zertrümmerten 
Diefe leicht, und des Feuers von den Wällen ungeachtet dran: 
gen alle englifhen Schiffe in den Hafen ein. Während ber 
langen Debatte über die Eadirer Privilegien mar der größere Theil 
der franzöfifchen Edcadre nad) Haufe gefegelt und nur 10 Kriegs: 
fhiffe waren zum Schutze der Silberflotte zurüdgeblieben. 
Es entfpann fih eine Seeſchlacht, fo blutig, und auf beiden 
Seiten fo bartnädig, wie wenige. Weil beide Flotten in dem 
engen Raume fih unter einander gemifcht hatten, Fonnten die 
Kanonen nicht mehr gebraucht werden. Dean fämpfte nur 
mit Öranaten, Feuertöpfen, angezündeten Segeltühern und 
brennenden Schwefelfugeln. Die Franzofen, deren Schiffe 
beffer mit Mannfchaft befezt waren, bemühten ſich zu entern, 
aber vergebens. Der ganzen englifhboläntifchen Flotte konn— 
ten zehn franzöfifhe Kriegdfchiffe in die Länge nicht wider: 
ſtehen. Während die Franzofen mit den-Engländern fich ſchlu— 
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gen, verfuchte die fpanifche Flotte tiefer in den Meerbufen ein: 
zudringen, in der Hoffnung, die Waaren and Land ausmwerfen 
zu fönnen, aber die Ufer waren bereits von den Engländer befezt. 
Einigen Schiffen, die der Stadt am nächſten lagen, gelang «8 
zwar unter Begünftigung des Feuerd von den Wällen Waaren 
an’d Land zu feben, diefe wurden aber fogleih von dem Land: 
rolf, das fie beſchützen follte, rein ausgeplündert. Die Frans: 
zofen waren gefchlagen, die Engländer warfen fih nun auf die 
fpanifhen Gallionen. Fünf franzöfifhe Kriegsfchiffe maren 
fhon ein Raub der Flammen. Ebateau:Renaut und der 
Befehlöhaber der Silberflotte Belasdco, vom Glüd verlaffen, 
aber nicht von ihrer Tapferkeit, fteeften, als fie alles verloren 
faben, ihre eigenen Schiffe in Brand. Was fich retten fonnte, 
ftürzte fih ind Waffer. Die Engländer und Holländer trieb 
ihre Begier nach den Reichthümern Indiens, den Brand. zu 
löfhen. Viele Menfchen verbrannten mit den Waaren, die fie 
den Flammen entreigen wollten. Dreizebn Schiffe nabmen 
die Sieger, jedoch alle ſehr befchädigt, einige fogar halb ver: 
foblt. Alle andern waren in den Grund gebohrt oder ver: 
brannt. Zwei taufend Todte hatten die Spanier und Franzo- 
fen, von den Lebenden waren wenige unverwundet. Die Eng: 
länder und Holländer verloren ein einzige Schiff, dad ver- 
brannte, und 800 Todte, 500 waren verwundet, und 10 Mil: 
lionen Piafter der Preis ded Sieges, der Tag der Schladt 
der 23. Dftober 1702. " Den Tag darauf ließen fie Taucher 
in dad Meer binabfteigen, denn ein großer Theil der Waaren 
war von den Spaniern in's Waſſer geworfen worden. Das 
Tauchen war jedoh ohne großen Erfolg,‘ weil die Kanonen 
der Stadt die Taucher unaufhörlich befchoffen. Dann beftiegen 
die Sieger wieder ihre Schiffe, und fegelten, die Maften mit 
Wimpeln gefhmüdt, unter Pfeifene und Trompetenſchall trium- 
pbirend aus dem Hafen der Heimath zu ?'). 


21) San Felipe, Th. 1. @. 185 — 189. Memoires de St. Simon 
T. 11. p. 31 — 342. Ottieri T. 1. p. 363 — 365. 
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Zu gleicher Zeit, ald Eugen in Stalien durch feine Krieg: 
führung die Bewunderung von ganz Europa auf fich zog, er: 
warben fi zwei andere Helden in den Niederlanden und am 
Rhein Lorbeere, Prinz Ludwig von Baden, Eugen Leh— 
rer, und Marlborough, bald Eugens Nebenbubler um. den 
Ruhm, der größte Feldberr der Zeit zu feyn. Marlborougb, 
eben fo gefchicft, Herzen als Schlachten zu gewinnen, mußte 
in Verbindung mit feinem Freunde, dem Grofpenfionarius 
Heinfius, der an der Spite der Republikaner jezt Hollands 
Angelegenbeiten allein leitete, die republifanifhe Partbei für 
feine Abfihten zu gewinnen und zu lenfen, und die General: 
Raaten ernannten ihn zum Generaliſſimus ihred Heeres, ganz, 
wie er Generaliffimus der englifchen Heere war. Bei Nim: ° 
wegen ſtieß das englifhe Heer mit dem bolländifchen zufam: 
men. Vereinigt waren fie der franzdfifhen Armee weit über: 
legen. Ehe Marlborougb auf dem Kampfplap eintraf, bes 
febligte da8 vereinigte Heer der Graf Athlone. Holländifche 
Truppen in Verbindung mit pfälzifchen, brandenburgifchen und 
beififhen eroberten nad) ſechs Wochen das fefte, wohlverthei- 
digte Kaiſerswerth. Coborn zerftörte zu gleicher Zeit. die 
Sinien, welche die Franzofen zwiſchen St. Donat und Iſa— 
belle errichtet batten. Marlborougb, ein: den biöherigen 
Führern an Talent meit überlegener Feldberr, brachte das 
Baffenglü der Verbündeten von dem Augenblid an, da er 
den Dberbefebl übernabn, in rafhen Schwung. Der Kriegs: 
plan war, fich aller feften Pläge an der Maas zu bemächtigen, 
während zu gleicher Zeit das Faiferlihe und Reichsheer unter 
dem Prinzen Ludwig von Baden dur das Elfaß in dad 
Innere von Frankreich eindringen follte. 

Schon feit dem April war am Oberrbein der Krieg eröff— 
net. Der Zuftand des deutfehen Reiches war für den Kaifer 
nichts weniger al glnftig. Ludwig XIV. batte fih naͤm⸗ 
lih, auffer den Churfürften von Köln und Baiern, noch zmei 
thatige Bundesgenoffen im nördlichen Deutfchland gewonnen, 
die beiden Herzoge von Braumfchweige Wolfenbüttel, die für 
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franzöfifches Gold Truppen in ihren Xanden geworben batten. 
Dieſe wurden zwar gezwungen, die Geworbenen dem Reiche zu 
überlaffen, aber am Reiche felbft fand der Kaifer wenig Hilfe. 
Es zeigte fich wieder, wie aus den deutfihen Reichsftänden Sinn und 
guter Wille für dad Allgemeine verfhwunden, und an deren 
Stelle ibr Fleinliches Privatintereffe und ein unauslöfchliches Miß— 
trauen gegen den Kailer, als wolle er fih eine monarchiſche 
und allgemeine höchſte Superiorität über das Reich anmaßen, 
getreten war. Eugen batte mit Recht geklagt: „der Derr 
vergebe ihnen, denn fie wiſſen feit dem weftpbälifchen Frieden 
nicht einmal was fie tbun, noch weniger waß fie wollen, am 
wenigüen was fie find ??). Die große Gefahr, womit die Ver: 
einigung der fpanifhen Monarchie, befonderd der Niederlande, 
mit Frankreich das deutiche Reich bedrohte, wurde von den 
Reichsftänden entweder nicht bemerkt, oder abjichtlich nicht be— 
achtet. Frankreichs Gold, VBorfpiegelungen, nichtömwürdige 
Deaitreffenfabalen, und die feit Jahrhunderten geübte Kunft, 
dad Mißtrauen im Innern Deutichlands auszufien und zu 
nähren, verblendeten fie. Nur die füddeutfchen und rheinischen 
Kreife und Fürften hatten eine Ahnung von der Gefahr. Sie 
beratbfhlagten langfam bin und ber. Um fo wichtiger war es 
für den Kaifer, daß er fchon am 16. November 1700 durd 
den fogenannten Kronentractat, worin er den Churfürften 
Sriedrih von Brandenburg ald König von Preuffen aner: 
kannte, die Hilfe diefes Reichsſtands fich verfichert hatte. Durch 
das, was der große Churfürft, der Sieger bei Fehrbellin und 
BWarfhau, im Finanz: und Militärwefen in der ganzen Ein: 
richtung feiner Lande neugefchaffen hatte, war Brandenburg 
wie durch einen Zauberfchlag zu einer politifchen Macht ge: 
worden, die bereitd einen von Deutfchland unabhängigen Staat 
bildete’), Sein Militär hatte einen fo ehrenvollen Namen 
als das befte in Europa. Der neue König verfprach für die 


22 Eugens politifhe Schriften Nr. 58. &. 53, 
23, Schleifer, Gefrhichte des awtzehnten Jahrh. Bd. I. ©. 18, 
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Anerkennung dem Kaiſer Über fein Reichöfontingent noch eine Hilfe 
von 10,000 Mann gegen eine jährliche Subfidie von 150,000 Gul⸗ 
den. Ebenfo hatte der Kaifer dad Haus Braunfchweig-füne: 
burg durch die Errichtung einer neunten Churwüͤrde für daffelbe 
{ih verbunden.. Die meiften Fürften aus dem ſächſiſchen Haufe 
hatten ibm thätige Ergebenbeit zugeſichert. Allein auf dem 
Reichstage zu Negensburg zeigte ſich fogleich, wie wenig auf 
den Beiftand des Meiches der Kaifer rechnen dürfe. Die 
franzöfifhen Agenten hatten fi alle Mühe gegeben, die ver: 
baßte Klaufel im Ryßwiker Frieden, die Mißtrauen und Zwie: 
fralt zwifchen Proteftanten und Katholiken fo ſehr aufgeregt 
batte, ald ein Machwerk des Kaiferd hinzuftellen, und fo den 
Argwohn der proteftantifhen Stände gegen den Kaifer fchlau 
zu erweden, oder vielmehr zu fteigern. Dazu malten fie die 
Vortheile der Neutralität, zu welcher Ludwig XIV. von gan: 
m Herzen bereit fen, mit den anziebendften Farben. Mar 
Emanuel wurde fortwährend von franzöfifhen Agenten, wie 
von Dämonen umſchwaärmt und bearbeitet. Schmerzlich bes 
rührt e8, werin man das ganze, abfcheuliche Gewebe von Ka: 
balen fhaut, durch welche die franzdfifche Politif den Baier: 
hurfürften, den Sieger von Belgrad, den mächtigften der 
deutſchen Reichöftände, von feiner frübften Jugend an zu feffeln 
bmüht war, und auf welchen Wegen die franzöfifhen Ge: 
Mhäftsträger und Gefandten an den deutfchen Höfen in die 
Geheimniſſe eindrangen, und die Entfchliegungen unfichtbar leis 
teten. Schon im Sabre 1685, ald Mar Emanuel ruhmvoll 
und begeiftert für die Sache des Kaiferd eben faum aus der 
defreiungsfchlacht am Kalenberge gekommen mar, nabte ſich 
der Verfucher dem jungen Helden, der Marquis von Vil— 
lars. Nah Wien geſchickt unter dem Vorwand, das Beileid 
Rines Königes über den Tod der Kaiferin Mutter zu bezeu: 
gen, ſchien Villars nur für Luftbarfeiten Sinn zu haben. 
Unter diefer täufchenden Auffenfeite fpionirte er alles, was am 
Hof und in den gebeimften Berathungen vorging, aus, und 
kerichtere darüber an feinen König. Beſonders gelang e8 ihm, 
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Emanuel' 'einzufaugen: Diefer, von einem franzöfifchen 
Maranis erzogen, ein Bewunderer der franzöfifchen Bildung 
und Sitte, fand fih von dem feinen und liebenswürdigen Bil: 
lars angezogen. Das Haus Baiern war dem franzöfifchen 
ntereffe fo lange ergeben gemein, Mar Emanuel feien 
nur für Deftreih zu athmen. Villars batte von feinem 
Könige den gemeffenften Befehl, allem aufzubieten, diefen dem 
Dienfte. Oeſtreichs fo ganz ergebenen Fürſten auf Frankreichs 
Seite zu ziehen. Villars kannte denZanber, der den Baier: 
fürften an Deftreichd Intereffe bannte. Ma x Emanuel liebte 
feit einiger Zeit die Gräfin Kauniz, eine geiftreihe Frau. 
hr. Gemahl, nachmals einer der erften Minifter ded Kaifers, 
ſah gerne eine Oalanterie, die ihm Reichtbümer und ein 
Wichtigkeit in den Augen des Kaiferd gab; denn bie Leiden: 
fhaft des Fürften für die Gräfin war fo groß, daß er alles 
that, was fie wünfchte, und die größten Opfer dem Dienft: 
des Kaiſers brachte. Billard erfannte bald, daß er, um den 
Ehurfürften vom Kaifer abzuziehen, damit anfangen müſſe, 
die Bande, die ihn an die Gräfin feffelten, zu zerreißen. Er 
führte ihm nah München eine Gräfin von Welen nad, eine 
Hofdame der Kaiferin, die an Jugend und Schönheit die ver: 
blühende Kauniz weit überglänzte. In tiefftem Geheimnif 
wurde fie im churfürftlichen Schloffe untergebradht. Es gelang 
Billard, den Ehurfürften durch fie aus den Banden der 
Kaumiz zu zieben, aber da fie zu wenig Geift hatte, fo hiel— 
fie Billard zu feinen Zmweden nicht weiter brauchbar. Ei 
führte dem Churfürften. darım eine neue Oeliebte zu, eim 
junge Stalienerin, Namens Canoffa, eine vollkommen 
Schönheit, die ihre Schule in der Galanterie zu Venedig ge 
macht und ihre Künfte. jezt zu Münden mit großem Gl 
übte, Villars fab, daß in gleihen Maaße, in welchen 
feine erfte Geliebte dem Churfürften entleidete, feine Meigun 
für Deftreih abnahın und der Paiferliche Hof ihm unerträglic 
wurde. Bald darauf, wußte ihn Billard in eine neue In 
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trigue mit einem Fräulein von Sinzendorf. zu verwickeln, 
die zu mittelmäßiger Schönbeit und mittelmäßigem. Geiſte 
einen -feltenen Reiz durdy etwas von Tugend brachte, -da fie 
die lezte Gunft micht veraffordiren ließ, was fie dem Chur: 
fürften pifant und um fo begebrlicher. machte. . Zugleich unters 
bielt Billard einen lebhaften Liebesverkehr zwiſchen dem 
Cpurfürften und faft allen Damen feines Hofed. Die Schönen 
waren in geheimem Sold und Dienft Billard, oder vielmehr 
der franzöfifhen Politif, und der fchlaue Spion mußte aus 
allem, felbft aus feinen eigenen. Vergnügungen den, größten 
Nupen für den Erfolg feiner gebeimen: Sendung zu zieben. 
Am Wiener Hof merkte man endlich das Uebergewicht des 
franzöfiichen Einfluffes auf den Ehurfürften, Man fandte, um 
denfelben zu fhwächen, den Grafen Kauniz nah Münden, 
aber der abgefeimte Billard wußte ſchon nad) vierzehn Tagen 
der Sendung bdeffelben ein Ende zu mahen, Das Fräulein 
von Sinzendorf wußte fih des Ehurfürften ganz zu bemäch— 
tigen, während man am Wiener Hof denfelben noch feſt in 
den Schlingen der Welen glaubte. Man fandte von Wien 
in diefem Wahne die alte Gräfin von Paar, die größte In— 
triguantin der Hauptfladt, und früher im Vertrauen des Chur: 
fürften, die das Geheimniß mit der Welen Fannte. Aber 
die Paar, die Welen und ein in der Schnelle für.die, leztere 
engagirter Gemabl waren leicht befeitigt durch hundert .taufend 
Thaler, die der Churfürſt durch Billars.unter fie vertbeilen ließ, 
und Max Emanuel richtete fih einzig nach den Wünfchen und 
Minken der Sinzendorf, die Sinzendorf ganz nad den 
Abfihten Billard. Go that fhon auf dem Reichstage zu 
Regensburg 1685 Mar Emanuel Alles, was Sranfreih nur 
immer wünjchte ?*). In diefer Art hatte Frankreichs Politik 
ſortgefahren, den Ehurfürften in ſchmählichen Seffeln, ganz «fo 
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wie es Frankreichs Intereffe forderte, zu regieren, bid gu jenem 
geheimen Bündniffe, das er perfönlih zu Verſailles abfchlog, 
und der Öftreichifhe Hof, flatt den Churfürften um jeden Preis 
auf feiner Seite feftzubalten, ging fo weit, daß er ibn auf 
jede Art beleidigte. „Für mich ift nichts kränkender,“ ſchrieb 
Eugen an den Grafen von Kauniz, „ald die Art, wie man 
zu Wien fih -gegen den Ehurfürften von Baiern benimmt, 
felbft in dem Zeitpunfte, da und an der Freundfchaft deifelben 
mebr als jemald alles gelegen ſeyn ſollte. Man fiebt die Un: 
dankbarkeit bei Privatleuten ald ein Lafter an, und die Höfe 
-fegen ſich mit aller Gleichgültigkeit darüber weg. ch bedaure 
unfern gerechten Monarchen, daß er bei dem vollen Bewuft: 
feyn, mas dad Haus Baiern ſowohl zu unferer Rettung als 
‚Vergrößerung getban bat, über das, was wir ihm fchuldig find, 
nichts bören will. Allein wo der fehwarze Undanf einmal die 
Dberband bat, und wo er fich unterfängt, fogar dad zarte Ge: 
wiffen des Monarchen über einen fo wichtigen Gegenftand 
unzugänglich zu maden, wird jede weitere Vorſtellung vergeb: 
lich fenn. - Ich babe meine Pflicht erfüllt, und es geradezu ge: 
fagt .“ 

Es iſt kein Zweifel, dag Eugens Rath, felbft um Diele 
Zeit noch befolgt, den Ehurfürften, wenn nicht gewinnen, doch 
von offener Thätigkeit für Frankreich hätte abhalten können, 
denn noch immer ſchwankte, noch zögerte er das Schwerdt zu 
‘ziehen. Alles, was er bis jezt getban, war, daß er die Er- 
klärung des ſchwäbiſchen und fränfifchen Kreifes für Deftreich 
bintertrieb. Er erflärte, der gegenwärtige Krieg ſey bloße 
Öftreichifhe Hausangelegenheit, und Deftreich wolle die deutfchen 
Fürften nur in den Kampf bineinreißen, weil es ftetd bequem 
gefunden babe, daß, ebe e8 felber von den beraudgeforderten 
Pfeilen könnte getroffen werden, Deutfchland feine Vorratbs: 
kammer und das Schlachtfeld abgebe. Die guten Deutfchen 
follten raſtlos Holz und Steine zutragen zu dem Bau ber 


25, Eugend pol, Schriften Nr. 4. S. 55 — 56. 


Univerfalberrfhaft Oeſtreichs. Diefe feine Worte fanden ein 
Echo in den meiften deutichen Ständen. Nachdem auf feinen 
Betrieb der fchmäbiiche und der fränfifche Kreis fich für neutral 
erflärt batten, wurden auf feihe Beranlaffung auch die übrigen 
deutichen Kreiſe zum Beitritt - eingeladen. Der franzöfifche 
Gefandte hatte die Rheinlande ſchon zuvor bearbeitet und auf 
dem Tage zu Heilbronn gelang es dem Churfürften, auch den 
chur⸗ und oberrheinifhen Kreis für die Neutralität zu beſtim— 
men. Zualeich rüftete er ein bedeutende Heer. Sobald 
jedoch die deutfchen Stände argwohnten, daß fie zum Werk: 
zeuge franzdfifcher Abfichten fich gebrauchen laffen follten, und 
die Erflärımg der Seemächte für Deftreih auf fie tiefen Ein: 
druck berrorbracte, gelang ed dem Kaifer, durch Zufagen und 
andere Mittel die Mehrheit der NReichsfürften, die vier Kreife 
Franken, Schwaben, Ober: und Niederrhein zum Beitritt zum 
aroßen Bündniß zu vermögen, und am 30. September 1702 
erklärte der Reichſtag den Reichskrieg gegen Frankreich. 
Durch die Faiferlihen und Kreistruppen hatte Prinz Lud— 
mig von Baden den Feldzug im Mai mit Belagerung der 
Feftung Landau eröffnet, nachdem er die Pinien bei Lauter 
genommen batte. Der erwäblte König $ofepb erfchien felbft 
im Lager und übernabn dem Namen nah den DOberbefeht. 
Eine ganze Pleine Armee begleitete den König von Wien in 
das Feld, eine Armee, nicht von Soldaten, fondern von 
Dberflfüchenmeiftern, Kämmerern, Mundſchenken, Vorſchnei— 
dern, Beichträtern, Zufepern, Keifeltreibern, ordinari und ertra= 
ordinari Jungen, Ziergärtnern, Bifchmeiftern, Geflüügelmeiern, 
Kellnern, Mundbäckern, Köchen u. ſ. w, im Ganzen ein Troß 
von 252 Perfonen, von denen nicht eine einzige im Kriege 
brauchbar war. Eine verbältnigmäßige Caravane von Bagage- 
wagen fehlte auch nicht. Der Königin, die ihren Gemahl be— 
gleitete, folgten 170 Perfonen und 77 Chaifen und Kalefchen ?*). 
Sp ;0g dieſe Hofcaravane aus der Hofburg der Kaiferftadt 
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bis an den Rhein, um bie Belagerung einer Feſtung zu lei— 
ten, Die durch die Kunft des unfterblihen Bauban, der all 
fein Genie, daran verſchwendet batte, faft unbezwinglich ge— 
macht worden war. Prinz Ludwig's vortrefflihe Anftalten 
und die Gegenwart, wie die. Auftrengungen des römifchen 
Königs, dem man mit großem Unrecht irgend eine Schuld an 
der lächerlihen Kuchelwagen-Earavane zufchreiben würde, be 
drängten die Feflung bart. Durd die Linien bei Weiffenburg 
dedte Ludwig die Belagerung ‚gegen einen Angriff der Fran: 
zofen. Der alte Batinat verfuchte die Linien „zu durchbre: 
hen, um Landau zu entfegen, aber vergebens. Dieß ftimmte 
den Muth der Belagerten und ihres Befehlshabers, des Mord: 
brenners Melac, fo berab, daß fie fih am 10. September er- 
gaben, und Prinz Ludwig ſah dadurch für fih den Weg nad 
Lothringen geöffnet, um in's Innere von Franfreich einzudrin: 
gen. Lothringen, deffen Herzog nur feine Annäherung er: 
wartete, um fich mit ihm zu vereinen, follte nach dem zwiſchen 
. Martborougb und Prinz Ludwig verabredeten Plane der 
Mittelpunkt ihrer Unternehmungen werden. Marlborougb 
war mit 60,000 Mann über die Maaß raſch vorgerüdt. Die 
Franzoſen, von dem Herzog von Burgund geführt, wichen, wie 
er fi näherte, zurüd, wie vor eines Cherubs Schwerdt, und 
in weniger ald zwei Monaten nabın er, unterflüzt von Eoborn, 
Benloo, Stevenswaard, Ruremont, Lüttich, Stadt und Schloß, 
und die feſte Kartbäuferfehange. Beide Feldberren, Ludwig und 
Marlborougb, waren, da Catinat, zu ſchwach um einen 
Angriff zu wagen, ſich hinter den Linien von Straßburg bielt, im 
Begriff ſich zu vereinigen, und Frankreich auf feiner ſchwächſten 
Seite anzugreifen, ald ein neuer Feind, der im Innern Deutic: 

lands aufftand, den ſchönen Plan flörte und Ludwigs dort 

ſchritte aufhielt. | 

Mar Emanuel hatte umfonft die deutfchen Kreife von 
den Beitritt zur großen Allianz abzumahnen verfucht. 
Er felbft hatte den Beitritt, fo wie den Durchzug Öftreichifcher 
Völker Durch feine Yande entfchieden abgelehnt, und fich gegen 
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alles erklärt, wad die Ruhe des füdfichen Deutſchlands gefähr: 
den könnte. Doch ald Beweis feiner Ergebenheit gegen den 
Kaifer erbot er fih, 10 bis 12,000 Mann ibın zur Beſetzung 
der ungarifchen Feftungen zu leihen, wodurdh der Wienerbof 
in den Stand gefezt würde, eben fo viele ungarifhe Krieges 
völfer gegen Franfreih an den Rhein zu fenden. Wenn auch 
aus nichts Anderem, ſchon aus diefem feltfamen Anerbieten 
hätte der Kaifer Beſtärkung feined Mißtrauend gegen Mar 
Emanuel fohöpfen müſſen. Ludwig XIV. hatte, wie in 
Deutfchland, fo auch von Seiten der Türfei und Ungarns dem 
Kaifer Feinde zu erweden nicht gefäumt. Sein Gold und 
feine Einflüfterungen fanden einen empfänglichen Boden in 
dem Lande, wo die Schlachtbanf von Eperied gewüthet und 
die Wittwen und Waifen die qualvolle Todespein der Gatten und 
Väter noch nicht aufgehört hatten zu bejammern. Eine fortge= 
fezte Verbindung durch Agenten und gebeimen Briefmechfel 
batte neue Unruhen m Ungarn hervorgerufen. Man batte 
Billard, den damaligen franzöfifhen Gefandten in Wien, 
offen der Theilnahme an denfelben befchuldigt, und der Ge— 
fandte war in Gefahr gemefen, ein Dpfer der Volkswuth zu 
werden. Selbſt der römifche König Joſeph batte, als er 
Billard einmal auf der Reitbahn erblidte, den Degen ge: 
fhwungen, und zu feiner Gemahlin gefagt: wie gerne möchte 
ih an diefen Franzofen ?)! So gewiß glaubte man und 
fannte man in Wien die franzöfifhen Machinationen in Ungarn, 
und Leopold Miniſter hätten in dem Anerbieten Mar 
Emanuel, der ald franzöfiich Gefinnter und VBerbündeter 
befannt war, feinen Trug feben follen ? | 

Dennoch zögerte Mar Emanuel, fih offen für Zranf: 
reich zu erflären, denn alles um ibn ber war für den Kaifer. 
Ein aufferordentlicher Gefandter Ludwigs XIV., Nicourt, 
der alles im frübern Vertrage Verfprochene beftätigte und noch 
mehr verhieß, drohende Stimmen, die fih im Neiche gegen 
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Baiernd zweideutige Stellung hören ließen, und dad Betragen 
des Kaiferd gegen ihm gaben bei dem ſchwankenden Mar 
Emanuel endlih den Ausihlag zum feften Entſchluß. Er 
verabredete mit dem franzöfifhen Botſchafter den Kriegsplan, 
der ſchwäbiſche und fränfifche Kreis follten unterjocht, wenig: 
ftens zur Neutralität gezwungen, die fefteften Städte derfelben 
zuerft genommen und dadurch die Verbindung des bairifchen 
Heeres mit dem franzöfifhen bewerfftelligt werden, Das über 
den Rhein und, den Schwarzwald hervordringen follte. 
Unmittelbar nach feiner Rückkehr aus den Niederlanden 
hatte Mar Emanuel fein Heer auf 20,000 Mann gebratt. 
Diefe verfanmelte er zu Anfang ded Septemberd auf den 
Lechfelde. Viele glaubten, Mar Emanuel fey mit feinem 
Schwäher noch im freundlichften Bunde. Selbſt die Generale 
des Churfürften glaubten nur zu einer Heerfhau ſich zufam: 
menberufen. Nur drei der vertrauteften Räthe mußten den 
Zwei, Nach der Mufterung rief Mar Emanuel die Grau: 
fen Feld und Monafterole und den Nitter Santini zu 
fih, und gab ihnen Ordre, im tiefften Geheimniß und in größter 
Schnelle gegen Ulm aufjubrechen, und diefe Neichöftadt, das 
Bollwerk des ſchwäbiſchen Kreifed, zu überrumpeln. Mu 
zwei Regimentern Dragoner und einigen hundert Mann zu 
Fuß zogen diefe in der Stille der Nacht auf einfamen Abwe— 
gen gegen Ulm. Der Oberfllieutenant Pehmann war mit 
vierzig andern voraudgefandt worden. Diefer ſchickte einige 
Dffiziere in bürgerlicher Verkleidung in die Stadt, um die 
Punkte zu erforfhen, wo ihr am leichteften beizukommen wäre, 
und zu beobachten, ob die Bürger Böſes ahnen. Er felbil 
legte fih in der Nacht in der Nähe der Stadt in ein Verfted. 
Zwiſchen der Bleihe und der Papiermühle "lag Fels mit 
600 Dragonern, im Gebüſche etwas entfernter Monafterole 
und Santini mit den Ihren. Mit Tagesanbruch faylichen 
fih Pehmann und die Seinen mit Körben und Säcken in 
die Stadt. Die ältern waren ald Landleute, die jüngern als 
Bauernmädchen und Bauernmweiber verfleidet, in der Tracht der 
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Gegend, die einen trugen Gemüfe und Früchte, die andern 
Peinwand, Lämmer und andere Marktwaaren. Jeder war mit 
zwei verborgenen Piftolen, einem Bajonet und zwei Granaten 
bewaffnet. Unter dem Gänfethor erfahen fie einen der Ihri— 
gen, die auf Kundfchaft vorausgefchicdt waren, dad Tragen 
feines Huted auf verabredete Weife beweist, daß man in der 
Stadt niht8 ahnt. Pechmann laßt feine Art fallen, als 
zeihen zum Angriff. Die aus fünfzehn "Mann beftebende 
Torwache wird überrannt, einer derfelben wird niedergeftochen, 
die andern, darlıber in Schreden, find im. Nu entwaffnet und 
m die Wachftube eingefperrt. Ebenfo gebt es einer andern 
Wahe an einem Thurm. Zugleich fprengen die Dragoner von 
Feld, Monafterole, Santini im diden Nebel unbes 
merkt heran, und blisfchnell ift das Gänfethbor, der Rempart 
und die Baftei von der Donau bi8 zum Frauentbor von ihnen 
befejt. Die Befapung will ausrüden, 3600 Bürger ftellen 
ih vor das Zeughaus unter die Waffen, felbft Weiber eilen 
berbei mit allerlei Wehrftüden, es kommt zum Gefecht, tüdt: 
lıh verwundet ſtürzt Pehmann, einer der erften, aber die 
Baiern bleiben Sieger über die Ulmifchen. 

Mar Emanuel harrte am Schloßfenfter zu Lichtenberg 
des Erfolgs. Der Bote jagt heran. Ulm ift unfer, meine Ders 
ren, ruft der Ehurfürft denen, die im Gemad find, fröhlich zu, 
und entfendet fogleich den Grafen v. Arco mit 10,000 Mann 
gegen den Rhein, um das franzöfifhe Heer zu empfangen, Er 
felbft zieht in Fönigliher Pracht, um ihn ber feine Feldhaupt: 
leute und feine Leibwache, mit dem übrigen Heere in Ulm ein. 
In feinen Fahnen ſieht man eine Krone mit der Umfchrift: 
Krone oder Untergang, und im Wirthöhaufe zu Offenhauſen 
fhneidet er in die Fenfter mit dem Diamant feined Ringes 
die Buchftaben: A. N. R. Auf die Frage, mas ed bedeute, 
fügt er: Augsburg, Nürnberg, Regensburg. Schon, fah er 
das ganze füdliche Deutſchland unter feiner Gewalt. Unbe— 
fümmert um die Drobungen des Reichdtaged nahın er Biberach, 
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Meınmingen und andere Städte ein, und machte fih vom 
ganzen Illerſtrom und von Oberſchwaben Meifter. 

In Deutfchland war Schreden und Zorn über des Chur: 
fürften Unternehmen. Der Kaifer entband das baterifche Volk 
feiner Untertbanenpflidhten, aber diefed, fo fehr ed gedrüdt war, 
bielt feft an feinem Fürften. Deftreichifhe Schaaren, die in 
Baiern einfielen, fchlug dieſer fchnel zurüd, ganze Caravanen 
Maulefel, mit Goldfäffern beladen, kamen aus Paris, dem Ber: 
trage gemäß. Durch fein Vorrüden und das Erfcheinen 
Arco’8 an den Grenzen der Schweiz ſah fi die unter Prinz 
Ludwig vereinigte Baiferlihe und Kreisarmee gendtbigt, ſich 
zu trennen, um auf der einen Seite diefen, auf der andern 
den Franzofen fich entgegen zu ftellen, da Catinat den Feld— 
berrn Villars auf dad rechte Rheinufer fehidte, und diefer 
im Begriff war, fih mit Arco zu vereinigen. Arco’d Corps 
wurde bei Schaffhaufen von einem Heere Schweizer aufgehalten, 
daranf von den Kreißtruppen nach Baierh zurüdgedrängt, und 
die trefflihen Manöver des Prinzen Ludwig machten den 
Franzofen die Vereinigung mit den Baiern unmöglid. Zwar 
griff Billard am 14. Oktober den Prinzen bei Friedlingen 
mit überlegener Macht an, aber dad Treffen endete fo, dag 
beide Theile fich ded Siege rühmten, und Billard füh ge: 
nöthigt fab, wieder über den Rhein zurücdzugeben. „Kommt 
ed zur Vereinigung beider Heere,“ fchrieb der Churfürſt in 
einem - Briefe vom 16. November, „fo kann ich dein ganzen 
Reiche Gefepe vorfchreiben, nichtd auf der Welt fann mir an- 
genebmer und rubmvoller fenn als diefes. Aber das Jabr 
ging vorüber, ohne dag die Vereinigung zu Stande Fan. 

Der Kaifer hatte mit Mar fortwährend unterbandelt, doch 
bei den Gefinnungen beider war Feine Ausgleichung möglich. 
Leopold hafte den Ehurfürften ald einen, der, durch fo nabe 
Dermandtfhaftöbande an ihn gefnüpft, dennoch abtrünnig ge= 
worden. Seine Kargbeit ließ ibn die Dankbarkeit, und 
felbft das Billige, was er dem Churfürften fhuldig war, vers 
geffen. Mar Emanuel war auf Leopold erbittert, ſowohl 
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wegen eben dieſes, ald auch eben fo fehr, weil er erfahren 
hatte, daß Leopold in feinem Stolze gegen feine Umgebune 
gen geäuffert, der Churfürft werde endlich noch des Kaifers 
Pferde ftriegeln mülen. Während der Unterhandlungen aber 
umfpann Deftreich das Land Baiern ınit 30,000 Bemwaffneten, 
die bereit waren, jeden Augenblick einzufallen. 

Was war ed, daß der Hoffriegdrath zu Wien auf einmal 
aus feinem Phlegma, aus feiner Unmilligkeit zu folcher Energie, 
zu folhem Eifer für die Sache des Kaiſerhauſes ſich aufraffte? 
Eugen, der größte Feldberr der Zeit, der faft ohne Truppen 
große Heere in Italien im Schach gehalten, Eugen fland jezt 
an der Spibe des Hofkriegsraths. 

Eugen war im December 1702 felbft nah Wien gegan— 
gen, um Hilfsmittel für fein Heer zu betreiben. Er wurde 
vom Kaifer mit allen Zeihen der Hochachtung empfangen, die 
feinen großen Berdienften gebührte. Die Anftalten des Hofs 
friegdratbes, und Kopf und Charakter des Präfidenten deffelben, 
batten fih in dem Tezten Kriege ald fo ſchlecht gezeigt, daß 
alle Generale, befonderd Ludwig von Baden, ihre Unzufrie- 
denbeit laut werden ließen. Eugen felbft, der von jeher 
fühner, als irgend einer am Hofe, gegen den Kaifer gefprochen, 
deckte demſelben freimütbig den übeln Zuftand auf. Sein 
Todtfeind, der Graf von Mannsfeld, ein Mann, der Fein 
Verdienſt hatte, ald feine Geburt und feine Reichthümer, und 
keine Fähigkeit als die zur Hoffabale, gab wider Willen felbft 
den Sporn dazu. Mannsfeld fehifanirte den Prinzen fo 
fehr, daß er von allen Befehlen, welche dem Heere in Stalien 
zugingen, Eugen, dem Oberfeldherrn dieſes Heeres, nicht eine 
Silbe mittbeilte; daß er in den wegen der italienifchen Armeean— 
gelegenbeiten gehaltenen Kriegsrath Eugen nicht beizog. Eugen 
fonnte und wollte der gänzlichen Zerrüttung der Faiferlichen 
Finanzen, der umerträglihen Langſamkeit des Geſchäftsganges, 
der betrübten Lage der Armeen und den vielen gegen ihn uns 
terlaufenden Falfhheiten nicht zufehen. Er ging zum Kaifer. 
Wie betroffen war nicht Leopold, ald Eugen feine Entlaffung 
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forderte! Eugen gab feine Gründe an, der Kaifer erflärte 
ſogleich, daß er feine Entlaffung nicht annehme, jedoch Ver— 
fügung treffen werde, daß das Vorgefallene nicht mebr ge= 
ſchehe. Allein kaum batte er den Kaifer verlaffen, fo geihab 
nad einigen Stunden faft wieder daffelbe, und die Intrigue 
machte ihren alten Schritt fort. Aus Auftrag feiner Regie— 
rung ftellte der bolländifhe Gefandte zulezt dem Kaifer alles 
das in einem weitern Umfange vor, was Eugen bei feinem 
Entlaffungsgefuh angeführt hatte. Das wirkte, Der Kaifer 
verfprach dem Gefandten auf der Stelle fein Minifterium zu 
ändern, Mannsfeld wurde entlaffen und Eugen mußte der 
Ernennung zum Kriegsratbspräfidenten Folge leiften ?’), So 
triumphirte er über feine Feinde, um der Welt zu zeigen, was 
ein Staat, wie Deftreich, vermöge, wenn ein Mann von Geiſt 
und Charakter an der Spitze der Gefchäfte ftebe, aber nur die 
Noth war ed, was am Kaiferhofe feine Erhöhung vermochte. 
Bor Allem fuchte er die Finanzen zu ordnen, um die Armeen 
in Stalien, Deutjchland und Ungarn verfeben zu fünnen; 
denn die Unruyen in Ungarn wurden drohender. Aber «8 
trafen fo viele betrübte Umftände zufammen, fo fchnell folgten 
die unglüdlihen Ereigniffe einander, daß Eugen täglich, 
wenn er auffland und wenn er fich niederlegte, fich zurief: 
Geduld! Standhaftigfeit ”*)! daß er mit zitternder Hand oft 
eine Depefche empfing, und er felbft von ſich fagte, es gebe 
ihm faft, wie Karl V., der dem Ueberbringer eines Briefes 
nit Thranen im Auge fagte: „Sehen Sie, was die Menfchen 
für einen Helden aus mir machen, ich babe zur Entgeltung 
diefer Eitelkeit Faum die Kraft mehr, diefen Brief zu öffnen *)!“ 

Er mußte, wie viel daran gelegen war, das italienische 
Heer in gutem Stand zu erhalten. "Für diefes forgte er zuerft. 
Er hatte dafelbft dem Grafen Guido von Stahremberg 
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da8 Kommando in feiner Abmwefenheit vertraut. Diefem fandte 
er 8700 Mann Verftärfung,, mit dem VBerfprechen, 3500 Re— 
kruten bald nachfolgen zu laſſen. Aber es Foftete ihm viele 
Mühe und viele Worte, gemiffe Leute, die den Zeitpunft der 
Erforderniffe nicht Fannten, oder nicht fennen wollten, nur zur 
Vollziehung der befchloffenen Anordnungen zu bringen. Doc) 
trafen die Verftärfungen noch zu rechter Zeit in Stalien ein 
und Stahremberg mirfte mit feiner Fleinen Armee gegen 
die Uebermacht ded Feindes Wunder. In Stalien war ed nad 
den jesigen Umftänden bloß um das Aushalten zu thun, und . 
Stabremberg wußte durch vortheilbafte Benützung ded Ters - 
raind dad zu erfegen, was an Macht gegen den überlegenen 
Feind fehlte ?'). 

Nicht fo glüdlih wurden Eugens Befehle in Deutich- 
land ausgeführt. Der Graf von Styrum fiegte zwar in den 
erften Tagen des Märzed an der Spitze von 9000 Mann fränfifchen 
Eontingentd bei Dietfurt über dritthalbtaufend Baiern und 
drang tief in die Oberpfalz ein, der Graf von Schlid mit 
20,000 Kaiferlihen und Sachſen rüdte bei Palau in Baiern 
ein, und fo ſchnell vor, daß die Ehurfürftin felbft in ihrer 
Hanprftadt fich nicht fiher glaubte. Eugend Plan war, Dar 
Emanueld Macht zu zernichten, ebe er von Franfreich Unter: 
ftügung an fi zöge. Der Churfürft, der auf feinen Eugen 
als Kriegspräfidenten gerechnet hatte, durch diefe fchnellen Anz 
griffe überrafcht, bot Waffenftillftand den Ständen von Schwaben 
und Sranfen an. Schlid batte ihn gar zu unfanft aus den 
anmutbigen Spielen feined Hoflagerd aufgefchredt. Um jedoch 
auch im Feldlager die gewohnte Anmuth und Schönheit" nicht 
zu vermiffen, nahm er dahin mit, was ihm fonft das Leben 
an feinem Hofe verfügt hatte. Und fo fehr die Zänkereien, 
die ıferfucht und die Intriguen zweier feiner Freundinnen, 
von denen er die Eine aus Franken fich geholt, die Andere, 


1) Eugens politifhde Schriften Nr. 79. ©. 104— 105. Nr. 80. 
- 107. 
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eine Tänzerin ded Brüſſler Theaters, ihm nachgereidt mar, 
feine Aufmerffamfeit in Anfpruch nahmen, bebielt er doch noch 
fo viel Zeit und Kopf, die getrennte Heermacht Schlicks bei 
Scherding und Eifenbirn zu überfallen und zu fchlagen, Schlid 
felbft in Paſſau einzufchließen, dann ſich plößlich gegen die 
obere Pfalz zu wenden, den Markgrafen von Anfpach über den 
Haufen zu werfen, auf die Nachricht von Schlicks neuerem 
Vordringen umzufehren, Regensburg zu befegen und? Schlid 
wie einen gejagten Hirſch binter die feſten Stellungen Paſſau's 
zurückzudrängen. Aber unausfprechlich war feine Freude, als 
« in diefem Augenblide Billars ihm fchrieb, daß er auf fehmä- 
bifhem Boden ſtehe. 

Mar Emanuel batte lange feine Nachricht von Billard 
erhalten, der an Catinatd Stelle den Oberbefehl führte. 
Selbft Juden und Schweizer wollten, nachdem durch die Wach— 
famfeit des Faiferlichen Gefandten in der Schweiz, des Grafen 
von Trautmannddorf, und durch die Aufmerffamfeit der 
deutfchen Stände mehrere Briefe aufgefangen waren, das ge— 
fährlihe Gefhäft der Eorrefpondenz zwifchen Franfreih und 
Baiern nicht länger beforgen. Der Ehurfürft hatte fich zu einem 
fehr Eleinlichen Runftariff genötbigt gefeben, er batte den Prin— 
zen Ludwig von Baden gebeten, ihm doch die Flafhen mit 
Augenmwafler, die er aus Paris für feine Tochter verfihreibe, 
zufommen zu laffen. Die Zahl und die Art der Einpadung 
batten nach einer Uebereinfunft dazu dienen müffen, ihn von 
den Abfichten und Bewegungen Billard zu benachrichtigen. 

Alles lag für den Kaifer daran, einem Rheinübergang 
der Franzofen zuvor zu kommen und die Pälfe des Schwarz: 
waldes zu vertbeidigen. Prinz Ludwig, als Reichöfeldberr, 
nabın in Kehl, als in einem Mittelpunkt, fein Hauptquartier. 
Er batte nicht blo8 mit den Franzofen einen Kampf, fondern 
einen weit verdrüßlichern mit den elenden Anftalten des deut— 
(hen Reiches, mit der unerträglichen Langſamkeit der Berathun— 
gen und mit den von Umverfländigen, des Krieged gar nicht 
Kundigen gefaßten Befchlüffen der Reihöverfammlung. Viele 
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Stände wollten ihre Truppen gegen Baiern zurfidzieben, und den 
Rhein offen laffen. Mit Gewalt faft mußte fih Prinz Lud— 
wig dagegenfepen. Eigentlih batte er Feine Armee, fondern 
bloß einige Bruchſtücke einer folden, man machte im Reich 
erft langſam Anftalten, ibm eine Armee zu fchaffen, viele 
Stände jedoch mit fo wenig Ernft, als ob fie wirklich geglaubt 
hätten, e8 wachſe dem Prinzen eine aus der flahen Hand. 
E3 ging Ludwig nicht beffer am Rhein, als feinem großen 
Schüler Eugen in Stalien. Der deutſche Reichstag that 
eigentlich gar nichts, ald in Regensburg finen, oft bis nad) 
Mitternacht, aber ohne daß irgend ein vernünftiges Nefultat 
zu Stande fam. Denn brachten fie etwas zu Stande, fo war 
ed etwas Yächerliches und höchſt Zweckwidriges. Glaubte doch 
ber Reichötag in allem Ernft, einen ungewöhnlich entfcheidenden 
Schlag gegen Franfreich dadurch zu führen, daß er auf ein Jahr 
allen Handelöverfehr und alle Correfpondenz mit Frankreich) 
verbot. Die Gefandten der ſchwäbiſchen Reichsſtädte machten 
die fehr verftändige Gegenvorftellung, daß dieß dem beutfchen 
Reihe mehr fehade, ald der Monarchie Franfreih; aber der 
Reichstag hörte nicht auf fie, denn er hatte Wichtigered zu 
beratben, nämlich ob diefer oder jener Reichdgraf und Ritter 
einen halben oder einen ganzen Mann als Eontingent zu 
ftellen habe. 

Villard, wenn er wollte, ald Feldherr fo gefchieft, fo 
energifch, fo fchnell den Augenblid zu benügen, wie ald Diplomat, 
brachte durch verfchiedene Bewegungen den Prinzen Ludwig dabin, 
daß er feine Streitkräfte, um die zablreihen Päſſe zwifchen 
Breifah und Kehl zu deden, vereinzelte, "ging dann zwifchen 
Breifah und Himingen über den Rhein, fehlug ein bei Eltz 
aufgeftellted Corp, ging während eined dichten Nebeld unter 
den Kanonen von Freiburg vorbei, drängte den Prinzen aus 
feinen Stellungen an der Kinzig bis Stollhofen zurüd uud 
bemächtigte fih fünfzig fefter Pläpe und Poften, melde die 
Kaiferlihen zwifchen dem Rhein und dem Gebirge gehabt hatten. 
Er nahm die Städte weg, die den Eingang in dad Thal 
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der Kinzig deden, mit vielen Magazinen, eroberte nach drei: 
zehntägiger Belagerung Kehl, darauf Kinzingen und fchloß das 
Thal rechts und Tinfd der Eld. Aber Prinz Ludwig ver 
eitelte feinen Verſuch, durch das Kinzigtbal zu dringen. Bil: 
lars hatte Privatgründe, dieß nicht zu bedauern, und gerne 
über den Rhein wieder zurüczugeben. Prinz Ludwig ver 
ſtärkte feine Stellung, ftellte fih hinter dem Heinen Fluſſe auf, 
der bei Stolbofen in den Rhein fällt, warf Linien auf, fezte Yand 
unter Waffer und fuchte bolländifche Hilfe an fich zu ziehen. Er 
lieg die Eingänge ded Schwarzwaldes von einem anfebnlichen 
Corps unter dem Grafen von Fürftenberg befepen. Er ver: 
vielfültigte die Verbaue im Thale der Kinzig, denn bier ver: 
mutbete er den VBerfuh Billard, den Durchgang zu erzwingen. 
DohBillars machte feine Vorbereitungen dazu auf's Langfamfte. 
Er hatte auch früher fih nicht übereilt. Er hatte zu Ende 
des Jahrs 1702 die eben fo reiche und vornebme als fchöne 
und anmutbvolle Normännin Varangeville gebeiratbet. 
Zur Armee befebligt, hatte er die junge Frau unter Aufficht 
einer feiner Schmeftern und ihres Gemahls zurüdgelajten. 
Diefe bewachten fie mit lächerlicher Vorficht, aber ihre Maaß— 
regeln waren doch micht immer glüdlih. Liebe und nod 
größere Eiferfucht beftimmten ibn, fie nah Straßburg Fommen 
zu laffen. Mar Emanuel batte Kourrier auf Kourrier an 
Ludwig XIV. geſchickt, um fihleunige, Fräftige Hilfe. Lud— 
wig hatte an Villars die gemeffenften Befehle dazu gegeben. 
Aber Villars, mehr befchäftigt mit feiner Frau, ald mit der 
Bollziebung diefer Befehle, hatte gezögert und immer gezdgert, 
den Feldzug zu eröffnen, und nachdem er endlich Kehl wegge: 
nommen, war 8 ibm nichtd weniger ald Ernft gewefen, jest 
fhon durd die, Päfle ded Schwarzwalds durchzubrechen , dad 
Ziel feines Feuereiferd lag nicht vorwärts, fondern rückwärts. 
Er eilte nach Straßburg, und von da war er ſchwer wieder 
megzubringen. Er vermochte fih nicht von feiner Frau zu 
entfernen. Er ließ den Prinzen Ludwig von Baden um 
freien Durchzug für fie anfuchen, Diefer verweigerte ed. Er 
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bat den König, feinen Herrn, um Erlaubniß, fih von feiner 
Gemahlin ind Feld begleiten zu laffen, der König Ludwig XIV. 
zeigte fich nicht galanter ald der Prinz Ludwig. VBillars, 
darüber wüthend, dachte an nichtd ald an Auffhub. Tauſend 
Heine Dinge mußten ibn zum VBerwand dienen. So mußte 
eine ganze Armee mit einem großen Generalftab an den Ufern 
des Rheins fich langweilen wegen der Frau Marfchallin, deren 
zerihiedene Zärtlichfeiten fie gar nichts angingen °?’). Endlich 
konnte Billard feine Entichuldigung mehr finden, er mußte 
ſich ernfllich in Marſch fegen. Während Marfhall Tallard 
den Prinzen Ludwig bedrohte, ging Villars bei Straß: 
burg über den Rhein, am 12. April Fan er glüdlich über die 
Höhe von Billingen, nachdem er auf die Linien bei Stollbofen 
einen vergeblichen Angriff gemacht hatte, erreichte Donaueſchin— 
gen und vereinigte fich in Tuttlingen mit den Baiern. Mar 
Emanuel, der, wäre nicht bald Hilfe gekommen, der Ueber: 
macht feiner Feinde hätte erliegen müffen, ritt felbft dem Var: 
(hal bis Riedlingen entgegen, und umarmte ihn in der Freude 
feined Herzend. „Sie haben mih, mein Haus, Sie haben 
meine Ehre, mein Land gerettet!” rief Mar Emanuel. 
Große Heerſchau wurde gehalten, und er war der erfte, der 
tief: es lebe der König von FSranfreih! Das franzöfifche 
Heer erwiederte diefe Höflichfeit mit dem Rufe: e8 lebe der 
König und der Ehurfürft *)! Prinz Ludwig von Baden 308 
auf die erſte Kunde davon mit einer anfehnlihen Macht ihnen 
nah. Sein Feldberrntalent Eonnte die Fehler Styrums, der 
den günſtigen Augenbli, die Baiern vor der Vereinigung mit 
den Franzofen anzugreifen, verfäumt hatte, nicht wieder gut 


#2) Memoires de St. Simon, T. III. p. 243. 375. 454. 455. T. IV. 
p- 1—2. Wir folgen bier den Memoiren St. Simon? , anderwärts 
den Memoiren Billard. Sobald diefe Tezteren die innere Wahrſcheinlich— 
teit und die Uebereinſtimmung mit dem ganzen Gang der Zeitgefhidhte 
für ih haben, baben fie Anſpruch auf Beachtung, obwohl St. Simon 
nit gut auf Villard zu fprechen it, und Billard Memoiren für einen 
Roman ertlärt. Me&moires de St. Simon, T. III. p. 374. 

5) Me&moires de St. Simen, T. IV. p. 3—4. Memoires de Vil- 
lass, T. 11. p. 82-9. 
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machen. Er konnte Schwaben nicht vor der Brandfchabung 
der Franzofen ſchützen. Villars hatte aus Rache fchon die 
Lande des Prinzen Ludwig von Baden, ded Ungalanten, bei 
feinem Durdzug ſchmählich verwüftet, in Schwaben brand: 
ſchazte und plünderte er in fo großem Maafftab, daß nad 
St. Simon Millionen gar Fein bezeichnender Ausdrud mehr 
für diefe ungebeuren Summen waren; weniged davon fam in 
die Kriegäfaffe. Mar Emanuel hatte bisher alle mögliche 
‚Gefälligfeit dem Marfchall bezeugt, er hatte auf deffen Er— 
fuchen den König von Frankreich angegangen, denfelben zum 
Herzog zuerbeben, wiewohl ohne Erfolg. Diefe hmählihe Rau: 
berei mißfiel ibn aber auf’8 Aeufferfte, um fo mehr, als fie 
in die Kriegdoperationen ftörend eingriff. - Billard wollte 
ſich bereichern, und verwarf jeden Plan, der ibn in feinem 
Brandſchatzen gehemmt hätte, Neben dem, daß er feine Eoffer 
füllen wollte, wollte er fich nicht von feiner Frau zu weit ent: 
fernen, fondern nahe genug bleiben, um fie zu ſich ins Lager 
bringen zu Fünnen, Er machte noch einen lezten Verſuch, von 
den Prinzen Ludwig von Baden freien Durchzug für fie zu 
‚ erhalten, aber diefer, durch die Vermüftung feiner Sande auf: 
gebracht, fandte den Brief VBillars, ohne ein einziged Wort 
zur Antwort zu geben, ganz offen zurüd, Die Eiferfucht 
quälte den Marfhall mit Dolchflichen. Um jeden Preid wollt 
er feine Frau bei fih und unter feinen Augen baben. Weder 
die Erfolge an der Donau, noch die mit dem Churfürften ver: 
abredeten Plane waren im Stande, ihn vorwärts zu bringen **). 
Mar Emanuel und Billard mußten, fo verlangte es bie 
Strategie, nad ihren errungenen Vortbeilen überrafchende 
Schnelligkeit und niederwerfenden Nahdrud in ihre Bewegun: 
gen Legen, fie mußten, nachdem fie auf den Feind einen furcht: 
baren Eindrud gemacht, ihn Feine Zeit laſſen, ſich wieder zu 
erholen. Schon ald Mar Emanuel bei Paffau den Grafen 
Schlick gefchlagen, hätte er follen unmittelbar auf Wien Ios: 


*) Me&moires de St. Simon, T. IV. p. 9 — 30. 
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geben, da8 von allen Bertheidigungdmitteln entbldst war. 
Statt deffen hatte er fih um den bedeutungslofen Styrum 
befümmert, ſtatt deffen ftritten er und Villars fich, wer den 
oberften Befehl führen follte, und ald Ludwig XIV. diefen dem 
Ehurfürften zugefprohen, darüber, welche Operationen vorzus 
nehmen wären. Billard verftändigte fih mit Mar Ema— 
nuel zulezt, daß man gegen Prag oder noch beffer gegen Wien 
vordringen und den Kaifer im Herzen feiner Staaten befiegen 
müſſe. Aber Billard Eiferfucht, die fchöne lebensfrobe Mar: 
fhallin, Liegen ihm nicht vom Flede kommen; Erbärmlichkeiten, 
de: Gefhichte eigentlich nicht würdig, hätten fie nicht, wie der 
Zeitgenoffe St. Simon fagt, auf dad Schickſal zweier Reiche, 
auf den ganzen Gang ded Krieges einen fo ſchlimmen Einfluß 
gehabt, dag Baiern dem Marfhall feine Findifche Jaloufie ewig 
zum Vorwurf machen wird. 

Mar Emanuel wollte nicht länger müßiger Zufchauer 
ſeyn, wie der Marfhall Schäpe fammelte, und wie feftgezaubert 
von Stunde zu Stunde nah Süd und Welt ſchaute, ob die 
Marfchallin nicht komme. Er befchloß, ſich von ihm zu trennen, 
und Billard, erfreut, ihn und feine Truppen los zu werden, 
um die Arme frei zu haben, überredete oder beftärfte ihn in 
dein Plane, Tyrol zu erobern, und nicht auf der Fürzeften Linie, 
fondern auf weiten Bogen, durch Tyrol, Kärntben, Steiermarf 
die Verbindung mit den Mißvergnügten in Ungarn zu fuchen und 
dem italienifchen Heer unter Bendome die Hand zu reichen °°). 


s, St. Simon, deffen tief pfuhologiihe Entwidlungen der Bege— 
benbeiten überhaupt überall in das innerfte Getriebe bineinfeben laffen, 
ift auch bier der einzige, der den wahren Zufammenbang der trägen 
Dperationen und der abenteuerlihen Tyrolerfabrt gibt. Alle befannten 
Geſchichtswerke von Gore, Schmidt, Schloffer, Zſchokke, Dttieri, Rühs, 
Hormayr haben irriger Weife Villard ald den Herod der Gtrategie 
gezeichnet, deſſen kühnen Planen nur die Unentfchloffenbeit und Schwach— 
beit Mar Emanueld Blei an die Schwingen gebängt. Aber im Gegen— 
tbeil mar e8, wie aus dem Dbigen Mar wird, Mar Emanuel, der durd 
Villard Meinliche PVrivatleidenfhaften überall gebemmt war. Schon 
Et. Simon, der dad Manufeript der Memoiren von Villars nur vom 

örenfagen von Torcy fannte, begt T. IV. p.30. den Verdacht, daf der 
lan der Tyrolerfahrt in Billard Kopfe entfprungen fev. Und wirklich 
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Max Emanuel, ein Held der Helden in der Hihe der 
Schlacht, aber ohne höhere ſtrategiſche Conceptionen ꝰ“), begei— 
ſterte ſich um fo leichter für diefen Entwurf, als er dadurch 
von Billard, mit dem feiner Frau wegen ein für allemal 
nicht8 zu machen war, fich trennen und allein operiren Fonnte. 
Während diefer Operationsplan an König Ludwig geſchickt 
wurde, wurde der bairifhe General Maffei bei Krotenfee 
gefchlagen, und diefe Niederlage, fo unwichtig fie auch mar, 
war dem Churfürften ſehr ſchmerzlich. Ein anderer, nach der 
Anficht Sachverſtändiger unendlich Flügerer Gedanke flieg in 
feinem Kopfe auf: flatt nad Tyrol wollte er den Krieg in 
das Innere von Deutfchland fpielen. Aber fehon waren die 
Befehle des franzöfifhen Hofes an VBendome nah Italien 
abgegangen, über Trient fih mit dem Churfürften zu vereint: 
gen. Sp zog Mar Emanuel mit 16,000 Baiern und Frans 
zofen gegen Tyrol, den erften Entwurf auszuführen; Villars 
blieb mit dem übrigen Heere an der Donau fteben. 

Zu Anfang des Juni 1705, nachdem er durch verfchiedene 
Bewegungen, ald wolle er Nürnberg oder Palfau angreifen, 
die Kaiferlihen getäufiht, erfhien War Emanuel plöslidh 
im Hochgebirge. Sein Heer war nicht zahlreich, aber eines 
der fchönften in Europa, in Hinficht der Waffenübung und 
Haltung der Gemeinen, des boben Geiſtes und der langen 
Kriegsübung der Führer. Sein Anzug verbreitete überall 
Schreden in den ſtillen Thälern Tyrols, die fo lange fein Fein: 
deslaut in ihrem Frieden geftört hatte und die darum auf Krieg 
nicht bereitet waren. Auf fteilen FSelfen am Inn war das 
Schloß Geroldseck, darunter die Stadt Kuffftein Tiegt, und das 
dad ganze Land tief binein deckte, der erfte Gegenftand feines 


erzäblt Villard in feinen Memoiren T. IT. p. 106, daß er es gewefen 
fey, der dem Churfürften jened Project vorgefchlagen, und der Churfürft 
ed goutirt babe. Willard bildet fihb auf diefen großen Gedanken (ve 
projet si beau, wie er fagt) nicht wenig ein. 

6) Faible aux vonseil de guerre et ferme au jour de bataille, 
fagte Prinz Ludwig von Baden von ihm. 
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Angriffs. Darin befehligte Graf Wolkenſtein mit 400 Sol— 
daten und einigem Landſturm. Um das Schloß beſſer verthei— 
digen zu können, und damit in den Vorſtädten die Feinde ſich 
nicht feſtſehen könnten, ließ Wolkenſtein dieſe in Brand 
ſtecken. Während aus den Vorſtadt-Häuſern die Dampf- und 
Flammenſäulen zum Himmel ſtiegen, drehte ſich der Wind und 
warf ploͤhlich mit wüthender Gewalt die Feuerftrablen der Vor: 
fiadt auf die Stadt ſelbſt. Alle Gaffen waren in furzer Zeit 
in beller Zobe. Die Einwohner, unfähig der Flammen Mei— 
fter zu werden, rannten nach den Thoren: die Pforten waren 
geihloffen, der die Schlüffel bei fich batte, war nirgends zu 
finden, Bid die Thore geiprengt waren, war ein großer Theil 
der Einwohner verbrannt, dad Sturmgefchrei der Feinde von 
Auffen, das Praffeln und Krachen der zufammenftürzenden 
Häuferreiben und das Geheul der in Gluth und Einfturz Um— 
fommenden erfüllte die auf dem Schloß mit Entfepen. Aber 
Wolfenftein wollte fih nur auf Bedingungen ergeben. Es 
war Nacht geworden, der Brand erreichte die hölzerne Treppe, 
die aus der Stadt zum Schloffe binauf führte, und die Flamme 
fhlängelte fih die Treppe hinauf, Feld binan, benagte die 
Pulvertbürme, und mit entſehlichem Knall flogen Bomben und 
Granaten und Feuerkugeln in den Nachthimmel auf. In rotber 
Gluth leuchtete rings fehredlich erbaben das Gebirge. Wolfenz 
ftein war fchon zuvor mit dem größten Theil der Beſatzung 
nah Nattenberg abgezogen und batte nur den Hauptmann 
Coro mit 200 Mann zur Bewachung zurückgelaſſen. Diefer 
rannte wie die andern nach der furchtbaren Erplofion wie un 
finnig in der Feflung umber, und ganz umgebindert erftiegen 
zwei freiwillige Offiziere und drei Örenadiere mit einer großen 
Yeiter den Felfen bis zur Hauptpforte des Schloffes. Sie fanden 
ein Fenfter offen und alles fill darinnen, andere folgten ihnen. 
So mard die Feftung eingenommen, die Befapung gefangen ’”). 
Der Kufffteiner Wald war mit Berhauen, Abfchnitten und in 


3?) Bauer, der Krieg in Tyrol S. 185 — 188. Ottieri T. II. p. 36 — 37. 
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den Weg gewaͤlzten Felsſtücken überdeckt. Aber nirgends lief 
fih ein Vertheidiger ſehen. So fam Mar Emanuel vor 
Rattenberg am 22. Juni. Die Stadt war feft, auf den 
Gipfeln der Berge lagerte ein ftarfer Trupp Throler Schüpen. 
Stadt und Schloß wurde befchoffen, aber ohne Erfolg. Die 
Schüsen auf den Bergen fchoßen die Kanoniere von den Ges 
fhüpen weg. Der Churfürft wählte aus feinem ganzen Heere 
die Tapferften aus, die Schüpen zu vertreiben. Mit großen 
Verſprechungen und Worten fuchte er ihren Muth zu befeuern. 
Diefe gemeinen Bauern, fagte er, werden den Anbli von 
Soldaten nicht ertragen. Die Ausgemwählten fliegen die Höben 
binan, auf dem Fuße folgte ihnen andere Snfanterie. in 
Hagel von Kugeln fhlägt von dem Gipfel auf fie berniebder. 
Die Todten rollen in die bintern Reiben, von da bis an den 
Fuß des Berged. Aber ihrer Macht vertrauend, dringen 
Baiern und Franzofen wüthend vor, bemächtigen fich der Hö— 
ben, aber nicht der Tyroler, die plöplich weg find, als hätte 
fie der Berg eingefchlungen. Nun übergab auf ehrenvolle Be: 
dingungen der Befeblöhaber Schloß und Stadt NRattenbere. 
Diefe Uebergabe machte dad Landvolf wüthend. Der Eaifer: 
lihe Oberbefeblöhaber in Tyrol, General Gſchwind, wurd 
in Schwaz von dem Volke mißbandelt, und rettete fich nur 
dadurch, daß er die Rothholzer Brüde hinter ſich abbrannte. 
Nebſt Wolfenftein, der in eben diefen Gegenden umirrte, 
flüchtete er fich mit den Trümmern feiner Truppen nad Aır- 
bras. Ein Jefuit aus Jnfprud, der mit dem Churfürften 
wegen Tyrold unter guten Bedingungen unterbandelt batte, 
wurde vom Inſprucker Volk ald Verrätber mit Steinwürfen 
empfangen. Der Haß gegen die fremden Eroberer war bei 
den Gebirgsbewohnern am ftärfften. Auf allen Berggipfeln 
leuchteten die Feuer, die Zeichen der Landesnotb und der Waf: 
fenerbebung, alles feharfe und fpige Geräthe wurde zur Wehr, 
und mit Heugabeln, Aerten, Stangen, Senfen bewaffnet, z0g das 
Volk unter dem GrafenLodron, verftärft durch 400 Inſprucker 
Studenten, dur Infprudnah Schwaz. Aber die Kunde von Rat: 
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tenberg8 Uebergabe war ein Donnerfchlag, der den Haufen. im 
Nu audeinanderfläubte. Mar Emanuel zog ohne Hinderniß 
über Schwaz, Hall, das fhöne Innthal hindurch, triumpbirend 
in Infprud, der Hauptfladt Tyrols, ein, während Gſchwind 
nah Mattrey ſich zurückzog. Wolkfenftein, den er zur 
Abbrehung der Brüde am Fuße des Schönberges zurüdlieg, 
wurde während des Abbruch überfallen und gefangen. Die 
Stände Tyrols huldigten am 30. Juni dein neuen Herrn. 
Die Scharniz wurde ohne Blutvergießen übergeben, auf Befehl 
der tyroliihen Landesverwaltung. Der Ehurfürft befahl die 
firengfte Mannszucht, er wollte durch freundliches Verfahren 
Vertrauen gewinnen, aber allen Befehlen zum Trotz verübten 
die bairifchen und befonders die franzöfifchen Soldaten vielen 
gottlofen Muthmwillen an dem Tyroler Volle, und der Chur⸗ 
fürft felbft nahm feiner Leutfeligkeit durch die ungeheuren Eone 
tributionen, die er dem Lande auflegte, alleKraft. Der Tyroler 
Landmann hing obnedieß mit allen Wurzeln feines Lebens an 
feinem angeflammten Fürftenhaufe, unter deſſen Schirm und 
Schild er bisher ungedrüdt nah der Weife feiner Väter ge- 
lebt batte. Sobald man am Wiener Hofe von den Abfichten 
des Churfürften auf Tyrol Kunde hatte, waren vertraute Leute 
in dad Land gefandt worden, die Treue ded Landvolfs für das 
Haus Deftreich feftzubalten und es in die Waffen zn bringen. 
Eugen fandte dem General Heifter den Befehl, ſich nad 
Tyrol in Marfch zu ſetzen. So fhürten des Kaiferd Agenten, 
der Feinde Mißhandlungen, des Ehurfürften Gelderpreffungen 
ftille da8 Feuer an in den Herzen der biedern Tyroler. 

Mar Emanuel, binnen vierzehn Tagen Meifter des 
ganzen Tyroler Landes dieſſeits des Brenners, ein Glück, das 
alle feine Erwartungen übertraf, dachte nun darauf, fi mit 
Bendome zu verbinden, der von der Etich herdrang. Noch 
wußten beide nichtd von ihren gegenfeitigen Stellungen. Eine 
Abtheilung Reiterei fandte Mar voraus, diefe drang bid Ster: 
zing vor, fonnte aber bier nicht weiter, die Kaiferlichen und 
die Tyroler hatten die Eifadbrüde abgebrannt. Che der Ehur: 
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fürſt mit dem ganzen Heere gegen Italien vorzurüden für 
gut fand, wollte er die noch übrigen Zugänge Tyrols gegen 
Dentfchland in feine Gewalt bringen. Die Ehrenberger Klaufe 
und Finſtermünz waren noch nicht genommen, die einzigen 
Bollwerke, durch welche der Kaifer noch Hilfe nad) Tyrol brin: 
gen zu können ſchien. Seine beiden beften Dffiziere , den 
Marquis Novion und den Freiherrn von Lüzelburg fandte 
er aus, jenen gegen Finſtermünz, diefen gegen Ehrenberg, 
jeden mit 4500 Mann renadieren und Dragonern. Die 
Klaufe verteidigte ein Freiherr von Ro ft mit wenigen Sol: 
daten und vielem Landvolk. Lüzelburg nahm ohne Mühe 
und Berluſt den ftarfen Fernftein weg, auf der Straße zur 
Klaufe und Tagerte fi vor der lezten. Er verzweifelte, den 
Platz mit Gewalt zu gewinnen, und wollte fhon mieder ſich 
zurückziehen, als ihn, wie Villars ſich ausdrückt, der Kom: 
mandant der Klaufe bat zu warten, mweil er fih ergeben wolle. 
Die Wahrbeit ift, Lüzelburg drohte, den Bewohnern von 
Reutti und der Umgegend ihre Bleden zu verbrennen, wenn 
ibm nicht die Klaufe übergeben mwürde. Die Geängfteten 
ſchwuren den Kommandanten über die Zinne zu flürgen, wenn 
er nicht nachgebe, und diefer wich dem Ungeflüm. Einen Tag 
fpäter wäre die Klaufe entiezt worden. 

Am rechten Ufer ded Inn, von biunmelanfteigenden Fels: 
bergen in weitem Kreis umlagert, bier mit fablen Wänden, 
dort mit dem dunkeln Grün der Matten und Wälder beffeidet, 
unter Zelfen, an denen uralte Schlöffer wie Adlerborfte bän- 
gen, im bochromantifhen Thale liegt der Fleden Landed, 
unmittelbar über ihn die Burg, und boch überragend ber 
düftere Fuchsberg mit ewigem Schnee. Dom Arlberg fpringt 
durch finftere Waldfhluchten herab die Rofana in den mädhti: 
gen Sun. Hier faß auf dem Schlofe Martin Andread 
Sterzinger, Landrichter diefed Bezirks. Kein Mann war 
geliebt und geehrt, wie er, weit umber im Sande Tyrol, wegen 
feiner Einſicht, feiner Volksfreundlichkeit, feiner Herzbaftigkeit. 
Als Sprecher in den Berſammlungen — die Natur hatte ihm 
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die Gabe der Beredtſamkeit in hohem Grade verlieben — 
lenfte er feine Landsleute immer leicht auf das, was er wollte. 
Als die Kunde von den Einfall der verbaßten Bairrn in 
diefe Thäler fam, da verfammelte Sterzinger die Männer 
des Gebirges, und redete mit ihnen, wie man fich vertheidigen 
müffe gegen die Fremdlinge. Die Schüben und alles Volt 
bewaffnet, reibte fih um ihn, Boten trugen feine Aufrufe in 
die entferntern IThäler, und daB ganze Gebirge von JImſt bis 
binauf an die Grenzen von_Oraubündten, vom Brenner bis 
Paſſeyr und Briren wurde durch ihn lebendig. Auch an den 
Grenzen des Vorarlberges hatte ſich dad Landvolk des Ober: 
innthales, des Lechthals, des Stanzerthals verſammelt. Auf 
die Kunde von Lüzelburgs Anzug hatten fie ihre Dörfer 
und Häufer verlaffen und fich vereinigt. Zwei Faiferliche 
Dffiziere, Major Heindl und Hauptnann Hafner, beide 
aus Schwaben, kamen zu rechter Zeit, die Haufen zu organi- 
firen und anzuführen. Mit 2000 Tyroler Schügen zog Hafz 
ner, um die Klaufe zu retten, gegen den Fernſtein, erftürmte 
ihn wieder, und fandte noch in der Nacht 500 der beften 
Schüsen voraus, er felbft wollte ded andern Tagd mit allen 
Truppen nadhfolgen, um Ebrenberg zu entſetzen. Es fiel aber 
in diefer Nacht ein Wolkenbrudy und machte dad Gebirg un: 
zugänglich. Am zweiten Tage kam er zu fpät, die Klaufe 
war übergeben. 

Wärend Lüzelburg auf bdiefer Seite operirte, hatte 
Novion die ganze Gegend von Infprud bi Lande einge— 
nommen. Die Natur der Gegend von bier an madte auf 
ihn den Eindrud des Gefährlihen. Er fchidte einen Kourrier 
nach Inſpruck, ob er weiter vorrüden folle. Aber ein alter 
Bauer lauerte nahe bei Imſt am Wege und erfhoß den Kour— 
rier. Novion wartete, aber ed Fam Feine Kunde: Seiner 
erften Inſtruktion gemäß mußte er nım weiter vorrüden, das 

berinntbal hinauf, von Landed nah Pruz, von da gegen 
Finfternüng. Als er an die Pfundfer Brüde kam, fand er diefe 
mit Gefhüp befezt, vorn eine aufgeworfene SE Dee den ganzen 
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Meg. mit Baumflämmen gefperrt. Aber nirgends zeigte fih 
ein Tproler. Alles einfam, fill, wie ein Grab. Nur der 
Inn raufchte feine Wogen durch daB Todesichweigen. Mit 
dem Fernrohr fieht Novion ringd umber, denn ein unbeim: 
lihes Grauen läßt ibn bier lauernde Gefahr fürchten, er ent: 
det binter den Berfchanzungen die Feinde, und gibt den 
Seinen ſchnell das Zeichen zum NRüdzug. In diefem Augen: 
blick wird ed binter ihm und über ihm und neben ihm dämo— 
nifch-lebendig: von der Brüde fprühbt das Geſchütz feurige 
Rugeln, von den Bergmwänden heräb, aus Belfen, aus Büfchen 
bervor fenden unfihtbare Schlipen ihr Verderben, von ben 
Höhen fallen gemwälzt und gefchleudert Feldtrümmer und Baum: 
ſtämme auf die Köpfe und in den Rüden der Baiern, bier 
zermalmend, dort den Rückweg fperrend. Baiern und Fran— 
zofen, in Wuth und Angft der Verzweiflung, erwiedern das 
Feuer, aber gegen den unfichtbaren Feind obne Erfolg. Jeder 
Schuß eined Tyroler Stugen trifft feinen Mann. In wenigen 
Augenblicken liegt die Hälfte der Baiern und Franzofen getöbd: 
tet oder verwundet von Kugeln, Felsftüden oder ihren eigenen 
Pferden zerquetfht. Viele in der Verzweiflung merfen ſich 
in dad tobende Waller des Inn und werden von den Wellen 
verfchlungen, oder am Ufer erfhoffen. Novion und ber 
Graf von Tauffirhen mit 40 Reitern entrinnen dem all: 
gemeinen Verderben, aber an der Zambfer Brüde werden fie 
von zwölf Tproler Schüben fo lange aufgebalten, bis das 
Landvolk baufenmweife berbeiftrömt und fie gefangen nimmt. 
So war diefed ganze Corps vernichtet, und die Stellung der 
Tyroler hinter Bufh und Feld erklärt dad fonft Unglaubliche, 
daß fie dabei nur Einen Todten und acht Verwundete batten. 

Martin Sterzinger war ed, der bei dieſer Waffentbat 
die Tyroler führte. Er hatte alle Streitbaren aus dem Ober—⸗ 
inntbale an der Pfundfer Brüde verfammelt, bieber die Naus 
deröberger und die Schüben und Jäger der Nachbarthäler bes 
fhieden und den Hinterhalt allen angemiefen, er hatte bie 
Brüd: befepen, und auf die Bergfpipen zu beiden Seiten und 


längd der Bergwände bin die Auswahl ber beſten Schüpen 
vertbeilt, tiefe Stille geboten, und im rechten Momente den 
Befehl zum Angriff gegeben. 

Während dieß gefchab, rückte Max Emanuel über Mat: 
trey binaus, um über den Brenner die Straße nad Trient 
und die Vereinigung mit VBendome zu gewinnen. Sieben 
Schlahtbaufen zogen die einzige Straße bin, die e8 über den 
Brenner gibt, um feiner Höhen fich zu verfichern. Ueber fpipig 
abgeftufte Gebirge zieht fih der Weg, fohredlihe Abgründe 
auf der einen Geite, fhroffe, hoch emporragende Felfen auf 
der andern, jeder Menfchenfraft unzugänglich, nur nicht den 
Gemfenjägern ded Hochgebirgeds. Der Brenner war fo gut 
vertheidigt, -ald der Pag auf Finftermüng durch die Pfundfer 
Brüde. Am Paffe Lueg, dem Anfangspumft ded Brenners, 
ftanden die ftarfen Männer aus Sterzing, Briren, Meran und 
Paſſeyr. Sie führte Lechner, Wirth zu Sterzing. Die 
Edeln von Gemps und Gladfch vertheidigten mit ihren Schüpen 
die Mühlbacher Klaufe und die Eiſack-Brücke. Die Straße nad) 
Briren hielt Anton Benzel mit 500 Schügen, fie war durd) 
Verhaue unzugänglidh gemacht. Auf dem Jauffen fand Bran— 
did mit 3000 Bopnern. Mühſam flieg der Churfürft mit 
feinem Heere dad Gebirge hinan. Die finftern Wälder, die 
Fablen Felfen, die Ferner, boch oben mit ihren von ewigem 
Eis bedeckten Scheiteln, unten die laut tofenden Waldbäche, 
ringsum nichtd hörbar, als dad Braufen ihrer Wafferfälle und 
das Geräufh des Geſchühes und der Roffe, dad an den Klüften 
und Felswänden hohl wiederhaflte — Alles das machte einen 
tiefen Eindrud auf Baiern und Franzoſen. Plöplih flammte 
Tod und Verderben aus Felfen, Bufh und Baum bervor und 
41500 waren erfchoffen, ebe der Ehurfürft einen Feind fah. 
Ein einziger alter Bergſchüß aus dem Klaudthale, dem feine 
zwei Söhne unabläßig die Stuper luden, erfhoß nad) der Sage 
allein 52 Baiern. Mar Emanuel zog fi grimmig nad) 
Mattrey zurück, und fann auf neuen Angriff. Aber ber 
Aufftand ward allgemein. Hauptmann Hafner drang gegen 
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Barwid, mit Baiferlihen Truppen aus Schwaben verflürkt, 
vor. Heindl, mit allem, was Waffen tragen Fonnte, von Telfs 
ausgezogen, flürmte vereinigt mit den Tyroler Sun Ehri- 
flopb Kundel und Johann Auffhneider die Luetafdh 
und zog von da gegen die Scharnig. Wie eine Heufchreden: 
wolfe durch die Lüfte fommend, bededten auf einmaldie Tyroler 
Schüsen die höchſten Gipfel der Berge. Während Heindl 
mit feinen Grenadieren vorn die Feftungdmwerfe der Scharnik 
ftürmt, die Baiern aus 18 Beuerfchlünden die Stürmenden 
begrüßen, zielen hunderte von nie fehlenden Stutzen rechts und 
links von den Berghöhen auf die Kanoniere der Feſtung, die, 
dem Feuer von oben ganz bloßgeftellt, wehrlos zufamınenftürzen, 
und während die lezten mit der Unerfchrodenheit der Verzweif— 
Jung alle Geſchüͤtze fortipielen laffen, überfnalt das Pulver: 
magazin, das in die Luft fliegt, den Donner der Kanonen, 
Die Baiern räumen den Schutt und die Stürmenden dringen ein. 
\ As Mar Emanuel hinauf ind Gebirge zog, batte er 
den Grafen Derita mit drei Bataillonen und einigen Schwa— 
dronen in Inſpruck zurückgelaſſen. Hal zu befeftigen, hatte 
ſich diefer dorthin begeben. Drei taufend Bauern waren auf 
den 21. des Juli zum Schunzenbau nah Hall befebligt. Die: 
fer Tag war e8, an welchem die Scharnig erftürmt ward, und 
diefer Tag war der durch geheime Verftändigung in allen 
Gauen für den allgemeinen Aufftand der Tyroler Landleute 
beftimmte, Die 3000 erfcheinen am Inn mit dem erften Mor—⸗ 
genftrahl, alle bewaffnet, und zerftören die Schiffe der Baiern, 
welche die geplünderten Koftbarkfeiten der Städte, Schlöffer 
und Zenghäufer nah Baiern wegführen follten. Verita 
(hit 500 feiner Krieger ab, die Aufrührer zu zerftäuben. 
Die Tyroler Bauern fchlagen aber diefe bis an das Thor von 
Hal zurüd, Zu gleicher Zeit bricht in Hal felbft ver Aufftand 
aus. Ein Haller, der etwas nabe eine Kanone betrachtet, 
wird von einem franzöfiihen Dffizier erſtochen. Dadurch 
wird der Ausbruch durch die Beſahung felbft beichleunigt. 
Ale Bürger greifen zu den Waffen, faft in demfelben Augen: 
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bie, ald die gegen die Bauern YAusgefandten zum Thore 
bereingejagt werden und faum noch Zeit haben, das Fallgatter 
niederzulajfen. Von innen durch die Bürger, von außen durch 
die Bauern befchoffen, finden alle Baiern bis auf wenige ihren 
Untergang. Braf Berita felbft wird auf den Marfte ums 
ber geichleppt, und, nachdem ibn Hände und Füße abgebauen 
waren, mit Knitteln zu Tode gefchlagen, Bei Zirl entrannen 
von 140 Baiern nur 18 Mann der. Nahe des Bolfd. Am 
gleihen Tage murde Nattenberg gefäubert und das Schloß 
Kropföberg von dem Landvolk erflürmt. Alle Kriegdleute dar: 
in wurden ermordet, ald der Kommandant einen Bauern, der 
während der Unterbandlungen fein Beil gegen ibn ſchwang, 
niederfchoß. Das Leben ded Kommandanten felbft erfaufte 
der Anführer des Landvolks um hundert Thaler von dem Haufen. 

Alle diefe Unglüdsbotfchaften trafen den Churfürſten, währ 
rend er im Siege vorzufchreiten mwähnte. Er hatte den ‚Pag 
Lueg auf Neue angegriffen und mit Sturm genommen. . Die 
Inſurgenten auf dem Brenner hatten ſich größtentheild ers 
freut. In den Schuhen brachte ein italienifcher Bauer einen 
Brief VBendomes, der die frobe Nachricht von dem Vor— 
rüden deifelben entbielt. Gleich darauf kamen die Schredens: 
botfehaften von NRattenberg, Zirl, Hall, der Scharniz. Ed war 
(don Naht, und doch brach der Ehurfürft augenblicklich mit 
feinem Heere auf, zurück nach Infprud. Wie hätte er vrrdrine 
gen können, während in feinem Rüden das ganze Land Tyrol 
auffland, und alle Päſſe, alle Thäler verrammelt wurden, ‘die 
aus dem Sande binausführten? Drei feiner beften Bataillone 
ließ er am Fuße der lezten Brennerhöhen und zu Mattrey in 
Verfhanzungen ftehen. 

Er verfichwendete Verfprehungen und Drohungen an die 
aufgeflandenen Tyroler, ohne Erfolg. Die Haller ließen ihm 
fagen, daß fie und das ganze Land gefchworen haben, ibn und 
fein Heer in ihren Thälern zu vernichten. Sie befeftigten Hall 
und bauten Schanzen an Schanzen vom Ufer ‘des Inn bis 
zum Gebirge, und befezten fie mit den auf den bairifchen 
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Schiffen wiedergemonnenen Kanonen. Den Weg, der zur Schar⸗ 
niz und nach Baierm führt, zwifhen Juſpruck und Zirl, und 
der vom Innfluß und der fteilen Martindwand eng befchloffen 
ift, machten fie, durch Schanzen und ungeheure Felötrümmer 
und Berhaue unzugänglih. Die Martinswand felbft, ein Fels, 
der ſenkrecht über hundert Klafter auffleigt, befezten 150 Fais 
ferlihe Soldaten und 800 Tyroler. 400 der beften Schüßen 
lauerten auf dem rechten Ufer ded un, der Martindwand 
gegenüber, hinter ſchnell aufgeworfenen Verſchanzungen. Um 
die Verbindung mit feinem Lande und mit Villars berzu- 
ftellen, ſtürmte der Ehurfürft die Schanzen am Inn mit drei 
Regimentern. Nach mörderifchen Kampfe, der drei Stunden 
‚unentfchieden ſchwankte, wurden die 400 Schüpen durch das 
Feuer des ſchweren Gefhübes, das ihnen in Seite und Rüden 
fprübte, aus den Berfchanzungen vertrieben. Noch blutiger 
war der Kampf an der Martinswand felbfi, der Churfürſt 
führte. hier die Baiern perfdnlih an. Angriff um Angriff 
wurde abgefchlagen, bis die durch das bairifche Gefhüp abge: 
fprengten Felöftüde auf die Tyroler niederftürgend diefe zman« 
gen, ſich zurüd zu ziehen, aber 700 Baiern und Franzofen 
lagen todt auf der Wahlftatt und nur wenige Tyroler. Das 
gegen mwüthete der Baiern und befonders der Franzofen Rach— 
gier gegen die Dörfer und die wehrlofen Bewohner derfelben. 
Am linken und rechten Ufer des Inns rötbeten die Flammen 
ber brennenden Flecken Himmel, Strom und Gebirge biß 
zur Scharniz, die von den Baiern im Rüden erflürmt warb. 

Mar Emanuel ritt von der Martinswand hinweg, 
Birl zu. Ein fihmaler Fußweg zwifhen dem Jun und dem 
Gebirge führt dahin. Hier an „der reißenden Wand’ lauerte 
im dichten Gebüfch ein Tyroler auf den Ehurfürften, er kannte 
diefen nicht, aber den prachtvollft gefleideten wählte er, ficher, 
daß es der Rechte fey, zum Ziel feines Stupen, der Schuß 
fällt, und ohne Lebenszeichen ſtürzt Graf Arco vom Pferde. 
Er ritt im goldgeflidten Kleide, zwei Laufer voraus, vor dem 
Ehurfürften ber, der einen einfachen Rod trug. Anton 
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Schandl nennen die einen, Martin Zeiler die andern den 
Schüpen. Er kam glüdlich durch und verbreitete durch Land 
die Sage vom Tode des Churfürften. Der verwegene Schüße 
wagte fpäter fogar auf ein Freifchiegen nach München zu kom: 
men, und ed ift ein fchönes Zeichen von Mar Emanuels 
Großherzigkeit, daß er nicht nur Peine Hand an ihn legte, ſon⸗ 
dern durch zeitige heimliche Entfernung das Leben ihm rettete. 

Voll Sehnſucht wartete der Churfürſt zu Inſpruck auf 
Vendomes Annäherung, während Glied an Glied in der großen 
Kette des Volksaufſtandes ſich reihte, die ſich, Verderben drohend, 
um ihn und fein Heer ber durch's Land Tyrol zog. An der. 
Müblauer Brüde, im Stubach-Thale thaten beunrubigende 
Volkshaufen empfindlihen Schaden. Der Faiferlihe General 
Buttenftein näherte fih mit den aus Stalien und Kärntben 
angefommenen Berflärfungen dem Brenner, General So— 
lari folgte ihm mit anderm Kriegövolf, und der Generalfeld: 
geugmeifter Graf von Heifter rücte in flarfen Tagmärſchen 
auf Briren, dem Ehurfürften wurden feine Boten, Lebensmittel 
und Abjendungen an die am Fuße ded Brennerd zurüdgelaf- 
fenen von dem 2andvolf aufgefangen, und aus ausgeböhlten 
Bauınflänmen von Lerchenholz, die mit Eifenringen umgürtet 
waren, von unzugänglichen Höhen fo gut ald aus ſchwerem 
Geſchütz feine ‚Soldaten befchoffen. Bon jedem Berggipfel 
drohte überdieß eine Lawine von Feldtrümmern. Alles dieß 
bemog den Ehurfürften, die in Mattrey zurüdgelaffenen drei 
Bataillone an fih zu ziehen, nicht ohne Verluft, denn 200, 
erfchoßen die Tyroler. Bon Infprud zog er über die Schar: 
niz bis Mittewald in Baiern, nachdem er noch bei Seefeld 
gegen Kaiferlihe und Tyroler unter Heindl's und Wezeld 
Anführung ein blutiged Treffen befanden und ihn auf dem 
ganzen Zuge, in Bergen und Wäldern, die Tyroler Schlipen 
mit ihren nie fehlenden Stutzen umfhwärmt hatten. Gutten— 
ſte in fandte fogleih 4000 Dann ab gegen Kuffftein und Haf— 
ner mit den Seinen gegen bie Ehrenberger Klaufe, nebft der 
Scharniz die einzigen Plähe in Tyrol, die noch in den Hans 
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den der Baiern waren. Kuffftein hielt fih zwar noch ein 
ganzes Jahr gegen die Belagerer, aber die Klaufe ergab ſich 
nach kurzer Befchiefung. Die ITyroler Bauern trugen einige 
im Pech verfenfte Kanonen auf den dem Schlojfe gegenüber: 
liegenden Scyloßberg und der Kommandant der Klaufe Fapi: 
tulirte,, fobald das Gefhüp zu fpielen anfing, dafür wurde er 
durch Kriegögerichtöfprucd als ein Feiger auf hoher Bühne im 
Lager zu Mittewald enthauptet and alle feine Offiziere fchimpf: 
"Lid aus dem Lager verjagt, nachdem ihnen der Henker ihren 
Degen zerbrochen. Auch die Scharniz gab Mar Emanuel 
auf, nachdem er die Werke zerflört hatte, auf die Kunde, daf 


Heiſter bereitd mit bedeutender Macht ind Innthal einrüde. 


Mehr ald 5000 feiner Tapferften hatte er in Tyrol verloren, 
und wie fie, fanden alle kühnen Plane, die feine ſtolze Bruft 
geſchwellt hatten, in den Schluchten des Gebirges ihr Grab '"). 
So mißlang der Entwurf, duch Tyrol fih mit Bendome 
und den Ungarn zu verbinden. 





Viertes Kapitel, 


Aufftand Ragoczys. Eugen in Ilngarn. Deflreihd Bedrängnif. 


Die Ungarn batten in dem langen lezten Türfenfrieg, 
der im Jahre 1697 endete, viel zum Siege der Faiferlichen Waffen 
beigetragen, jedoch nicht fich zum Dank und Vortheil. Die 
Shwähung ihrer Privilegien, die religiöfen Berfolgungen, 
die Verletzungen ihrer Freiheit, die Fein Ende nahmen, hatten 
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im Stillen den Ausbruch eines neuen Aufftandes vorbereitet. 
Die Wunden des Bolfes biuteten fort. Das beftändige Un: 
tergraben der beimifchen Gefepe und VBerfaffung ließ bie 
edeln Ungarn um fo weniger vergeffen, daß die beiden köſt⸗ 
lihften Perlen ihrer Freiheit, die freie Erwählung ihres Königes 
und dad Recht des gewaflneten Widerftandes durch ein bei: 
ſpielloſes Schreckensſyſtem ihnen abgezmungen und entriffen 
worden, und dag fie durch deren Hingabe nichtd ‚gewonnen, 
ald daß die Gewalt immer Neues, immer Schwereres, ja daß 
Arufferfte ungefcheut fich herausnahm. Gegen die ausdrüdlichen 
Gefepe wurden alle Aemter, alle Feſtungen Fremden vertraut, 
und faum ein oder der andere Heine Plap einem Ungarn. 
Das edle Friegerifche Volk fühlte fih in feiner eigenen Hei» 
math gleichfam geächtet und verbannt, unter einem fremden, 
verbaßten Joh. Der Hofkriegsrath zu Wien handhabte nad 
Laune alle Angelegenheiten des Landes, ohne, wie die Gefepe 
beifhten, die Reihöftände mitwirken zu laſſen. Bitter fühlte 
ed die Nation, wie man im Carlowizer Frieden über fie han: 
delte und befchloß, ohne fie zu fragen, gegen die Blarften 
Gefepe. Eine umerbörte Verordnung, die einen großen 
Theil des Landes ald ein erobertes betrachtete, untergrub allen 
efipftand. Güter, feit Jahrhunderten in Krieg und Frieden 
ununterbrochen und friedlich befeffen, wurden ihren Eigen- 
thümern auf einmal entriffen, aus feinem andern Grunde als 
aus dem der vermeintlichen Eroberung, aus dem der Befreiung 
vom Türfenjoche, welche Befreiung nur die in jedem Inaugu— 
raleide befchworene firenge Pfliht des Königs war. Die 
Söhne des Landes wurden vor die Thüre geſezt, und ihre 
Güter den Fremden zur Beute gegeben. Kein Rechtögrund, 
keine Bitte Fonnte diefen Raub bindern, und ünmer fefter 
fejte fih der Glaube an einen tief angelegten Plan Deftreiche, 
Ungarns gefammten Adel allmählig auszurotten und zu ver: 
nichten. Die alten freifinnigen Sapungen wurden überall von 
Spezialfommiffionen und Spezialgerichten niedergetreten, die 
Eingeborenen zur Verböhnung der zablreichſten, Flarflen Ge: 
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febe vor völlig fremde Tribunale auffer das Reich berufen, zu 
perfönliher Stellung, zu urkundlicher Bemweidführung , zur 
Liquidation mit faft unerfhwinglichen Auslagen. Die Hof: 
famıner war troß eines erft im Jahre 1681 gefchärften Wer: 
botes Kläger und Richter zugleih, Die Ungarn wurden zu 
den nachtheiligften Gütertaufhen gendthigt, und der Willfür 
des allınädhtigen Fiskus preisgegeben, Die alte ungarifche 
Kammer wurde durch die Wiener Hofkammer ibred ganzen 
Wirkungsfreifes entfezt. Die weitläufigen Salzlager wurden 
"vom Wiener Hof an fi geriffen, fo daß der arıne Bauer 
fein täglih Brod ungefalzen eſſen mußte, und bie für das 
Sand fo wichtige Viehzucht weſentlich litt. Die Krongüter 
wurden verfchleudert, alle Zölle unverhältnißmäßig erhöht, un- 
erfchwingliche Abgaben und Steuern auferlegt, die Proteftan: 
ten verfolgt, ungewöhnliche Aushebungen an Mannfchaft ges 
macht, alles wider die Flarften Gefebe. Und bad traf alle in 
gleihen Maaße, Prälaten und Adel, Volk und Freiftädte. 
Ueberall Sagen Militärerekutionen, überall fab man Kerker und 
Blutgerüfte, Patrioten erwürgten ſich felbft, der arme Mann 
floh in die Türkei und verdingte fih ald Sclave den Ungläu: 
bigen, oder verkaufte Weib und Kind an die dentfhen Sol: 
daten, aus VBerzweiflung, fein Leben vor dem Hungertode zu 
retten. inftimmig erfehnte das Volk die Tage der o8mani- 
fhen Herrfchaft zurüd, denn fo unerfättlihd war Oeſtreichs 
Hof, und feine Werkzeuge, daß. eine documentirte Darftellung 
nachwies, wie, maß die Deftreicher in Einem Jahre erpreßten, 
demjenigen gleih fan, was man den Türken binnen eines 
halben Jahrhunderts an Tribut gegeben. Zwar wurde jedes 
Sabre durch königliche Nefolutionen verkündet, das laufende 
Jahr folle das lezte feyn, in dem diefe aufferordentlichen Aus: 
bebungen von Mannfchaft und Steuern gefchehen; aber flatt 
aufgehoben zu werden, wurden fie viel mehr gefleigert. Die 
Nechtöpflege war gleichlam verbannt und das Unterfte zu oberfl 
gelehrt. Durch Berfchiedenheit der Intereffen, vorzüglich umter 
dem Dedmantel der Meligion, wurde dad Unfraut der Zwie— 
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tracht unter den Großen und den Ständen des Landes audgefät, 
Bifchofsfise wurden mit Prälaten befezt, die nicht einmal der 
Landesſprache mächtig waren, dem beflimmteften Ausdrud der 
Verfafungsurfunde zum Hohn. Die beften Kirchenpfründen 
wurden Ausländern bingeworfen, die fihb um alles: andere 
mehr fümmerten, als um die Geifted: und Gemüthsbildung 
des Volkes. Die Geſehe ded Königreiched waren machtlos, 
und die goldene Freiheit der ehemaligen Reichſtage trug bie 
Livree ded Wiener geheimen Rathes. Die fländifchen Ber: 
fanmmlungen und Öffentlihen Beſprechungen wurden aufges 
fihoben, erfchwert, bintertrieben, der Wille des Einzelnen Allen 
als Geſetz vorgefchrieben, an die Stelle der Reichdtage dem 
Lande Difafterien aufgedrungen, die, nach eigenem Gutachten 
befeblend, dad uralt freie Reich in ein defpotifched umzugeftals 
ten arbeiteten. Der niedere Adel ‚verfiel dem Xoofe des Bauern, 
der höhere wurde an feinen Vorrechten befchnitten, alles auf 
Öftreichifche Art zugeſtuzt, und die Selbftändigfeit der Nation 
von Grund aus zu zertrümmern gefucht *°). 

Das Fonnte eine edle Nation nicht mit ſtumpfem Dulden 
ertragen. Die Patrioten weinten nicht bloß einfame, verfchmwies 
gene Thränen den Mifhandlungen und dem Verfalle ihred Vater⸗ 
landes, fondern fie rüfteten ſich, die ©elegenbeit, fo bald fie 
fäme, zu ergreifen, um Oeſtreichs eiferned Joch abzumerfen. 
Der ſchlechte Gang der Faiferlihen Waffen in Deutfchland, die 
dadurch notbwendig gewordene Entfendung vieler Regimenter 
aus Ungarn an den Rhein und nad Stalien begünftigten den 
Ausbruch des allgemeinen Mifvergnügens, welchem franzöfifche 
Smiffäre durh Verfprehungen des nahdrüdlichften Beiftandes 
mit Geld und Waffen auf jede Art Vorſchub thaten. Ein 


) Manifet dei Fürften Ragoczy vom 7. Yuni 1703 an alle Könige 
und Republiken der driftlihen Welt, im — für vaterländiſche 
Geſchichte. Jahrgang 1834. S. 346 — 349. er, Historia Leopoldi 
T. U. p. 737. Selbft diefer maaßlofe — des Kaiſers Leopold 
anerkennt den unerträglichen Druck der Ungarn. 
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Mittelpunkt für die Mifvergnügten fand ſich in Franz Leo: 
pold Ragoczy. 

Ragoczy war jened unglüdliche Kind der hochherzigen 
Helenazriny, der Wittwe des Fürſten Ragoczy, der fland: 
haften Gemahlin Tököly's. Nah der Einnahme von Mun— 
katſch vertragdwidrig den Arınen feiner Mutter entriffen, war 
er vom Wiener Hofe in ein Jeſuitenkloſter nach Böhmen 
gefhicft worden. Umfonft mühten fi die Jeſuiten ab, diefen 
fezten männlichen Zweig der dem Wiener Hofe fo oft feindlic 
entgegengetretenen Familie zur Wahl des geiftlichen Standes 
zu bereden. Sobald er feine Studien beendet hatte, geftatteten 
ihn zwar feine Hüter, Reifen durdy mehrere Länder uro: 
pa’8 zu machen, aber jeder feiner Schritte wurde taufend: 
äugig bewacht. Er reidte, feftgebalten an einer unfichtbaren 
Kette, deren Drud nur er empfand. Doc gelang es ibm, zu 
großem Verdruß ded Wiener Hofes, die Liebe Eleonorens, 
einer Prinzeffin von Heffen:Rheinfeld zu gewinnen, und fih 
mit ihr zu vermäblen. Darauf wurde ibn, da Ungarn tief beru: 
bigt fchien, die Rückkehr in's Vaterland geftattet. Hier lebte 
er auf feinen Gütern, mit denen er den im feiner Familie 
fortgepflangten Haß geerbt. Diefer war in ihm durch perfün: 
lihe Rache noch gefteigert. Die eheinalige Größe feines Hau: 
fe8 und die Ungerechtigfeiten ded Wiener Hofes, die daſſelbe 
unglüdlih gemacht batten, kamen nicht aus feinem Sim. 
Sein Großvater und fein Oheim waren auf dem Blutgerüfte 
geftorben, fein Better zu ewigen Kerker verurtbeilt, fein Water 
aller feiner Würden beraubt, fein Stiefvater in's Elend no: 
manifcher Gnade binaudgeftoßen, feine Mutter mit ſchnödem 
Eid: und Wortbruch auf jede Art mißhandelt und in Armutb 
und Unehre zur Auswanderung gezwungen, er felbft flet8 mit 
Spionen umringt, und ibm die Auslieferung der eingezogenen 
Güter Tökölhy's an den zweiten feiner Söhne auf's Kränkendſte 
verweigert worden, Diefed volle Gefäß der Rache, das ſich 
in Rag oczy darbot, auf Deftreih8 Haupt auszufchütten, unter: 
lieg Ludwig XIV. nichts. Schon vor dem Ausbruch bes 
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Erbfolgefriegeß hatte er einen geheimen Briefwechſel mit Na: 
goczy angenüpft, ihm das Fürftenthum Siebenbürgen, Rath, 
Geld und Truppen verfprochen*°), fomwie die Unterflügung der 
boben Pforte, welche der franzöfifhe Gefandte unermüder zu 
neuem Krieg gegen Deftreih reizte. Ein Krieg im Innern 
feiner Staaten follte dem Kaifer eine Diverfion machen und 
ihn hindern, Kriegsvolk nad Italien zu fenden. Die franzde 
ſiſche Parthei am Wiener Hofe arbeitete dem DBerfailler Kabinet 
in die Hände, und ſchürte heimlich dad Feuer des Mißvergnügens 
in Ungarn. Berecfeny und Sirmay, zwei ausgezeichnete 
ungarifhe Magnaten, und Häupter der Mißvergnügten, wählten 


den Namen Ragoczy's, ald einen, der im Lande populär 


war, zum Panier ihrer Plane, Ragoczy fandte einen Agens 
ten an die o8manifhe Pforte und fuchte bei'm Sultan um 
20,000 Tartaren gegen baare Zahlung und guten Unterhalt 
an’). Tököly, der noch lebte, und der franzöfifche Geſandte 
tbaten, was fie fonnten, dafür. Der Divan aber war zu relis 
giös, um den aufgezwungenen lezten Frieden jezt in der Bes 
drängniß des Kaifers zu brechen, eine Tugend, welche die Po: 
lititer für Stupidität erklärten, und die ſchwerlich Deftreich 
im umgekehrten Falle gegen die Pforte geübt hätte. Ragoczy— 
Berecfeny und Sirmay berietben nun für fih und mit 
andern Großen die Mittel, den Befchwerden der Ungarn Abs 
hilfe zu fchaffen und die frühere, freie Verfaffung des Neiches 
berzuftellen. Ragoczy vertraute fich in feinen Unterhandlungen 
mit Ludwig XIV., einem lothringifchen Edelmanne, Kapitän 
Longueval. Diefer beforgte die Eorrefpondenz zwifchen dem 
Könige und feinem Minifter Barbefieus Um im Dienfte 
zweier. Herren zweifachen Lohnes auf einmal theilhaft zu werden, 
verrieth diefer, foviel er vom Geheimniß mußte, dem Wiener Hofe 
und engagirte fih für den unbedingten Dienft des Kaifers. 
Zu dieſem Zwede mußte er die Role eines Mitverfchworenen 





40) M&moires de la Torre, 1. 


*) —— vert im —X fürs Doterländifge Geſchichte, 
1835. S. 397 — 
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fortfpielen. Er ging zwifchen Uygarn und Paris fo lange bin 
„ und ber, biß er, einige Einzelnbeiten ded Verſchwörungsplanes 
den Wiener Kabinete mittbeilen Eonnte, was jedoch ſchwer 
war, da Ragoczy und Barbefieur auf's Vorſichtigſte ſich 
ihre Zeichen gaben. 

Während Ragoczy und feine Freunde obne einen Gedan— 
fen an Gefahr waren, wurde er felbft und Sirmay plöplic 
auf feinem Schloffe beiloday überfallen, und nah Oeſtreich 


abgeführt. Berecfeny rettete ſich durch eine glüdlihe | 


Flucht nach Polen. . Neun und fiebenzig der erften Magnaten des 
Reiches fanden neben diefen Dreien auf den Liften; auch von dieſen 
flohen einzelne noch zu rechter Zeit, die andern wurden verhaftet. 
Ragoczy wurde in die engeHaft eines ſchmutigen Kerkers in 


Neuftadt geworfen, e8 war das nämliche Gefängnißzimmer, | 
aus welchem Graf Zriny, der Vater feiner Mutter, aufs | 
Blutgerüft gefchleppt worden war. Das gefhab am 29. Ma 


1701. Ragoczys Verhaftung und dad ganze Verfahren gegen 
ihn war den beftimmten Geſetzen ded lingarreiched zumider. 
Um es zu rechtfertigen, und die Furcht und den Zorn der Uns 


garn, die darin eine willfürlihe Verlepung jeder noch übrigen | 
Spur ungarifcher Freiheit faben, zu befhmwichtigen, gab ber 


Wiener Hof vor, Ragoczy babe den Plan gehabt, den Kaifer, 
wenn er auf dem Luftfchloffe Larenburg der Frühlingsluft 
gendge, mit einer ftarfen Parthei zu überfallen, ibn und feine 
Familie zu ermorden, und dann Ungarn für ein freied Reich 
zu erPlären. Niemand gläubte diefe in fich unwahrſcheinliche 
Beihuldigung. Aber diefe Befhuldigung follte und mußte 
bewiefen werden, weil e8 der Wiener Hof in feinem Intereſſe 


fand. Balfche Zeugen wurden erfauft, den Gefährten feiner Haft | 


reicher Lohn verfprochen, wenn fie gegen ihn ausfagen würden, Ras 
goczy's Briefe wurden verfälfcht, feine Handfchrift nachgemacht. 
Gegen den Buchftaben unendlih vieler Gefepe wurde er ded 
gefeplihen Gerichtöftandes beraubt, und unter der empörenden 
Behauptung, der Kaifer und König fey ihm gar fein ordentli- 
ches Rechtöverfahren fehuldig, eine aufferordentliche Commiſſion, 
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ähnlich der bei ter Schlachtbanf von Eperieß, gegen ihn nie: 
dergeſezt. 

Während der Einleitung des Prozeſſes gelang es dem 
Füuͤrſten, den Offizier, der ihn bewachte, zu beſtechen, und am 
6. November zu entfliehen. Der Wiener Hof ſezte einen hohen 
Preis auf feinen Kopf, und erſt nach vielen romanhaften Aben— 
teuern, nachdem er oft in Gefahr geweſen, feinen Verfolgern 
wieder in die Hände zu fallen, erreichte er Warfchau, und 
feinen alten Freund Berecfeny. Faft anderthalb Sabre bielt 
er fi. bier und an den ‚Örenzen verborgen, in befländigerm 
gebeimem Verkehr mit feinen. Landöleuten. . Gegen den Abs 
wefenden wurde ein von den fchreiendften. Unregelimäßigfeiten 
frogender Urtbeilsfpruch gefällt, er wurde als ein ibermiefener 
Majeftätöverbrecher zum Tode verurtbeilt, feine Mitgefangenen 
dagegen, die als feine Mitfehuldigen angeflagt waren, wurden 
indgefammt losgefprochen, für unfchuldig erflärt und ihrer Dei: 
math wieder gegeben. Jedem ſchlichten Verſtande Ieuchtete es 
ein, daß unmöglich eine und diefelbe einzelne Perfon fich mit einem 
fo großen Unternehmen, Ungarn in die Waffen zu bringen, 
für fich allein hätte befaffen fünnen, und die Nation fab darin 
nur glübenden Haß ded Wienerhofed und fchreiende Ungercch: 
tigfeiten gegen Ragoczy, den Liebling des Volkes. 

Der RKaifer hatte den größten Theil feined Kriegsvolkes 
aus Ungarn weg in die Gegenden, mo gekämpft murde, gezogen. 
Diefen Zeitpunft benüzte Ragoczy. Erftiegmit etlichen hundert 
Mann von den Karpatben berab in die Ebenen von Munkatſch, 
wo feine Erbgliterlagen. Aber die Ueberrumplung des Schloffes 
mißlang, fein Haufen war zu ſchwach und zu fchleht bewaffnet. 
Montecuculi, der kaiſerliche General, und der Oberft 
Sarolpy eilten mit Uebermacht heran und überfielen Ragoczy. 
Mit Mühe enttam er an die Grenzeti von Polen. Glüdliher als 
er war Berecfeny. Diefer hatte, ein begünftigter Freibeuter, 
daB Sand durchflreift, und führte jezt zwei Corps Reiterei dem 
gefchlagenen Ragoczy zu. Zu gleicher Zeit kamen franzdfifche 
Gelder und Offiziere an, und Ragoczy erfihien zum zweiten 
Zimmermann, Eugen ıc. IH. 21 
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Male inUingaen, nahm Calo und Somlio, und der Ruf feines 
Namens lief, alles electrifirend, durch das Land. Während 
man zu Wien über den armen Zürften NRagoczy und fein 
unbewehrtes Nebellenhäufleimfpöttelte und ihn fchon in den Weine 
ſchank feines Stiefvaterd nad Eonftantinopel ‚verfezte, batten 
ſich um den Erben des berühmteften Heldennamend in Ungarn 
mehr ald 24,000 der Streitbarften des Landes geſammelt. Faft 
kein Dorf im Reiche war, aus welchem nicht 10 bi8 20 Mann 
mit Pferden und Waffen ihm zueilten, und in Furzer Zeit hatte 
Nagoczy die Schanzen eingenommen, welche im öftlichen Ungarn 
bis an die Theiß hinab liegen, die michtigften Plähe einge- 
ſchloſſen und fih zum Meifter der vorzüglichften Communicationen 
gemadt. Den Winter über mehrte fih fein Anhang auf mehr 
als 32,000 zu Roß und zu Fuß mit einer bedeutenden XArtil- 
lerie, und Zollnoch, Tokay und die flarfe Feftung Erlau ffet 
in feine Hände nebft vielen anderen Pläben. Ueber ganz Siebens 
bürgen verbreitete fi der Aufftand, Berecfeny durchitreifte 
die Gebirge von Dberungarn, nahm die meiften Bergftädte, 
Kaſchau, Kremnis, Neufol, Chemnitz, Altfol und andere, und 
ſchloß Neubäufel ein. Jezt zitterte man in Wien, diefe große 
Noth, die von Ungarn drohte, trug nicht wenig dazu bei, das 
Prafidium ded Krieged Eugen zu übergeben. 

Eugen adhtete die Ungarn ungemein hoch, er nannte fie 
nie anders, ald die tapfere und großberzige Nation, er kanute 
die Mißhandlungen, die fie erlitt, er glaubte, dag man ber 
Nation Wünfche, nicht aber die der Individuen anhören müſſe, 
in diefen ſah er nicht die Derfechter der Nationalfache, fondern 
ebrfüchtige Rebellen. Sein Grundfag war, daß die Gemalt 
in diefem Falle der Güte vorausgeben, und daß man die Re— 
bellen auf jede Art unterwerfen müffe. Er ſprach es aus, daß, 
um die Beſchwerden der ungarifhen Nation abzutbun, die 
Eonftitution bderfelben die Norm ded Wiener Hofes feyn mülfe, 
an diefer aber die Rebellen feinen Antheil haben, da fie ge= 
gen die Berfaffung ded Reiches die Waffen ergriffen ha— 
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ben*?). Eugen ſah den ungarifchen Aufftand nicht, wie manche mei⸗ 
nen, mit den Augen des Dieners ded Haufed Deftreich an, fondern, 
mie aus feinem ganzen Leber, aus feinen Schriften, aus feinem 
innerften Charafter hervorgeht, mit den Augen eined großen 
Geiftes, der es nicht duldet, daß das einzelne Glied eines 
Körperd gegen dad Ganze fih auflehbnte und durch befondere 
Zwede den großen Zwed des Ganzen flöre oder hemme. 
Eugen war fein ungarifcher Patriot, fondern ein europäifcher 
Staatömann, und nur Kurzfichtiafeit fann eine Inconfequenz 
darin, finden, wenn er ald Politifer gegen den Aufftand im 
Ungarn fih ausfprah, mährend er gleihfals aus Politik 
Aufftände anderswo theild erregte, theild begünftigte, um fie 
als Mittel zu feinen Zweden zu gebrauchen, 

Eugen war in großer Bedrängnig um die Mittel, dem 
Strome des ungarifchen Aufftandes zu begegnen, da alle milis 
tärifchen Kräfte anderwärts verwendet waren, und Berec 
feny bedrohte bereits Preßburg und feine Streifpartheien mags 
tern fih bi8 Mähren, bis in die Nähe Wiens. In diefer Noth 
fab er fi gezwungen, den Brafen Schlid von der Grenze 
Baiernd mit Kriegsvolf und Geſchütz fchleunigft nad Ungarn 
abzurufen, den aus Italien anrüdenden dänifchen Truppen 
Befehl zu befchleunigtem Marfch zu fenden, fomwie den zu Ge: 
neral Heifter in Tyrol geftoßenen 12,000 Preußen, um Preßs 
burg zu deden, von wo die ungarifche Krone nah Wien ge 
flüchtet wurde, 

Heifter hatte indeffen Eugen Befehle zur Dedung 
Tyrols glüdlih ausgeführt. Vendome hatte, durh Stab: 
rembergs gefchidte Mandverd gehemmt, fpäter als der Churs 
fürft, und viel zu langfaın für den Erfolg, feine Bewegungen 
gegen Südtyrol eröffnet. Ein Theil der Franzoſen ſchifſte fich 
auf dem Gardafee ein und landete zu Riva und Torbole, nahm 
die Schlöffer Nago und Mori ein und bei Arco vereinigten fish 
die verfhiedenen Abtheilungen des frangdfifhen Heeres. Bens 


22) Eugens politifche Schriften, Nr. 109. ©. 146. Nr. 113. ©. 152. 
Pr. 114. ©. 154. — 
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dome rückte gegen Trient vor, Alle Hütten, alle Hänfer leer, 
nirgends ein Einwohner zu feben, nirgends eine Kunde über 
die Stellung und Lage der Baiern. Bendome und die Sei: 
nen wurden durch alles dieſes in WBerzmweiflung gebracht. 
Trient, wo er Mitte Augufts erfchien, fand er von Soları 
vertbeidigt, er beſchoß die Stadt und machte alle Anftalten, 
die Etfch zu paffiren. Da traf Heifter ein, in dem Augens 
blick, da das Schickſal der Stadt von feiner Gegenwart ab» 
bing. Vendome zog ſich zurüid, und da bald darauf die 
Nachricht von der Niederlage und dem Rückzuge der Baiern, 
und der Befehl feined Hofes, fein Kriegsvolf gegen Savoyen 
zu führen, an ihn gelangte, verließ er fengend und brennend 
Tyrol wieder. Aber wie er mit Feuer und Schwert wüthete, 
fo mwütheten die Tyroler in Baiern, in welches fie gleich nad 
Mar Emanueld Abzug mit der Drohung einfielen, fo viele 
Dörfer in Baiern zu verbrennen, als die DBaiern in Tyrol 
verbrannt hätten. 

Durch forcirte Märfche gelang es Heiftern, noch zeitig 
genug vor Preßburg zu erfcheinen. Eugen felbft begab ſich 
in diefe Hauptftadt und forgte für ihre Vertheidigung. Die 
reigenden Fortfchritte der Mißvergnügten ftimmten den Kaifer 
zu gütlihen Gefinnungen gegen fie. Caroly, einer der außs 
gezeichnetfien Magnaten und bisher der tapferfie Vertheidiger 
der kaiſerlichen Sache, trat mit allen Eingefeffenen ded Zats 
marifchen Bezirfd zu Ragoczy über, aus Mißvergnügen, daß 
er im Dienfte fich zurückgeſezt ſah, eine Zurückſetzung, die gegen 
ausdrüdlihen Wunfh Eugens geſchah. Als er, mißvergnägt 
über feine Vernahläßigung vom Hofe, in Wien zum Thore 
binaudreiten wollte, forderte ihm ein Mautbbeamter troßig 
einen Dufaten ab. Er hatte, mie alle ungariihen Edefleute 
nach alten Vorrecht, nie. etwas gezahlt und weigerte fi auch 
jezt. Der Mauthner fprach den gemeinen Wiener Sprud 
vom Ausrupfen der ungarifchen Hoffarthöfedern, vom Anmeffen 
böhmifiher Hofen, und Caroly warf ihm den Dufaten vor 
die Füße: „Wart Wiener, diefen Dufaten will ich gar bald 
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felbft wieder holen, und euch ein Dfterei geſegnen.“ Unmittel⸗ 
bar von da ritt er hinüber zu den Mißvergnügten, befezte bad 
ganze platte Sand bis an die Donau in DOberungarn und fezte 
fih mit Berecfeny in Verbindung, der auf der andern Seite 
fand. Durch diefe Verftärfung Ragoczy's gingen alle Fleis 
nen Vortbeile, die Heifter und Schlid über einzelne Pars 
theien erfochten, wieder verloren. Heifter und Schlick faben 
fih genötbigt, fich zurüdzuziehen, der eine nach Preßburg, der 
andere gegen Wien, um diefe Hauptflädte zu deden, Eugen 
that alles Mögliche, um die Mißvergnügten gütlich zu einem 
Bergleich zu bringen. Ihn unterftügten die Gefandten der Sees 
mädhte umd der Erzbifchof von Colocza, Ragoczyhatte ſchon 
früher in einer Eingabe an den Kaifer folgende Bedingungen ges 
ſtellt: Waffenftillftand, eine allgemeine Amneftie, Wahrung der Res 
ligiondfreiheit und der alten Rechte, Wiederberftellung feiner felbft, 
der ®rafen Berecfeny und Caroly in alle ihre Würden ynd 
Güter, Begnadigung feines Stiefvaterd Tököly, Uebergabe der 
Feftung Munfatfh an Ragoczy, Rückgabe aller eingezogenen 
Kirhen, Schulen, ihrer Stiftungen, Güter und Einfünfte an bie 
Proteftanten und Erfah des bisherigen Schadens, Rüdberufung und 
Wiedereinfehung der vertriebenen proteftantifchen Geiftlichen und 
Lehrer, bürgerliche Gleichftelung der Proteftanten mit den Katho⸗ 
lifen, Herausgabe der mider ihren Willen in Klöfter gefted: 
ten proteftantifchen Kinder, Steuerung der jefnitifchen Umtriebe *°), 
Herfielung der alten Freiheit der fiebenbürgifchen Städte, uns 
geftörten Handel und Wandel durch alle Kaiferftaaten, Stel 
lung ficherer Geiffeln von beiden Seiten und Beftimmung eines 
fihern Ortes, um die Verhandlungen fortzufepen. 

Diefe Vorfhläge hatte Graf Forgatſch an den Kaifer 
gebracht, und auf den Dftober war zu Ehemnig in Oberuns 


“5, Es heißt bierüber in dem Altenftüd der Ragoczyſchen Propofition 
wortlich: Infonderheit follen die fhadlihen Intriguen und Pfaffenftreide, 
por allem die der Herrn Jeſuiten in Ungarn und Giebenbürgen fortan 
keineswegs mebr geduldet, fondern gänzlich kaſſirt werden, inmaſſen 
felbige die Unruhe vielmehr vergrößert, und das innerlihe Kriegdfeuer nad 
ihrem gebäffigen Intereſſe biſsher gefhürt und unterhalten haben. Taſchen⸗ 
buch für vaterländifhe Gefhichte 1835. ©. 404, 
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garn die Zufammenfunft feftgefezt worden. Bon beiden Theis 
len trafen Abgeordnete zufammen. Schon zuvor fand ſich 
Berecfeny bei Eugen in Preßburg ein, um fih mit ihm 
über die Stillung des Bürgerfrieged zu beiprechen, und Darauf 
reisten die Gefandten der Seemächte, und der Erzbifchof von 
Colocza ald Vermittler nad Chemnip zu Berecfeny. Die 
Unterbandlungen hatten Fein Refultat. Die Forderungen Ras 
goczys, fo gerecht fie waren, erfchienen dem Wiener Hofe ald 
ausſchweifend, und diefer machte im Gegentheil die zurüdfchredends 
ften Bedingungen, Selbſt Forgatfch, bisher eifrig Faifers 
lich, einer der mädtigften Magnaten in Ungarn, überzeugte ſich 
am Kaiferhofe, dag man bier nichtd weniger als ernftlich ges 
finnt war, den Ungarn Zugeftändniffe zu machen. In gereds 
tem Unmutb darüber nahm er offen für Ragoczy Partbei, und 
zog felbft die Neffen des Palatinus, FZürften Eflerbazp, auf 
feine Seite. Eugen fab mit Schmerz, daß fidh die ungarıs 
ſchen Verbältniffe nicht gütlich ausgleichen laifen wollten, er 
batte Briefe in Händen, daß die franzöfiich fpanifche Partbei 
am Wiener Hofe mit aller Macht die Ausgleichung bintertrieb, 
Die Fürftin Ragoczy felbft fagte an mehreren. Orten in 
Wien, der ungarifhe Aufftand babe feinen ftärfften Anhang 
zu Wien felbft unter dem fchwarzen Node. Eugen überfab 
auch die ganze Größe der Gefahr diefed Aufftandes. „Um an 
der Löſchung ded Brandes,’ fagte er, „ſo viel meine Kräfte es 
vermögen, Hand anzulegen, werde ich felbft nach Ungarn 
geben; Gott gebe, daß ih mir folche nicht felbft verbrenne!“ 
Ragoczy, für den das Waffenglüd bisher entfchieden war, 
grämte fih nicht, daß fih die Unterhandlungen zerfchlugen. 
Auch erbielt er von dem Baierchurfürften die fichere Zufage, 
dag er fi im bevorflebenden Feldzug mit ihm verbinden 
werde, Ragoczy batte dem eiteln Mar Emanuel lodend 
die Krone der Magyaren entgegengebalten *'), 


”+, Fur diefe Darftellung des Ragoczpfchen Aufftande3 wurden be: 
nüzt: Eugen pol. Schriften Nr. 85. &. 113 — 114. Eugen? Heldentb. 
Bd. I. ©. 204 — 208. einen, eines Wienerd im Taſchenbuch für 
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Mar Emanuels Stern ſtrabhlte wieder heller als je: 
Unmittelbar nah feiner Ruͤckkehr aus Tyrol batte er alle 
Quellen und Kräfte feines Landes in Bewegung gefezt, um 
feine Verlufte zu ergänzen. Denn die Kunde von feiner Nie: 
berlage im Hochgebirge hatte alle Faiferlichen Heere an den 
Grenzen Baierns zu rafhem Einfall aufgeregt. Bon Böhmen 
ber fiel Graf Herbeville, von Paffau ber Reventlau, aus 
Tyrol hervor der Landſturm in dad Land ein, Sturum fland 
an der Donau, Prinz Ludwig von Baden drang gegen den 
Lech. Dereinigten fih diefe Deerhaufen, ‚fo war das franzö⸗ 
fifchebairifche Heer verloren, jedem einzelnen war ed Tiberlegen; 
Es mußte ein Schlag gefcheben, denn ded Prinzen Ludwig 
Mandͤver drobten den Baiern und Franzoſen den Untergang, 
wenn nicht durch das Schwert, doch durch Hunger. Prinz 
Zudmwig hatte erkannt, daß die einzige Duelle, aus welcher 
das franzöfifhsbairifche Heer feine Zufuhr zog, dad Gebiet 
von Augsburg war, und daß, wenn er diefer Stadt Meifter 
würde, die völlige Ein» und Abfchliegung der Baiern und 
Branzofen daraus folgen müßte. Er vereinigte feine Truppen 
in der Oberpfalz, überließ dem Grafen Styrum ein zwifchen 
Lauingen und Dillingen flehendes Corps, um Billard zu 
beobachten, und zog in einem bemwimdernswürdigen Marſche fo 
ſchnell auf Augsburg, daß er die Stadt’ noch vor den Baiern 
befezte, . die zwanzig Meilen näber hatten, Billard und 
Mar Emanuel verfuchten den Prinzen Ludwig nochmals 
aus feiner feften Stellung zur Schlaht heraus zu locken, aber 
vergebens; ihn anzugreifen, war zu gefährlih. Sie wandten 
fid wieder zur Donau, Ludwig ihnen nad. Er gab dem 


vaterl, Gefhichte 1837. S. 326. Gleichgeitiger Bericht über bie un- 
garifhe Geſchichte im Tafhenbud für vaterl. Geſchichte 1835. ©. 386 — 404, 
Aktenſtücke zur Geſchichte der ungarifhen Unruhen im Taſchenbuch für 
vaterl. Geſchichte 1834. 1) Manifeft des Fürften Ragoczy. 2) Schreiben 
des Erzbifhofd von Colocza an den geheimen Kabinetdfetretär ded Kais 
fer8 vom 20. Dec. 1703. &. 346 — 365. Memoires de St. Simon T. IV. 
. 146 — 147. Theatrum europzum T. XVl. p. 166 — 169. Wagner, 
Histor. Leopold. T. II. p. 737 — 750. Core Bd. IH. ©. 345 — 548. 


328 
Grafen Styrum Befehl, Donauwoͤrth zu befepen, um Billars 
zu zwingen, feine Stellung zu verlaffen, oder unter ungünſtigen 
Umftänden eine Schlacht zu wagen. Er felbft ging die Donau 
hinunter, und. mollte fid zmwifchen ‚den 12,000 Mann flarfen 
franzdfifchen Heerhaufen bei Dillingen unter dem Marquis 
Uſſon, und zmwifchen die vereinigte franzöfifchsbaierifche Armee 
drängen. Nie hatte Prinz Ludwig einen fchönern Plan aus 
gedacht. Eingefchloffen zwiſchen zwei kaiſerlichen Heeren mußte 
die franzöfiichsbaierifhe Armee verloren jeun, Styrums 
vnllendete Kopflofigkeit verdarb den fchönen Plan. Styrum 
batte auch nicht die geringfte Eigenfchaft, die ibn zum Coms 
mando eined Heeres befähigt. hätte, als die damals am Wie 
ner Hofe viel geltende, daß er ald Reichsgraf daB Licht der 
Welt erblickt hatte, und bei Hof ſich zu benehmen wußte. Das 
Gefühl feiner Armfeligfeit Tieg ihn zu dem Ruhm des Prinzen 
Lud wig ſcheel feben, und aus Schulenburgs Denkwür— 
digkeiten, der bei. Styrums Heer die Sachfen befebligte, 
gebt hervor, daß Styrum mehrmals abfihtli den Map 
segeln Ludwigs von Baden fihadete, Den Zug auf Aug 
burg batte der Prinz ihm nicht mitgetheilt, er beklagte ſich bitter 
darüber, daß er nicht dad Geringfte von diefem Plane gemußt, 
und um Mepreffalien zu ergreifen, wollte er in feiner Stel 
lung im Rüden der. Baiern nichts thun. Er fagte zu Schus 
lenburg, er fürchte die Pläne zu durchkreuzen, die Prinz 
Ludwig etwa baben Bönnte, und er wolle nichts unternehmen 
ohne einen: beftimmten Befebl des Dberfeldberern, Er bielt 
redlih Wort, und war felbft, nachdem er den beflimmten Bes 
febl, Donauwörth zu befegen, von Zudmwig empfangen baste, 
fo nadhläflig, daß er fih am 20. September zwifchen Oberflau 
und Höchftädt von dem Churfürften und Villars plöplid 
überfallen ließ, Der Ehurfürft hatte dem Marquis von Uſſon 
ind Lager von Dillingen den Befehl gefandt, aus feinen Vers 
fchanzungen bervor mit feinem Heertheil dein Grafen Styrum 
in den Rüden zu fallen. Drei Kanonenfhüffe follten für 
Uffon dad Zeichen feyn, im Nüden zu wirken, während der 
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Churfürſt Styrums Lager von Donaumdrth her angriffe. Um 
6 Uhr Morgens wurde unverfebensd Lärm in Styrums Lager. 
Ein Korporal von der Feldwache meldete an Styrum dad 
Anrücden der Feinde im Nüden. Styrum mollte ed gar 
nicht glauben, Sogleich durch den Augenfchein überzeugt, 
ließ er drei Geſchütze löſen, um die zerftreuten Futterfammler 
einzurufen. Diefed zufällige Zufammentreffen diefer drei Kas 
nonenfchäffe mit dem verabredeten Zeichen ließ Uffon glaus 
ben, die Hauptarmee fey angelangt, und er griff an. Bald 
jedoch von der ganzen ungetheilten Macht Styrums gefaßt 
und zurüdgefchlagen, ſah er feinen Irrthum ein, und zog fi 
kaͤnpfend zurüd. Siegreich gegen diefen fchnell bemältigten 
Feind, wollte Styrum in alter beliebter Nachläßigkeit hinter 
dem Bah von Grimheim auf feinen 2orbeeren ruhen, als 
Mar Emanuel mit der Hauptarmee, gerade vier Stunden 
fpäter als Uffon angegriffen, fo ſchnell über. die Kaiferlichen 
kam, dag Styrum faum zu Pferde fommen und fein Heer 
ausrücken laſſen fonnte, während die Baiern und Franzofen ſchon 
das Schloß Schwenningen angriffen, und mit ihren Eskadronen 
in die Kaiferlichen einbradhen. Mitten dur das Faiferliche 
Beldlager wälzte fih die Schladht und faft das ganze Geſchütz 
und Gepäck und 4000 Manu hatte Styrum verloren, ebe 
noch eine Kanone abgefchoffen mar. Sein Heer an Zahl weit 
unter dein feindlichen, machte zwar im Rüdzug etlihe Male 
Fronte, befonderd dig preußiſchen Schaaren darunter fochten 
hartnäckig, ruhmvoll. Aber als fie auf die Feinde hinter fich 
fießen, entſank der Reiterei aller Muth, fie floh, das Fußvolk 
kam fo in Verwirrung, daß noch Ein ungeflümer Angriff 
der Zeinde es nach allen Seiten zerftäubte. Bis Heidenheim, 
bis Nürnberg floben viele, die meiften Trümmer ſammelte 
Styrum unter den Mauern von Nördlingen. Mehr ald 4000 
dedten den Wahlplap, gegen 2000 waren gefangen **). 





#5) Memoires de St. Simon, T. IV. p. 80 — 81. Me&moires de 
Fillars, T. 11.p. 113— 122. Theatrum Europaenm, T. XV]. p. 227—230. 
Lamberti, T. Il. p. 601—605. Eugen? Heldentb. Bd. II. &. 217— 218. 
zeitungsbericht bet Schloſſer, Geſch. ded achtzehnten Jahrh. Bd. 1. ©. 56. 
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Dadurch war dad franzdfifchsbairifche Meer gerettet, die 
Zufuhr war frei, fie felbfE dem Prinzen Ludwig allein über 
legen. Diefer zog fich, jedoch bitter berührt durch die Kopf: | 
lofigfeit Styrums, die feinen fehönften Plan verdorben, fill | 
und fchnell in feine unangreiflichde Stellung vor Augsburg zuräd 
und vief die Sachfen unter Schulenburg von Styrum ab 
in feine Nähe, Styrum blieb ander Spipe feines Heertheiles: 
felbt Eugen, fo genau er deffen völlige Unbrauchbarfeit kannte, 
vermochte nicht, ihn nom Commando zu bringen, denn der 
Abzufepende war ein Neichögraf von Styrum=fimpurg, und 
was mehr heißen wollte, am Wiener Hofe fehr ‚beliebt. Auch 
war er nicht der einzige, der um dieſe Zeit im deutfchen Reiche | 
fih fehmählich benahm. Breiſach galt damals als eine unübers 
windliche Feftung. Sie war mit Allem, was eine fange und 
beftige Belagerung erforderte, wohl verfehen, Darin com: 
mandirte ein Graf von Arco, neben ihm der Graf Mar: 
figli, ein Mann, berühmt aus den Türkenfriegen und eben 
fo geſchickter Militär als Diplomat, Befehlshaber und Bes 
fabung hatten die beftimmte Drdre, bis auf den Tezten Mann 
fih zu vertbeidigen, Umſonſt hatte der Herzog von Bour 
gogne Landau den Verbündeten wieder zu entreißen gefucht, 
an dem Talente und der Tapferkeit des Grafen Friefe mar 
er gefcheitert. Einen 2orbeer wenigſtens nach Paris zurüd: 
'zubringen, mußte er einen Verſuch auf Breifah wagen, man 
ſchickte ihm dazu den berühmten Bauban mit Ertrapsft. 
Am 15. Auguft langte diefer große Ingenieur vor Breiſach 
an, und am 6. September ergab ſich die Feſtung mit 3500 
Mann Befapung und allen Vorräthen. Die Frangofen felbit 
fagten, daß fie fchmählich vertheidigt worden fen. Es war ein 
Schlag, eben fo unerwartet ald fchmerzlih für Eugen und 
Ludwig von Baden, denn beide fahen nun auch den Fall von 
Landau voraud. Was zu jeder andern Zeit unmöglich geweſen 
wäre, daß fezte Eugen, der eine Tebendige Lection den Bw 
fehlshabern der Heere und Pläpe geben wollte, diefesinal durd. 
Dad Krisgögericht fprach über die Feigen oder Verräther par: 
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theilos fireng. Arco murde enthauptet, Marfigli infam 
Faffirt.. Es follte ein Beifpiel für Pandau feyn. Der Mars 
fchall von Tallard führte, mährend der Herzog von Bours 
gogne feinen mwohlfeilen Lorbeer in den Salpnd von Paris zur 
Schau trug, die Belagerung diefes Platzes. Briefe vertheidigse 
fich bewundernswerth. Die Verbündeten fandten zu feinem Ents 
fabe den Erbprinzen von HeffensKaffel mit 10,000 Mann, 
Diefer zog den Rhein hinauf und auf feinem Marfche fchloßen 
fich unmeit Speyer pfälzifche Kriegsvölfer unter dem Grafen 
von Raffaus Weilburg, und Hilfätruppen von Mainz und 
Heffen-Darmftadt an. Auf die Kunde von feinem Anzug 
eilte TZallard, nachdem er die Belagerung an feinen älteften 
Generallieutenant Zaubanie übergeben, dem Entfahheer ent 
gegen. General Pracomtal hatte ihm glüdlicher Weife 
Abends zuvor bedeutende Verftärfung zugeführt. Der Graf 
von Naffaus Weilburg marfhirte arglos, unbefannt mit. 
der Näbe, unbefannt mit der Stärfe des Feinded, und ehe er 
feine Leute in Schladhtordnung ftellen konnte, ſah er fih am 
Spenerbach am 15. November von Tallard mit Uebermacht 
überfallen und, biß der Erbprinz von Kaffel beranfommen fonnte, 
vollfommen gefchlagen. Der Erbprinz vertheidigte fi zwar 
mit Geiftesgegenwart und feurigem Muthe bis zum Abend, 
aber nachdem er gegen 6000 der Seinen verloren, nachdem 
fünf Bataillone faft ohne zu fchlagen geflohen waren, mußte 
er fih Schritt vor Schritt fechtend vor dem an Reiterei ungleich 
überlegenen Feinde zurückziehen. Am Tage darauf übergab 
Frieſe auf ehrenvolle Bedingungen die Feſtung, da er keinen 
Entſatz mehr zu hoffen hatte, mit dem Ruhme, ſeine Pflicht 
gethan zu haben ). Inden Niederlanden und am Niederrhein 
waren zwar die Waffen der Verbündeten glüdlicher, denn bier 
foht Marlbor ough, der große Feldberr, gegeneinen Billeroy, 
der gleich nach ſeiner Freilaſſung von ſeiner allmächtigen Freundin 


6) Memoiren de St. Simon, T. IV. p. 56. 8%. 95. 146. Wagner, 
Hist. Leopoldi. T. Il. p. @02— 704. Lamberty, T. I. p. 697. 64. 
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Maintenon wieder neben Boufflerd ein Eoınmando erbalten 
hatte, denn Maintenon wollte, wie St. Simon ſich ausdrädt, 
daß jeder Mann, den fie liebte, als ein Heros erfchiene, Marl: 
borougb nahm die franzdfifchen Linien bei Stedem und Lillo 
ein. Die Linien bei Antwerpen ließ er durd den bolländifchen 
General Dbdam angreifen, beging aber biebei den Febler, 
dag er Obdams Corps der Gefahr audfezte, von der feind: 
lichen Uebermacht auf allen Seiten eingefchloffen und entweder 
vernichtet oder mie im Garn gefangen zu werden. Marfchall 
Boufflers fchlug bei Eferen den General mit großem Ber: 
luſte zurüd, fo tapfer fich diefer mit den Beinen ermieß, eine 
Niederlage, des Ruhmes eined Sieges werth, da eine zmeis 
mal ſchwächere Armee fi bis zum Motgen auf der Wahlftatt 
behauptete und dann nad Lilo zog, ohne daß die Feinde fie 
zu beunrubigen wagten*”). Darauf zog Marlborougb feine 
ganze Macht wieder zufammen, um Billeroy zu einer Schladt 
zu zwingen, doch diefer zog fich in feine feften Linien zurüd. 
Marlborough wollte die franzdfifhen Linien angreifen, aber 
die bolländifchen Abgeordneten und Generale waren dagegen, 
weil im Falle des Miflingens die vereinigten Provinzen den 
franzöfifchen Einfällen bloß gegeben wären. Mit der Einnahme 
von Huy, Limpurg und Geldern endete bier der Feldzug ber 
Verbündeten, wie er mit der von Trarbach, Bonn und Rhein: 
bergen begonnen hatte. Aber die Gefabr, die ihn nabe am 
Herzen feiner Staaten drohte, ließ den Kaifer nicht zum Ge: 
nuffe dieſer glüdlihen Botſchaften aus den Niederlanden 
fommen. | 

Nach der Vernichtung Styrums fland dem Baierfürften 
nichts entgegen, den Krieg in die Faiferlichen Erbftaaten zu 
tragen und die Verlegenheit des Kaiferd fih zu Nuge zu 
machen, womit ihn der Aufftand der Ungarn bedrängte; denn 
dad Heer, dad Ludwig von Baden zu befehligen das Unglüd 


) Du Mont, Eugens Feldſchlachten, Tb. I. S. 204 — 219. 
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batte, war fo zerrüttet, zerlumpt und geldlos, daß ber große 
Feldherr nichts damit thun Fonnte, ald den Churfürften von 
Ferne beobadhten. Doch die Mißhelligkeit zwifchen Mar und 
Billard legte feinen Fortfchritten ungerreißbare Feffeln an. 
Billard arbeitete fortwährend nur für fein Privatintereffe, 
durchfreuzte ale Entihlüfe Mar Emanueld, verweigerte 
feinen Beiftand für alle Unternehmungen, die nicht mit feinem 
Hauptzwed, fi in diefem Feldzug zu bereichern, zufammen 
fielen‘, und verdächtigte ihn bei dem Könige, daß er nur für 
Baiern forge und die franzöfifchen Gelder an feine Liebedabens 
teuer und feinen Hofglanz verfhwende.. Mar Emanuel 
verſammelte alle Oberoffiziere der vereinigten Armee um fich, 
und drang in ihrer Gegenwart in Billard, ihm zu erflären, 
ob er, fo wie er handle, nach den Befehlen feines Königs 
bandle oder nad eigenem Belieben. Der Marſchall hatte nicht 
eine Sylbe zur Antwort, und diefer Schritt, der die Sache 
aufs Klare brachte, machte den Marfchall bei der ganzen Armee 
vollends verhaßt. Er war ed fchon vorher durch feine unglaub⸗ 
lihen Räubereien und Unterfchleife wie durch fein ganzes Bes 
nehmen gegen die Truppen, eben fo fehr, ald der Churfürft 
von allen angebetet war.” Bon beiden Seiten eilten Eourriere 
nah Paris. Billars hatte feine Koffer gefüllt, feine Frau, 
die ihm fo viel Sorge machte, war noch immer nicht bei ihm, 
er fehnte fih nah nichts mehr, als aus einer fo traurigen 
Situation wegzukommen. Der Churfürft begehrte förmlich von 
einem Manne befreit zu werden, der ihm in allen feinen Planen 
dreift entgegentrat und nichts thun mollte, ald die deutfchen 
Lande in feinen eigenen Beutel brandfhagen. Der König rief 
Billard zurüd, Billard eilte in die Arme feiner Frau, 
begleitet von feinen zufammengerafften Schäpen und der alls 
gemeinen Verwünſchung. Mar Emantel felbft fagte jedem, 
der es hören wollte, daß Billard allein vom bairifchen Lande 
zwei Millionen mit fort genommen, obne dad, maß er auß 
feindlichen Landen erpreßt batte, Die franzöfifchen Truppen und 
die Generale beftätigten dieß. Er bot vor feiner Abreife jedem 
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Dffizier, der von ihm entlehnen wollte, von feinem Gelde an, 
aber der Haß übermog, Feiner wollte etwad nehmen. Die 
Frau von Maintenon empfing diefen geliebteften ihrer Hel— 
den mit offenen Arınen, mit größerer Gunft ald zuvor: feine 
Nähe machte fogar die Anflagen verſtummen, für die er ſelbſt 
den Beweis in feinen Eoffern mitbrachte. Sie mwäblte ibm 
nad den Vergnügungen ded Winterd zum neuen Schauplag 
feiner Thaten Sanguedoc, wo, wie fie glaubte, ein kurzer und 
Feiner Krieg ihrem Liebling neue Lorbeere, und ihn ſelbſt 
fhnel in ihre Nähe zurücdbringen würde **). 





Fünftes Kapitel. 


Der Glaubendfrieg der Camifarden. 


Der deutiche Kaifer und der König von Frankreich batten 
es auf gleiche Weiſe zu fühlen, wie neben dem äußern Kriege 
Feuer und Schwert im Innern ihre Reiches wütheten. Wie dem 
Kaifer die Franzoſen durch Begünftigung des ungarifchen Aufftan: 
des eine Diverfion zur Theilung feiner Truppen machten, fo benüz 
ten die Verbündeten den Aufftand der Camifarden, um einen 
Theil von Frankreichs Macht in Frankreich felbft zu befchäftigen*’). 





Für die Wahrheit diefer, von allen bisherigen geſchich tlichen 
Darftellungen abweidhenden Erzählung bürgt daß Zeugnif St. Simon 
in feinen Memoiren, T. III. p. 369—376. T. IV. p. 85. 86. 153. Die 
offenbar unrichtigen Schilderungen in den bisherigen Geſchichtbüchern 
laffen fih nur begreifen, wenn man annimmt, daß den Verfalfern 
derfelben nur der kurze Auszug aud den Werken Gt. Simons, nidt 
aber die gefammten Memoiren deffelben zu Gebot fanden, die in 20 
Dctavbänden neu erfhienen, Parid 1829. Selbſt diejenigen Stellen, in 
welchen Billard in feinen Memoiren über feine bairifhen Verbältniffe 
in der lejten Zeit fpridt, tragen innere und äußere Merkmale an 
fih, die für die Wahrheit ded Zeugnifed von St. Simon fprechen. 
Memnires de Villara, T. II. p. 122— 129. 

20) Eugens politifche Schriften, Niro. 85. ©. 115. Memoires de 
St. Simon, T. EV. p. 131. 132. 
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Die große Verfolgung der Neformirten, womit ſich das aufs 
geklärte Zeitalter Ludwigs XIV. eih ewiges Brandmal aufs 
drückte, batte die Leiber der Verfolgten zu Hunderttaufenden 
tödten oder in Ketten fchlagen können, aber. nicht den Geift. 
Noch mwaren Unzählige übrig, die dem Glauben und der MWeife 
ibrer Väter im Stillen treu geblieben, und nicht wenige, die 
durch das Märtyrertbum jener einfachen, gotteöfürdptigen 
Menfchen erft für den Glauben derfelben beftimmt wurden, 
Gleich den einfachen, frommen Inmwohnern der piemontefifchen 
Gebirgötbäler wohnten in den Gebirgen der Sevennen, dem⸗ 
jenigen Theile von Languedoc, der an Dauphine und Lionnoiß 
ſtößt, eine große Zahl Neformirter. Die Landfchaften Geles 
vaudan, le Vellai und la Vivares waren in alter Zeit die 
Schaupläge der Kreuzzüge. gegen die Albigenfer, Wie vor 
Jahrhunderten vor dem Schwert ded Fanatismus die Albigens 
fer die ftille, Niemand ftörende Flamme ihred Urgotteßdienftes 
in diefe Thäler und Berge geflüchtet hatten, fo waren in den 
lezten Zeiten viele Tauſende Reformirte in diefe Landfchaft 
geflohen, und hatten fih mit den Nachkommen der Albigenfer 
und Waldenfer vermifcht, die bier ihren Sit hatten. Diefe 
flarren, treuen Menſchen hatten von alten Zeiten ber unbeſtech— 
lihe Anhänglichfeit an König und Staat bewiefen, fo oft fie auch 
von unzufriedenen Großen des Reich8 aufgereizt wurden. Jene 
blutigen Gräuel der Dragonaden waren der Lohn für dieſe 
Anbänglichkeit. Die Sevennen waren die Zeugen der umerhörs 
teften Graufamfeiten, die der religiöfe Wahnfinn, aufgeftachelt 
durch fromme, purpurbefleidete Büberei, damals in Frankreich 
erfand. Die Bewohner diefer Ihäler waren die erften, welche 
die Verfolgung traf und die legten, welche die Waffen ergriffen. 
Nah dem Ryßwicker Frieden, bei deffen Abfchluß die protes 
ftantifhen Fürften fih mit Nahdrud für das Schidfal ihrer 
Brüder in Frankreich verwendet hatten, wurden die Berfolgungen 
noch heftiger ald zuvor. Ruhig ergeben hatten. fie der Zerftörung 
ihrer Kirchen, der Vertreibung ihrer. Lehrer zugeſehen. Mit 
dem Bajonet und dein bloßen Säbel bewachten die fogenannten 
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geſtiefelten Miffionäre die Häuſer und Schritte der Bewobner. 
Aber in den entlegenen Höhlen ihrer Gebirge fanden diefe ibre 
Kirchen wieder. Hier vertraten Männer obne miffenfchaftliche 
Bildung, aber erleuchtet durch dad Lefen der beiligen Schrift 
die Stelle der Priefter. Einfache Ermahnungen, die gefpannte 
Aufınerffamfeit, dad Geheimniß, did heilige Stille der Vers 
fammlung, eine Gluth der Andacht, welche durch die Gefahr 


erhöht wurde, das Abfingen von Pialmen, Gebete für den 
König, welchen fie von Jefuiten getäufht glaubten, dad mar 


dad ganze Verbrechen diefed Gebirgsvolkes: das war alles, worin 
fie ungehorſam gegen die Gefehe ded Staafid waren, um gegen 
Gott gehorfam zu feyn, nad dem Beiſpiel der erften Ebriften. 
Wurde eine ſolche Verſammlung entdedt, fo wurden die, welche 
man ergriff, zur Oaleere, zum Tode verurtbeilt, oft augen: 
blicklich lebendig von den Soldaten zerriffen. Aber ihre Zahl 
wuchd wie ihr Eifer; fie erneuerten fich aus ihrer eigerien Afche. 
Ploͤtzlich änderte fich die Scene. 

| Bei Pont de Montvert auf feinem Schloffe refidirte ein 
gewiſſer Abbe de Chaila. Er war früher Miffionär in Siam 
gemwefen und von da ald em befonders tüchtiges Werkzeug der 
sömifchen Kirche in die Sevennen gefchieft worden. Aller Wabn⸗ 
finn religiöfer Unmiffenheit und aller Blutdurft religiöfen Wahn: 
finns hatten in dem fteinernen Gefäß feines Herzens fi ges 
fammelt. Mit feinen Soldaten, die ihm glichen, zog er bald 
wie der wilde Jäger durch die Dörfer, bald überfiel er, nächt 
lich auflauernd, betende Familien in ihren Häufern und würgte 
fie wie eine Hyäne. Gelbft Töchter bochgeborner Väter übers 
fiel er unter den Augen der Eltern und warf fie in die verpeftete 
Luft feiner Kerker. Kein Bekehrer hatte in diefen Gebirgen 
eine fo große Zahl „der Glorie Gottes geopfert”, wie dieſer 
wüthende Lüſtling. Er erfuhr, daß die Reformirten unter 
freiem Himmel eine Berfammlung hielten in der Näbe feines 
Schloſſes. Er legte fih mit feinen. geftiefelten Miffionären in 
Hinterhalt und fing gegen fechzig, die von der Verfammlung 
beimfebrten. Einige ließ er auf der Stelle an die nächften 
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Bäume hängen, die andern fchleppte er in ſein Schloß. Solche 
Vorfälle waren nichts Seltenes in diefen Gebirgen, ohne andere 
Folgen, ald Seufzer, Thränen und Klagegefchrei, in einem Sande; 
wod der Name des Königs immer nur mit Ehrfurcht genannt 
wurde. Aber einige Oefangene brachen durch und erzählten 
Die graufamen Holtern, die der Abbe in feinem : Schlöffe ‚mit 
den andern vornehme, um die Namen derer zu erfahren); Idle 
er nicht in feine Gewalt bekommen. Entſetzen, unmächtiget 
Klagen und Weinen, bei anderen düſteres Schweigen, der Aus— 
druck der Verzweiflung, war die Wirkung dieſet Kunde. Nut 
Einer theilte nicht diefes ſchweigende Dulden. „Wie ?“ rief er; 
„meine Verlobte, die ich in drei Tagen heimfuͤhren wollte, und 
Die ich mehr liebe, als midy felbft, ift in den: Händen des 
Barbaren? das fol ich ertragen? nein, ich will’ dort ſterben 
oder fie muß mir wieder gegeben feyıt.“' Es war ein jünger 
Dann vol Feuer und Muth, ein bloßer Bauer, aber "die 
Leidenfchaft der Liebe machte ihn beredt. Sein Naine“ Wär 
Perrier. „Wollt ihe mir folgen, meine Freunde? rief er 
Aber fie fanden furchtfam, unentfchloffen. „Wir wollen es 
uns überlegen,’ fagte er, „und uns inorgen wieder ſehen.“ 
Die Liebe gab ihm Flügel, er flog von Haus zu Haus, von 
Hütte zu Hütte im Gebirg. "Seine Begeiſterung für die ‚Get 
liebte trug überall etwas von feiner Entſchloſſenheit, von feinem 
Muth auf die andern über, Der Morgen des 24. Juli 1702 
fam. Zur beftimmten Stunde erfchieneh über hundert Junge 
Leute mit ländlihen Werkzeugen bewaffnet, wenige mit Schießs 
oder Seitengewehren. Perrier wußte fie‘ durch ſeine Rede 
fo zu begeiftern, daß fle ſchwuren, ihm zu gehorchen und ihn 
einſtimmig zu ihrem Chef aitsriefen. Es war nicht Einer darums 
ter, der nicht einen Vater, eine Mutter, einen Bruder, eine 
Schwefter, oder einen Freund unter den Gefangenen von Pont 
de Montvert gehabt hätte. Sie fprachen daven, den Abbe zu 
ermorden, aberPerrier ftellte ihnen die Folgen vor, und. befahl. 
ibnen als Chef, des Abbé's und feiner Leute Leben zu ſchonen, 
fo lange es möglich fen, ohne das ihre auszuſetzen. Seine Rede 
Zimmermann, Eugen ıc. IV. 22 
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machte Eindruck. Mit Einbruch der Nacht Pamen fie vor das 
Schloß. Es wurde umzingelt. Ueberall tiefe Stille. Die Thore 
waren nerrammelt,- Der Abbe hatte von dem Anzug des Land: 
volfs Wind; bekommen und fhidte fih an zum Widerftand. 
Beine; Diener waren alle wohl bewaffnet und der Haufen Sol: 
daten, der bei ihm war, fchmeichelte ihm, dieſem Zumpenge: 
findel:;werben fie ſolche Furcht einflögen, daß er ed bald in 
fdynäblichen Flucht feben werde, Perrier hatte das Schloß 
vom allen Seiten. auskundſchaftet und gefunden, daß es 
nicht ſchwer einzunehmen wäre. ; Weil er ‚Feindfeligfeiten ver: 
Heiden wollte, rief en Mit erhobener Stimme zum Schloß 
hinauf? AWir find. nicht ‚gefommen, irgend jemand Leides zu 
thun, man gebe und die, Gefangenen heraus und wir ziehen 
uns zur,’ Man antwortete ihm mit Flintenfhüffen. „Guten 
Muth, Kinder,” rief er, „folgt mir!“ Einen großen Baum⸗ 
Hamm ließ er durch. die Stärkſten feiner Truppe wie einen 
Widderhock gegen das Haupttbor des Schloffes ſtoßen; er hatte 
aleirh;- anfangs bemerkt, daß über demfelben ein fleinerner 
Vorſprung fie gegen das Feuer aus den Schlogfenftern fhübe. 
Sn wenigen Augenblicken war das Thor, eingeftoßen, undPerrier 
drang, jedoch fehr vorfihtig, in das Schloß ein. Keine Seele 
rührte fih darin., Plöplich bemerkte Perrier einen, der fih 
durch ein, Fenſter zu retten fuchte, er erkannte in ihm den 
Abbe. In Todesangft warf fich diefer vor Perrier auf die 
Kniee und Aebte um fein Leben, Perrier verficherte ihn, daß 
feine Leute. Befehl: haben, ihn. zu fchonen. Chaila fehöpfte 
Athem und gebot feinen Dienern, in.allem den Befehlen Perriers 
zu. geborchen, Es folgte zwifchen. den Vefreiten und ihren 
Befreiern die rührendfte Scene. Während Perrier feine Leute 
ſich erfriſchen ließ und er felbft der Freude des Wiederſehens 
feirer Braut fih hingab, Fonnten fich einige der Befreiten nicht 
enthalten, dem Abbe feine Unmenfchlichkeit vorzumerfen. Der 
Eine zeigte ihm feine. durch die Foltern guögeredten Finger 
und Hände, der Andere ‚feine noch blutenden Wunden. Sie 
kamen darüber außer. fh, in Wuth, fie warfen fih auf den 
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Abbe, fchleppten ihn zum Schloß hinaus, und ehe Perrier cd 
möglich mar, ihn beizufpringen, hatte er unter ihren Händen 
verbaucht, durch eine Gewaltthat, die ihm feinen verdienten 
Lohn gab, wenn fie auch an den Thätern nicht zu entfchuldigen 
iſt. Perrier, der die Folgen diefer That vorausfah, bewaffnete 
feine Leute mit allen Waffen, die er im Schloffe fand, und zog 
fih, ohne Zeit zu verlieren, in ein altes Schloß, Vinbouches, zus 
rüc, deſſen verfallenes Gemäuer nur noch ein Bauer bewohnte. 
Er verſchanzte fih bier, fo gut er fonnte, aber auf die Nachs 
richt, daß Fönigliche Truppen im Anzug feyen, faßte er mit 
den Seinen den Entſchluß, aud einander zu geben, und jeder 
fuchte fih atıf abgelegenen Wegen einen Zufluchtsort. 

Die königlichen Truppen ftellten nun nah allen Seiten 
eine Jagd an auf die Camifarden. Das mar der Spotts 
name der Reformirten in diefen Gebirgen, Wenige Wochen 
vor der Ermordung Chaila's hatte ein Haufen von NRefors 
mirten und Katholifen einige brutale Einnehmer der Kopfs 
feuer in ihren Betten aufgehoben und mit ihren Steuerrollen 
am Hals aufgehängt, dabei hatten fie, um fih unkenntlich zu 
machen, über ihre Kleidung und ihren Kopf zwei Hemden 
(Camise in verdorbener Mundart — Chemise) gezogen. Der 
gehäffige Name Camifarden, der eigentlih nur einer Mörs 
derrotte aus Katholifen und "NReformirten zufam, wurde nun 
von dem Haß und der Unmilfenbeit bloß auf die NRefors 
mirten libergetragen, welche die Waffen ergriffen hatten, umd 
ein Theil derfelben gab Anlaß, ihnen wisflih Verbrechen und 
Graufamkeiten zuzurechnen, welche die Reformirten im Ganzen 
verabfiheuten. 

Eine Art Prediger unter ihnen, Eöprit Seguier, befand 
fih bei Perriers Truppe. In diefen fuhr der Geift des 
biutigen Fanatismus. Als Perrier in Binbouches feine Leute 
aus einander geben ließ, ſammelte Seguier gegen dreißig 
derfelben, die feine Raferei theilten. | Er verbrannte dad Schloß 
von Pont de Monvert und erfüllte die ganze Umgegend mit 
Slanımen und Blut, indem er Pfarrer, Priefter, Katholifen 
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jeden Geſchlechtes und: Standes ſelbſt im Sthlafe erdolchte und 
erwürgte, und in feinem gottesläfterlihen Wahnfinn vorgab, 
der beilige Geift ſey es, der ihn fende und ihn ſolches eingebe. 
Alle diefe Gräuel waren dad Werf dreier Tage. Der Inten- 
dant der Provinz, Basville, und fein Schwager Broglio, der 
die koͤniglichen Truppen hier Fommandirte, beſchloßen durch bie 
firengften Maßregeln die Ruhe herzuftellen. Die Königlichen 
thaten, ald ob ganze Armeen Camifarden in Waffen mären, 
während doch damald nur die Bande Seguier’d dad Ent: 
fepen der Neformirten und. Katholiken auf gleiche Weife war. 
Diefe wurde auf den erften Stoß zerftreut, ihr Anführer in 
feinem Verfted gefangen. „Unglücklicher,“ fagte der königliche 
Offizier zu ibm, „was erwarteft du für eine Behandlung für 
deine Verbrechen? Diejenige, ermiederte Seguier kalt, 
die du felbft von mir erfahren hättefl, wenn ich dich gefangen 
bätte. Basville fezte zu Florac in den Oberfevennen einen 
Gerichtöhof nieder, Seguier erfhien vor demfelben uner: 
ſchütterlich kalt, er wurde verurtheilt und lebendig verbrannt. 
Heitern Geſichtes, ruhigen Schrittes, feſter Haltung, ald wäre 
er ein Glaubensheld, ſchritt er zum Gerichtsplatz. Selbſt auf 
dem Scheiterhaufen fiel er nicht aus ſeiner Rolle, keine Klage, 
nicht einen Seufzer entriß ihm die gräßliche Qual der Flamme. 
Der Wahnſinn des Fanatismus gab ihm dieſelbe Stahlkraſt, 
die ſonſt nur großen Menſchen die Begeiſterung für eine große 
Idee gibt, und ſelbſt katholiſche Geſchichtſchreiber ſelbiger Zeit 
wurden hingeriſſen „von dem edeln Muthe, womit Seguier 
ſtarb wie ein Held.“ Sieben Genoſſen ſeiner Raſerei wurden 
lebendig gerädert oder gehängt, je an den Orten, welche Zeugen 
ihrer Uebelthaten waren. Basville und Broglio verbreiteten 
Entfepen über alle Theile der Sevennen, Broglio dur den 
Krieg, den er allein führte, Basnille durch dad Blut, das 
er auf dem Scaffot fließen ließ. Basville, der Sohn. eines 
Vaters, der ald Eiferer für den Fatholifchen Glauben berühmt 
war, hatte ſich längft in Languedoc bei Katholiken und Re: 
fermirten verhaßt gemacht. Man nannte ihn allgemein. mur 
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den „‚fürdhterliden Menſchen“, und katholiſche und reformirte 
Gefchichtfchreiber ftimmen volfommen darin überein, daß feine 
Graufamfeit und Härte, feine Verfolgungswuth allein es ges 
wefen fen, welche alles Unglück diefed Bürgerfriegd veranlaßt 
babe *°). Broglio, von Natur weniger wild, gab fih ganz 
zum Werkzeug der Grundfäge und Launen Basvilled. In 
allen Dörfern der Sevennen wurden fönigliche Truppen einges 
lagert, im Gebirg und auf der Ebene. So wurde, was bis— 
ber nicht da gemwefen war, und was man im Werden erfticen 
wollte, hervorgerufen: Basville trieb die Reformirten auf’s 
Aeußerſte. Nirgends im Lande zeigte ſich mehr der Schatten 
eines Samifarden. Basville erließ eine Proclamation des 
Königs, worin allen feierlich Gnade und Verzeihung verfündet 
wurde, wenn fie zu ihren Haͤuſern zurückkehrten. Die Unzweis 
beutigkeit der Proclamation, der gebeiligte Name des Königs, 
der ihr als Siegel ficherer Bürgichaft beigegeben war, bewogen 
mebrere zur NRüdkehr. Sie wurden fogleich ergriffen und an 
den Thüren ihrer eigenen Häufer aufgehängt, Diefe Unglüd: 
lichen waren überdieß bei den früher Ausfchmeifungen meift ganz 
unbetheiligt, ja fo unfchuldig, daß fie Jaut früher ihren Abs 
(dem dagegen geäußert hatten, Jezt flohen alle Bewohner der 
Dberfevennen, Weiber, Kinder, Junge und Alte fchredensvoll 
in die Wälder und Höhlen des Gebirgd, Einer fragte den 
Andern: wo ift Perrier? Diefer Anführer zeigte fih bald an 
der Spibe einer neuen Schaar, Aus diefem Kern bildete er 
einen Kriegshaufen. Alle ſchwuren, von demfelben Geift und 
Muth befeelt, für ihren Glauben und ihre Familien, für Freis 
beit und Leben ihr Blut bis auf den legten Tropfen zu vergießen. 

Broglio verbrannte die Häufer der Flüchtlinge und zog 
ihnen nach ind Gebirg. Perrier erfuhr durch feine Spione 
alle Bewegungen des Generald, und eilte, von der Hipe defz 





20) So ber Berfaffer der Histoire der Camisards, T. I. p. 135. und 
ganz mit ihm übereinflimmend der Herzog von St. Simon in feinen 
Memoiren, Bd. HI. S. 454. 
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felben Gebrauch zu machen, Im Didiht eines Waldes hatte 
er fih unangreifbar aufgeftellt, hier bildete er den Plan feiner 
Operationen, bier theilte er feinen Haufen in Regimenter ımd 
übte fie in der Kriegszucht. Bei Naht fandte er Fleine Ab: 
tbeilungen aus, die immer Waffen und Lebensmitteln zurüds 
brachten. Bald war der größte Theil feiner Leute ausgerüfte 
mit Slinten, Säbeln, Degen, Piftolen und Bajoneten. Alle 
trugen am Gürtel eine Art, eine fürchterlihe Waffe in diefen 
nervigten Händen, die fich derfelben von Kindheit an zu bes 
dienen gelernt. Aus den Stärkften und Zapferften bildete er 
ein befondered Corps von Senfenmännern. 

In diefer Stellung erfuhr er durch feine Kundfchafter, 
daß ein Corps von 300 Königlichen bei dem Dorfe Carnoule 
eine Meile vorwärts fich zeige, Perrier befchloß ihnen ent: 
gegen zu geben, Er hatte den Vortheil über die Königlichen, 
daß feine Leute die Gegend auf's Genauefte kannten. Die 
Noth, ihren Gottesdienft im WBerborgenen zu halten, hatte 
fie jeden Nebenweg, jede Schlucht, jede Gehdlz, jeden Bern, 
jeden Bach, jede Höhle Fennen gelehrt. Auf feinem Marie 
fand Perrier dad Terrain feinen Abfichten böchſt günftig. 
Er fand eine Queerftraße, die mit fehr dichtem jungem Geböl; 
eingefaßt war, dad die Straße auf beiden Seiten beherrſchte. 
Perrierd Schaar betrug gegen 200 Mann, fünfzig bebielt 
er für fih, die übrigen: theilte er und ließ fie fih auf den 
Boden legen, die Straße entlang auf beiden Seiten im did: 
teften Gebölz, Die Senfenmänner ftellte er auf die VBorpunfte 
des Hinterhalts, von wo aus er die Föniglihen Truppen an: 
zugreifen beabfichtigte. Nachdem er allen feine Befehle gege: 
ben, zog er an der Spipe feiner 50 auf einer andern’ Straße 
den Feinden entgegen, Sobald er ihren im Gefichte war, 
wandte er fich feitwärts und machte Miene, eine Höhe zu ge— 
winnen, um fie zu vermeiden, Am gleichen Augenblid machen 
diefe eine Bewegung, um ihn abzufchneiden. Jezt wirft fi 
Perrier mit aller Macht auf die Flucht und ſtürzt fich auf 
die Straße, wo fein Hinterhalt liegt. Sobald er auf dem Lezten 
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"Punkt deffelben angelangt ift, wendet. ex ſich rechts um, ers 
wartet feften Fußes die Königlichen, die ihn bipig verfolgen; 
in Unordnung ſich drängen und mitten in den Hinterhalt ſich 
verlocden laſſen. Perrier gibt das verabredete Zeichen, ein 
allgemeine Feuer, womit die Camifarden in gleihem Augens 
blief von drei Seiten ganz nahe die Feinde : begrüßen, ſtreckt 
eine große Zahl derfelben zu Boden, die übrigen weichen ſchreckens⸗ 
voll zurück und wollen fliehen, aber die. umgekehrten Senfen 
bilden ringsum einen eng gefchloffenen Zirkel, der Rüdszug fl 
ben Fliehenden abgefchnitten. Zumal überwältigt von ‚allen 
Camifarden, werden fie niedergemegelt. Nur 5 werden ges 
font, die Perrier geben heißt, um dem Grafen Drngiia 
ihre Niederlage zu melden, 

Perrier hatte nur acht der Seinen in diefem Gefecht 
verloren. Die Beute fandte er in den. Zufludhtsort, den er 
für die flüchtigen Familien in den Wäldern bereitet hatte, dann 
zog er um Mitternacht nach Vinbouches. Hier erfuhr er durch 
feine Rundfchafter, daß Broglio felbft, um die Scharte des 
vorigen Tages auszuwetzen, an der Spike von 400 Mann 
gegen ihn ziehe, Leicht wie Hirſche flogen die Samifarden unter 
ihre Hügel und Felfen, Die fehwerfälligen Königlihen ems 
pfanden mit Verdruß, wie Perrier fie und ihren Führer in 
der Gefchwindigfeit übte, Sie faben die Sieger da und dort 
und konnten fie nirgends erreichen, Perriet erfchien und vers 
fchwand wie ein Blip und ermüdete durch Märfihe und Gegens 
märfche die Königlichen fo fehr, daß fie. entmutbigt aus dem 
Gebirge nach Montpellier zurüczogen. Die Eamifarden kehrten 
in ihre Wälder zurüd, und Perrier bielt, um feierlih Gott 
für den Sieg zu danken, eine außerordentliche Verfammlung. 
Das Wort Gotte8 wurde hier verfündet ‚und andächtig anges 
bört, und die göttlichen Zobgefänge wurden mit heißer Jubrunft 
und mit beißen Thränen geſungen. Plöplich entfaltete ein 
wunderbarer Geift der Entzüdung feine Schwingen. Einige 
Frauen und einige Alte, lebhaft ergriffen von der Gegenwart, 
fingen. an, über göttlihe Dinge zu reden, mit Bewegungen 
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und den Ausdrüden, die dem größten Theile in leuchtender 
übernatärliher Herrlichkeit erfchienen, ‚man glaubte fie vom 
Himmel begeiftert. und begnadigt mit der Gabe der Weiffagung. 

Perrier benlizte die Rube, die auf diefe Vortheile folgte, 
den Zuftand der Seinen beifer zu geftalten, Die Manndzuct 
befeftigte fih, er legte in einer Höhle ein Arfenal an, in einer 
andern ein Magazin für Lebensmittel, in einer dritten eines 
für Kleider und andere Bedürfniffe, in einer. vierten ein Spt: 
tal für die Kranken und Vermundeten. Die firenge Befolgung 
feiner Kriegszucht verfchaffte den Camifarden überall Furcht, 
felbſt Achtung. Das Sand im Allgemeinen. war für fie. Sie, 
zeigten. fih überall. frei. und fanden heimliche Unterſtühung. 
Die Frauen, die Kinder, die Alten kehrten fo unbemerkt in 
ben Schooß ihrer Familien wieder. So wurde Perrierd 
Corps nicht nur vieler. Eifenden ledig, die zum Kriege unnüh 
waren, fondern er fand in eben diefen zugleich auf allen fei- 
nen. Zügen fehr nühliche Helfer. Die gute Ordnung, die er 
hielt, gewann. ihm felbft die Neigung vieler KRatholifen. Munde 
famen ibm zuvor, Bedürfniffe zu liefern. So wurde den Ges 
ächteten der Aufenthalt in den Wäldern von Tag zu Tag leids 
licher. Bei einem ‚gemeinfchaftlichen Mahle überfam fie fogar 
ein fröhlicher Humor. Perrier, der fich bisher ald ein tapferer, 
inerfchrodener, kluger Führer, mitten in der Hitze des Gefechtes 
voll Geiſtesgegenwart, gezeigt bat, zeigt fich bei diefer Gelegen— 
beit als ein Mann, der nichts vom Bauern an fih bat, als 
feine Geburt und feine Erziehung. Wir fahen, fagte er, fchon 
lange die. königlichen Truppen nicht mehr. Sch denke, fie hal: 
ten es mit und auf ceremoniellen Fuße. An der That, wir 
find ihnen nod den Beſuch fchuldig, den fie und bei Carnoule 
gemacht haben, Ale Eamifarden ftunmten ibn bei. Es war 
Abend, ald Persier fie zu dieſer Artigkeit einlud, und für. die 
Morgendämmerung gab er feine Befehle. Er. hatte Feine ans 
dere Nachricht, ald daß die Königlihen fih ruhig in ihren 
Quartieren balten.. . Einen ihrer Poflen von.200 Mann wolite 
cv angreifen, gber während vr aus einer Bergſchlucht beraus 
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unbemerkt in die Ebene hinabſteigen und die Beinde überfallen 
wollte, fab er plöplich eine weit flärfere Macht vor fih. Er 
ftelite fih am Fuße des Berges fhlagfertig, die Schluht bins 
ter ſich. Gleich zu Anfang des Scharmüpeld wurde er fo ſchwer 
verwundet, daß er dad Gefecht verlaffen mußte, und aus Furcht, 
die Seinen möchten ohne ihn Nachtheil erleiden, fich in guter 
Drdnung zurücdzog. Die Königlichen fühlten ſich nicht verfucht, 
ihm ind Gebüſch zu folgen und zogen fih auch zurück. Pers 
zier übergab dad Commando an 2a Porte, den er am meiften 
unter den Seinen fchäzte und ließ fich zu feinem Weibe tragen 
in ein ſicheres Haus, Die Camifarden flehten täglih in ihren 
religiöfen Berfammlungen um feine Erhaltung zu Gott und er 
genas bald von feiner Wunde. Er verfammelte mieder bie 
Seinen, aber um Abfchigd zu nehmen. Er erklärte ihnen feie 
nen feften Entſchluß, das Königreich zu verlaffen. Die. Cami— 
farden baten und beſchwuren ihn, ihre Führer zu bleiben, aber 
die Befürchtungen und. die dringenden Bitten feines Weibes, 
das er fo fehr liebte, als er geliebt wurde, befiegten feinen 
Gifer für die BVertheidigung feiner Brüder, und er ging nad) 
Senf, nachdem er den trauernden Seinen feinen Freund 2a 
Porte zu feinem Nachfolger empfohlen. 

La PBorte glich ihm in vielem: er hatte alle Figenfchaften, 
bie ihn bei feinem Corps gefürchtet, geliebt und geachtet zus 
gleih machten. Nur einen Febler hatte er, den Perrier 
nicht hatte, er war fanatifh. Er fuchte den Feind mehr als 
daß er ihn vermied. Die Eamifarden waren unter ihm in 
Fleinen Gefechten bald im Vortheil, bald im Nachtbeil, Bei 
Sales lieferte er ein blutiges Treffen. Mit der Fülle in den 
Magazinen hatte auch die Zahl und das Selbftvertrauen der Cami⸗ 
farden zugenommen. Schon hatte er mehr ald 500 Streitbare um 
fih. Einer feiner Spionen, der früher .ein eifriger Katholik 
gemwefen und bdeffen Webertritt zu den Camijarden man in der 
Ebene nicht Baunte, Tote auf feine Anmeifung durch falfche 
Nachrichten, die er an Basville brachte, ein Eorpd von 500 

Königlichen. nah Sales. La Portege, der fie erwartete, und 
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bei ihrem Anbli zu fliehen fchien, zog fih hinter einen Kas 
ftanienwald zurüd, der den Abhang des Gebirgs bededte. Man 
mußte bergan fleigen, um ihn anzugreifen, Die Königlichen 
sücdten in guter Ordnung vor, fie hatten fogenaunte Miquelets 
an ihrer Spibe, Gebirgäfoldaten aud den Pyrenäen. Die 
Eamifarden machten Fronte, als die Königlihen auf Schuß— 
weite nahe waren und angriffen. 2a Porte hatte diefer vor: 
gefhobenen Abtbeilung Befehl gegeben, zu weichen, bis alle 
Föniglihen Truppen zur Unterflügung der Miqueletö heranges 
fommen wären. Dieß geſchah, und während diefe fich Sieger 
glaubten, fahen fie fi plöplich ringsum von einem fürchterlichen 
Feuer begrüßt, deffen Urfprung unfichtbar war. Ihre Reihen lös⸗ 
ten fich, aber ordneten fich wieder, Die Camifarden brachen aus 
bein Gebüfch hervor und. ftürzten fid) von allen Seiten auf fie, 
mit Gabeln, Senfen, Aerten, Degen, ed war ein entfepliches Mor⸗ 
ben. 2a Porte, mit Wunden bedeckt, fiel unter die Todten, die 
Königlihen fehen und nützen e8 zu beftigerem Angriff. Die 
Eamifarden find erfchüttert. Ein Neffe La Ported, Ros 
land, fammelt die Tapferften wieder, wo er weichen ſieht, 
fliegt er hin, mit ihm Schreden und Tod. Das Gefecht ftellt 
fi ber, noch fchwanft der Sieg, die Königlichen ſchlagen ſich 
wie Nafende, die Camifarden, wieder vereinigt, ſchießen fie 
zufammen und die Senfen und Streitärte halten graufe Erndte. 
Bad nicht fällt, flieht und ſtürzt fih den Berg hinab, ein 
Hagel von Kugeln begleitet fie, hinter ihnen ber die Cami— 
farden. Aber der Sieg fam ihnen theuer zu fleben, das Schlachts 
feld war mit Zodten und Sterbenden überfäet. Die Camifars 
den hatten ein Drittbeil von dem Berlufte der Königlichen zu 
beflagen. Faſt entfeelt wurde La Porte unter den Todten 
gefunden und Roland führte die Berwundeten und die Beute 
in die Wälder zurüd. - ’ | 

Basville verbreitete in der Provinz dad Gerüdht,. die 
Eamifarden feyen gänzlich gefchlagen, und ſtellte ein blutiges 
Haupt ald das Haupt ihres erfchlagenen Anführer in Mont: 
pellier zur Schau aus. Die eifrigen Katholifen feierten Freu—⸗ 
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denmahle. Sn Stillen aber fandte Basville einen Kourrier 
mit der,wahren Lage der Dinge nad) Paris, umd der Hof, wo 
man biöher mit Verachtung auf diefen Fleinen Krieg gefeben, 
fing an, über diefen innerlichen Kreböfchaden unruhig zu mers 
den, da Eugend Giege in Stalien und Marlborough's in 
den Niederlanden von Außen drängten. Mehrere Regimenter 
Fußvolk und Dragoner unter den Oberft Julie nne wurden 
ſogleich in die Sevennen geſandt. 

Während dad Volk La Porte's rumpfloſes Haupt zu 
Montpellier betrachtete, genad diefer Chef zu vollkommener 
Thätigkeit. Er war vom Schlachtfelde, durch den Blutverluft 
beſinnungslos, in den gemeinfhaftlichen Zufluchtdort glücklich 
gebraht worden. Die maaßlofe Freude, in welche die Nache 
richt von feinem Tode die Katholiken verfezte, machte den 
Camifarden fein Leben um fo wichtiger und theurer, und fie 
beteten Tag und Nacht für ihn. Bald war er außer Gefahr, 
und gab feine Befehle vom Lager aus. Sobald er aufftand, 
drang er vor Allem auf häufige gottesdienftliche Feier. Er 
ſah, welche entflammende Wirfung diefelbe auf die Gemüther 
der Seinen hatte, Die Verzüdungen hatten ſeitdem fich weit 
mehr ausgebreitet. Weiber, Alte, felbft Kinder, anfangd aus 
Nahahmungsfucht, in der Folge mafıhinenmäßig, zeigten fich 
den feltfannften Anfällen unterworfen, fie fielen in Ohnmacht, 
fehlugen un fi und zeigten Krämpfe und Verzerrungen der 
Geberden, bald verfündeten fie .mit Feuerworten Wunder von 
Gott, die feltfamften Anfhauungen und DOffenbarungen drehten 
ſich in ihrem glübenden Gebien und fie fliegen bis zur Ente 
zückung. Das Volk nannte fie die Fleinen Propheten, und 
was fie in diefem Zuftande fagten, galt ald Orakel. La Porte's 
feinem, durchdringendem Blick entging ed nit, daß er bie 
Macht, welche diefe Verzückten über fein Eorpd hatten, mit 
Erfolg für die Sache, die er in Händen hatte, brauchen. könne. 
Er that, ald hätte er felbft Hochadtung für fi. Nur Roland 
und einigen der Bertrauteften theilte er feine wahre Anficht 
mit. Bald hatte er die Propheten ‘ganz zu feinem DBefebl. 
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Bei allen Unternehmungen fragten La Porte und Roland 
.. Öffentlich ihre Propheten um Rath, aber nachdem fie zuvor 
beimlih bdenfelben die Antworten eingegeben hatten, Die fie 
: offenbaren follten. Diefe Lift murde die gewöhnlichfte und 
fruchtbarfte Quelle ihrer glüdlihen Unternehmungen. Der 
große Haufe fab in den DOffenbarungen der Propheten die Stimme 
des Himmels, und La Porte, Roland und die Einfichtigeren 
entfchuldigten diefe Comödie vor fich felbft durch den Zweck. 
Schon drangen Juliennes Schaaren von allen Seiten 
‚in Languedoc ein, Drei Monate waren feit dem Treffen von 
Salles vergangen. Die Feindfeligkeiten waren inzwifchen eins 
‚ geftellt gemefen, aber Räuberbanden, welche fich die Gelegen— 
beit zu Nupe machten, raubten und fengten unter dem Namen 
und auf Rechnung der ehrlihen Eamifarden in der Landfchaft 
umber. La Porte fteuerte diefen Raub: und Mordbanden, und 
320g, weil er ſich genefen glaubte, wieder perfönlih aus. Um 
‚gegen die. durch neue Zuzüge immer fi mehrende Fönigliche 
Truppenmacht auch feinerfeitd fich zu verftärken, ließ er durch 
feine Emijfäre aller Orten die Gefahr der Provinz vorftellen, 
die aus dem Entſchluß des Hofed, die Neforinirten auszurots 
‚ten, drobe, und daß ed beifer fey, mit den Waffen in der 
Hand zu fterben, ald am Galgen oder unter dem Nade. Im 
wenigen Tagen ftrömte eine auffallend große Zahl mit Waffen 
und Kriegsbedürfniffen ihn zu. Julienne batte felbft Muße 
‚nöthig, den Stand ber Dinge Fennen zu lernen und feinen 
Dperationsplan darnach zu bilden. In dieſer Zwifchenzeit fezten 
fih) die Eamifarden auf jede Art in Vertheidigungsſtand. La 
Porte, der von Zeit zu Zeit felbft in den begeifterten Ders 
ſammlungen predigte, mußte mit gleichen Talent die religiöfe 
Gluth und den Eriegerifhen Muth zu entzünden. Dabei lieg 
er feine Propheten handeln und ratbfchlagen. Diefe, voll ent: 
züdten Schauens, das meift das Gewand der Raferei trug, 
die Hände erhoben und die Augen zum Himmel aufroflend, 
verfündeten nichts als Glück und Sieg, und in ber ganzen 
Verſammlung flug durch ihre Prophezeiungen die Hoffnung 
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in taufend grünen Zweigen and: Schon faben fle ihre Kirchen 
wieder aufgebaut, ihre Privilegien, ihre alten Freiheiten wieder 
bergeftelt. Das bob ihren Muth, ihre Kampfluſt. La Porte 
fab feinen Zweck, fie zu diefer erhöhten Stimmung zu fteigern, 
erfüllt, und er dachte an nichts mehr, als fie zu Thaten zu 
verwenden, als eined Sonntags, während er die Pfalmen gar 
zu beftig fang, alle feine Wunden wieder aufbrachen, ein Fie⸗ 
ber ibn ergriff und er am fehäten Tage darauf flarb. Schon 
flreiften föniglihe Schaaren in der Ebene. La Porte's Tod 
wäre ein noch größerer Schlag für die Camiſarden gewefen, 
bätte ser fie nicht feinem Nachfolger in ausgezeichneter kriege⸗ 
riſcher Berfaffung zurüdgelaffen. Er hatte fie unter Roland’ 
Zeitung, der früher in der Linie gedient hatte und die Uebungen 
vollkommen verftand, unaufbdrlich einerercirt, Wie der Frans 
zofe überhaupt, fo ift befonderd der Südfranzgofe Soldat von 
Natur und in wenigen Monaten machten La-Porte'3 Camir 
farden alle militärifchen Evolutionen fo. gut, als irgend ein 
Heer in Europa und. beffer ald die Föniglichen Truppen. Ans 
fangs halb nadt aus Armuth waren fie jezt moflgefleidet, in 
Compagnien von je hundert Mann mit fech8 Offizieren und 
den übrigen Chargen eingetheilt, Dem neugewählten Anführer, 
Roland, legte ihr Kriegdrath den Titel General bei... Roland 
eilte, die befchloffenen Plane auszuführen. Um die Königlichen 
auf mehreren Punkten zu befchäftigen; um, wenn fie mit zu 
großer Zahl auf einem Punkte erfchienen, dad Gefecht zu ver« 
meiden und ein Corp8 auf dad andere zurüdzieben zu können, 
und um bei Gelegenheit mit: Vortheil die Feinde. anzugreifen, 
theilte er feinen Heerbaufen in drei verfchiedene Corps, eines 
von 300 ımter Caftanet, eined von 400 unter La Roſe, und 
eined von 500 unter feinem eigenen Befehl, und ftelte fo fein 
Feines Heer in.einem Dreied auf. Caftanet mußte die Ges 
birge von Poitiered, La Roſe die von LAuſerre befeben und 
Roland felbft ftellte fih auf die Spihe des dritten Winkels 
des Dreiecks, das fiehen bis acht: frangöfifche Meilen umſchloß, 
La Rofe und ‚Eaftanet ‚gegenüber, auf. Dieſe drei Corps 
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waren unter fi durch Pleinere Abtheilungen ununterbro⸗ 
chen in Berbindung. Das. Terrain, daB fie befezt hielten, 
befonderd das, wo Roland ftand, war mit Wohnungen befäet, 
bieher zogen fich die Chefs zurüd, wenn fie es nötbig hielten, 
bier waren ihre Sammelplaͤtze. Die Ebene, faft ganz von 
. Meformirten bewohnt, bildete ihre Vorpoſten, aus ihr fonnten 
fie fchnell drei 6iß vier taufend Mann an ficy ziehen, fie hate 
ten überdieg ihre Wälder als fihern Ruͤckzugsort und Vorrath 
an allen Bedürfniſſen. 

Zu ſolchen Verhältniſſen kam ein Anführer wie Roland, 
ein gedienter Soldat, noch nicht fünf und zwanzig Jahre alt, 
ganz was man in der Kriegsſprache einen fchönen Marin heißt, 
nicht nur zum Soldaten, fündern zum Heerfühter geboren, ums 
empfaͤnglich für jeden andern Vortheil, ald den feiner Brüder, 
Der Hof hatte ſich gefehmeichelt, in Kurzem den ECamifarden 
ein Ende zu machen, Bei den Streitdräften, die er in lezter 
Zeit darauf wandte, wären fie auch, wenn man fie ſchnell ans 
gegriffen, unaudgefezt gedrängt und verfolgt hätte, zerftreut 
und gezmumgen worden, ſich zu ergeben, oder ſich zu verbergen 
und elend in ihren Forften und Höhlen umzukommen: aber 
Julienne verfolgte den Grundfaß, die Föniglichen Truppen 
nicht mehr -tolfühn auszufegen, Er ging mit aller Laugſam⸗ 
Feit eines Bedachtfamen zu Werfe, dad gab den Eamifarden 
Zeit, fih in den BVertheidigungsftand zu fehen, von dem erzählt 
wurde. YJulienne war ein geborener Neformirter, er hatte 
im MWaldenferfrieg in Piemont, als einer der Anführer ber 
Leztern, den: Franzoſen viel: Schaden getban, war fpäter aus 
dem ſavoyiſchen Dienft zum frangöfifchen verloft und katholiſch 
geworden. Rah Einigen hatte feine Bedachtſamkeit in den 
Sevennen die Begünftigung feiner alten Brüder zum gebeimen 
Grunde; wenigftend war fie.diefen nicht unnſißz. Nach Adern, 
welche die verborgenen Minengänge des Parifer Hofes zur Pen 
nen behaupten, war er ein Werkzeug der Frau von Maintes 
non. Diefe Günftlingin hatte dadurch, daß fie dem fchwachen, 
abgelebten und abgeliebten Könige, in Verbindung mit deffen 
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jeſuitiſchem Beichtvater Tag und Nacht die Hölle und in ihren 
Flammen alle in Fleiſchesſinden Beharrenden vormalte, diefen 
vermocht, ſich heimlich mit ihr zur vermählen. Sobald fie 
Die durchgefezt hatte, wollte fie Öffentlich zur Königin von 
Frankreich erflärt werden. Durch den Föniglihen Beichtvater 
batte fie den ganzen Jefuitenorden in ihrem Intereſſe, fo wie 
ihre Erböbung im Intereſſe des leztern war. Es wird bes 
bauptet, diefe ehrgeizige Frau babe unter der Hand gearbeitet, 
den Thron, worauf fie ſich niederlaffen wollte, zu erſchüttern, 
in der Abficht, ſich nothwendig zu machen, um ihn wieder zu bes 
feftigen. Der Aufftand in den Sevennen babe fih ihr al8 
Mittel angeboten und fie habeJulienne und die andern bins 
gefhicdt, um einen Krieg in die Länge zu ziehen, den fie als 
eine Geiffel des Himmels dem Könige vorſtellen und wodurch 
fie ihn zur Verdffentlihung ihrer Bermählung beſtimmen wollte, 
Der ganze Gang der Kriegführung. ſtimmt wenigftens mit 
diefer Annahıne nicht wenig zufammen, und die ganze Sntris 
que trägt den wahren Stempel des Jeſuitismus. Die Camifars 
den entwidelten dagegen um fo größere Friegerifche Thatfraft. 
Sie lagerten auf ihren Poften nicht wie reguläre Militär, fie 
batten weder ein abgeftedited Lager, noch Zelte, fondern fie 
ſchüzten fih gegen die Witterung fo gut fie Fonnten, in Felſen- 
grotten, in Erdhöhlen, unter Schugdächern, welche fie fih aus 
Strob oder Laub machten. Dagegen war ein regelmäßiges 
Piquet, dad von 24 zu 24 Stunden abgelödt wurde, Tag und 
Nacht unter den Waffen und fchlagfertig. Diefes hatte auf 
allen Poften Vorwachen. Es war nicht möglich, ungeftraft wo 
einzudringen, jede. unbefannte oder verdächtige Perfon murde 
angebalten und bei dem geringften Verdacht, der fich heraus» 
fiellte, erfhoffen, Rolands Vefeble auf diefen Punkt waren 
beftinumt und ſtreng. Mehrere Spione Juliennes lieg er 
hängen. Diejenigen, die entfanten, hatten eigentlich nichts 
entdeckt, weil: fie ihre Beobachtungen nur aus der Ferie, von 
der Höhe eines Hlgeld und andern Punkten zu machen wagten, 
fo. brachten fie Beine Kundſchaft zurüc, als die, daß die Camis 
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farden- überall feyen, denn die Einen wollten ſie in den Gebirgen 
von Bautiered gefeben haben, die andern in denen von Auferre, 
wieder andere in ganz entgegengefezten Gebirgen. Julienne 
glaubte, die Spione täufhen ihn, Unter der Drohung, fie 
hängen zu laffen, wenn fein Verdacht ſich beftätige, gab er 
jedem eine Abtheilung Truppen mit, Die Föniglihen Spione 
führten diefe zuverſichtlich jeder an den Ort, den er angegeben, 
und auf-jeder Seite, wo bie königlichen Truppen erfchienen, 
‚zeigten die Camifarden ihre. Fronte. So war die Angabe der 
Kundſchafter gerechtfertigt und Julienne mit den Seinen durch» 
aus im Dunkeln über die Stärke der Eamifarden, Roland 
dagegen, ben feine Rundfchafter mit weniger Gefahr bedienten, 
war. von Allem, was auf der Seite feiner Feinde vorging, voll» 
kommen unterrichtet. Julienne felbfi wußte das fo gtit, daß 
er einmal an den König fchrieb, Roland wiſſe von dieſem 
Briefe bis auf die Ausdrüde hinaus. So unglaublich dieß 
Scheint, fo erflärt es fih, wenn: man bedenkt, daß die Cami— 
farden unter den gezwungenen Neu⸗-Katholiken mächtige Freunde 
batten. Julienne gab in diefem Brief die Stärfe der &amijars 
den auf mehr ald 10,000 an und verlangte neue Verftärfung, da er 
einen Einfall derfelben in die Ebene fürchte. Und wirklich ers 
fchienen die Camifarden bald darauf in der Ebene. Der Stadt 
Nismes galt es zuerfl. Ein vertrauter Offizier Rolands, 
Eatinat, führte 100 Camiſarden gegen den Plab. Er hieß 
eigentlih Abdiad Morell, hatte im piemontefifchen. Kriege 
unter Marfhall Catinat gedient und ſich den Namen diefes 
Feldberrn nad) der Weife der ‚Camifarden, befondere Namen 
zu. führen, zu feinem Kriegsnamen erwählt. Eine kleine Abs 
theilung Dragoner lodte er in Hinterhalt und vernichtete fie. 
Ein junger Camifarde, faum 16 Jahre alt, von Fleiner Taille, 
ſchmaͤchtiger mädchenhafter Geflalt, überholte einen fliebenden 
Dragoner, faßte ihn ficher, riß ihn zu Boden, fprang auf fein 
Pferd, flog den Fliehenden nad und mit ſeinem Säbel ein: 
bauend, bier auf einen Dragoner, dort auf einen andern, 
jagte er fie fechtend bi8 in die Nähe der Stadt. Hier über—⸗ 
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ließ er fie dem Schrecken, der fie auf Flügeln dahinriß und 
kehtte rubig zu feiner Schaar zurück. Dieſes Gefecht, worin 
die Samifarden mebrere Pferde erbeuteten, fo unbedeutend es 
an ſich war, hatte wichtige Folgen, denn von nun an erſchien 
den Feinden und ſeinen Freunden Cavalier, dieſer Held in 
Kindesgeſtalt, ald eine Art Wunder. Catinat ſchwaͤrmte 
gegen ſechs Tage in den Umgebungen don Nismes ums 
ber, ohne daß die Föniglichen Truppen ſich zu rühren mwagten, 
Er erndtete fleißig die unerwarteten Früchte feines Fleinen Sies 
ges ein: Reformirte und Katholiken beeiferten fih auf fein 
Verlangen, Erfrifchungen, Vorräthe, Waffen, Biei, Pulver zu 
verabfolgen, die Einen aus Furcht, die Andern aus Freude, 
Der größte Gewinn für Roland mar aber, daß die Refors 
mirten der Ebene ſich insgebeim mit den Reformirten des Ges 
birgs zu Begünftigung der Camifarden verbanden. Das mar 
der Hauptzweck gemefen, welchen Roland bei der ———— 
Catinats im Auge hatte. 

Wenn man von dem Gebirge der Sevennen herabſteigt, 
Öffnet ſich ein weites und prachtvolles Thal. La Vaunage 
nennt es die Charte. Dieſes Thal ſchließt ſich an eine 
weite Ebene, die gegen Aufgang an Nisıned, gegen Mits 
tag an das Meer, gegen Niedergang an den Fluß Vitourled 
grenzt. Die Ebene und dad Thal bilden zufammen nur eine 
und diefelbe Landſchaft, fo bevölkert, fo reich an Dörfern und 
Höfen, fo lachend und fruchtbar, daß die Reforinirten fie Kleins 
Kanaan nannten. Bor dem Widerrufe ded Edicts von Nantes 
zählte man hier mehr als dreißig ihrer Kirchen, Sie bildeten 
jezt noch den größten Theil der Bevölkerung, Außerlich und 
den Namen nah NeusKatholifen, Roland mar nicht der 
Meinung, daß fie fo fehnel die Maske fallen laffen follten, 
er war zufrieden, ihrer für alle Fälle ficher zu fehn. 

Roland faßte große Plane, die nichts weniger als dis 
märifch waren. Vivares und Rouergues athmeten fchon 
lange den Geift des Aufftandes und hatten Roland durch Emife 
füre über Mittel und Zeit ihrer bewaffneten — um 
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Rath gefragt. Roland dachte den Krieg fernweg aus Dem 
Gebirge in dad Herz Frankreichs zu tragen. Dazu bedurfte 
er einer Reiterei. Er entfandte Eatinat von Neuem mit 
etlichen fechzig Pferden: das war bis jezt faſt die ganze Cas 
vallerie der Camifarden. Jeder Reiter hatte einen Fußgänger 
binter fih. Damit follte er in der Camargue, einer Landfchaft 
längs der Rhone, dem erften Handelöplag und der beften Schule 
zwar Pleiner aber. herrlicher, pfeilfchneller Pferde, die Mittel 
zu einer leichten Neiterei holen. Oberſt St. Sernin zog. mit 
einem ganzen Regiment Dragoner dagegen aus, fo ſchlau auch 
Satinat auf Abiwegen marſchirte. Catinat ſtellte fich fo 
auf, dag St. Sernin, wollte er vihn angreifen, auf einem 
Wege anrücken mußte, der von beiden Seiten eine Biertelftunde 
in die Weite mir Weingärten eingefaßt war. Er ließ bie 
Fußgänger, die er bei fich hatte, in den Furchen und Gräben 
‚der Weingärten, auf der einen Seite ded Weges, auf balbe 
Schußweite fih auf den Boden legen. Seine Reiter ftellte 
er auf fefted Terrain über den Weingärten, fo daß fie die Spipe 
des Regiments aufhalten umd angreifen fonnten, während zu 
- gleiher Zeit der Reſt in den Hinterhalt verlodt murke. 
Cavalier hatte dieſes Fleine Reitercorps zu führen. Nah 
diefen Anordnungen kehrte Catinat auf feinen Poften in 
den Weingärten zurüd. Es berrichte die tieffte Stille. Der 
Vortrab der Dragoner erfchien. Mean ließ ihn vorüber. Das 
ganze Regiment Fam nah, ſchon war ed parthienweiſe Fefis 
lirt, da begrüßten die Samifarden e8 mit ihrem Feuer fo im 
rechten Augenblid und fo nabe, daß Reiter und Roſſe todt oder 
verwundet eines über dad andere flürzen und die, welche ſich 
retten, genoͤthigt find, ſich ordnungslos auf die Seite zu wer 
fen, die dem fortdauernden. Feuer entgegengefezt ifl. St. Ser 
nin vol Wuth und Tapferkeit, ſtrengt fich vergebens an, fie 
wieder zu fammeln. Ihre Pferde verwicdeln fih in den Rans 
fen und Neben der Weingärten. Die Meiften find gendtbigt, 
ihre Pferde zu verlaffen. Der Oberſt felbft muß fi) losmachen 
fo gut er kann, alles flieht, Während Cavalier den Vor— 
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trab in. Stüde haut und die. Fliebenden zurüdjagt, ſtürzt fich 
Catinat an der Spige feiner Handvoll Fußvolks mit dem 
Bajonet auf fie und flößt alled nieder, was er vor fidy findet. 
Zwei Drittel ded Regiments kamen fo um, bie Camifarden 
hatten nur fechzehn Todte und eine Beute von mehr ald hundert 
Pferden. St. Sernin rettete nur die Schnelligkeit feines 
Pferdes vor Savalier, der ibm auf der Ferfe war. Zufries 
dep mit diefem Erfolg führte Catinat feine Camifarden, größe : 
tentbeild in St. Sernin’s Dragoner umgewandelt, in die 
Gebirge zurüd und war fo befcheiden, daß er Öffentlich aners 
Sannte, einen Theil feiner Dispofitionen Cavalier zu vers 
danfen. Mit den traurigen Reſten des Regiments St. Ser: 
nin verbreitete ſich Beftürzung und Schreden in Nismes und 
ganz NiedersLanguedoc. Die Truppen waren außer fih, fich 
überall von den Eamifarden gefchlagen zu ſehen. Die Offiziere 
waren verdroffen, e8 mit Leuten zu thun zu haben, die, zum 
Voraus zum Feuer oder zum Rad verurtheilt, nur die Raſe— 
rei der Derzmeiflung in das Treffen braten. Der Soldat 
fab in jedem Camifarden einen Zauberer oder einen einge: 
fleifchten Teufel. Der Schlag, den die Königlichen erlitten, 
zog mebrere Fleine Gefechte nah fih, worin fie ‚immer im 
Nachtheil waren. Zum dritten Male ausgefandt, brachte Cati: 
nat aus der faft ganz reformirten Camargue eine gute Zahl 
Pferde und eine große Menge Blinten und andere Waffen zus 
fammen, bie er auf Maulthieren in's Hatıptquartier bringen 
ließ. Er felbft geleitete das Convoy: Die Brüde bei Eandiac, 
die er nothwendig paffiren mußte, hatte, wie er hörte, ein 
feindliche Corps befezt. Diefe Brlüde führt zwar nur über 
einen fhmalen Fluß, aber biefer ift fehr tief. In Verlegen⸗ 
beit wegen ſeines Convoys und des Entfchluffes, den er zu 
nehmen hatte, erfuhr er von einem zweiten Kundfchafter, daß 
die. Truppen fih von der Brüde zurüdgezogen baben.. Er 
fandte Cavalier mit einer Abtbeilung voraus. Diefer fand 
bieBrüde frei und befezte fie, als die Föniglichen Truppen plöß: 
Sich .in ‚großer Zahl anruͤckten. Gluͤcklicher nr eile Catingat 
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ſchnell Eavalier zu Hilfe und warf die Königlichen zurück. 
Aber er empfing bei diefem erften Angriff eine Wunde, Die 
ibn Fampfunfähig machte. Das lähmte den Muth der Samifars 
den. Die Königlichen ordneten fidy wieder, die Camifarden ftanden 
beflürzt. „Zu mir,” rief Cavalier, „zu mir, meine Freunde, 
fie find gefchlagen, wenn ihr mir folge!” Auf dieſes Wort 
fammeln fie fih wieder, Cavalier ftelt fih an ihre Spipe 
und wirft fich mit folcher Gewalt auf die Feinde, daß fie aber» 
mals in Unordnung weichen. In diefem YAugenblid nimmt er 
alle feine Leute zufaimmen und verfolgt die Fliehenden auf’8 Hef⸗ 
tigfte. Dann plöglich hielt er an, fezte die Bermundeten auf Pferde, 
und 308, Flug berechnend, weiter. So beugte er der Berfolgung 
eined neuen Föniglichen Corps, daß lange Zeit ihm auf der Ferfe 
war, aus und Fam ohne den geringftien Verluft im Lager 
der Camiſarden an, wo Roland den Kundfchafter, der Cati— 
nat auf die Brüde gelodt hatte, und in welchem ein Emiffär 
der Königlichen erkannt wurde, erihießen ließ. 

So viel Tapferfeit und Klugheit in einem fo jungen Den: 
fhen, wie Cavalier war, ohne irgend eine glänzende Auffen« 
feite, fchien weder die Kunft noch die Natur verleiben zu kön— 
nen. Savalier war der Sohn eined Bauern aus der Näbe 
von Ylair. In feiner Kindheit hatte er im Dorfe Nibaute die 
Schweine gebütet, in der Folge war er in einem andern Dorfe, 
Deitennobre, Schäferfnecht geweſen, und zulezt Bäderburiche 
in Andufe. Als die Unruhen in den Sevennen anfiengen, war 
er nach Genf gegangen, und bier von feinen Meifter mißbans 
delt und zufällig befannt geworden mit dem, was in feiner 
Heimath vorging, faßte er den Entfchluß, ſich dort feinen Brüs 
dern anzufchliegen. Er war blond und zärtlich, fein Geficht 
batte einen demüthigen Ausdrud, etwas Kindliches, keine Spur 
eines Helden. Damit fonnte man die unerhörten Aeufferungen 
feiner geiftigen und phyſiſchen Kraft nicht vereinen. Die vom 
feiner Parthei glaubten, daß der Geift Gottes unmittelbar auf 
ibın rube, die Orgenparthei fah in ihm einen Abgefandten -der 
Hoͤlle mit einem Zaubergeift, Denn Eavalier glaubte nicht 
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nur obne Arg den Propheten unter feinen Brüdern, fendern 
er prophezeite felbft. Seit den lezten Tagen leuchtete er als 
ein großes Licht unter den Seinen. Roland ernannte ihn 
zum Unterbefeblshaber, und hatte, fo unzugänglich er fonft für 
Jedermann war, vor ihm fein Geheimniß. Gr kegte auf Ca: 
valier die Hälfte des Geſchickes der Camiſarden. 

Die Reformirten hatten den Schmerz, zu feben, daß bie 
und da einer ihres eigenen Glaubens untreu und ihr bitterfter 
Berfolger wurde. Ein Herr von St, Cosmes auß einer der 
beften Familien der Reformirten in Vaunage war für eine 
Penfion von 2000 Livres Patholifch geworden und machte jezt 
den Späber der Jeſuiten. Seit die Camiſarden Meifter in 
der Daunage waren, bielten die Reformirten wieder, wiewohl 
in tiefem Geheimniß, ihre gottesdienfllihen Berfammlungen. 
Fine folche fpiomirte St. Cosmes bei Bauvert auß, und über: 
fiel fie mit den Föniglihen Truppen, Der größte Theil der 
Andähtigen wurde fogleih niedergemepelt, die Bliehenden 
wurden auf der Flucht ergriffen und nah Nismes, von da 
nad) Montpellier gefchleppt, wo die Männer auf die Galeeren, 
die Frauen, nahdem ihnen der Henfer die Haare abgefchnitten, 
in die Klöfter gefperrt wurden. Elende unverbefferliche Kanail« 
Ien nannte St. Cosmes diefe feine cehmaligen Brüder. Dies 

es Wort ward ihm tödtlih. Zwei und zwanzig junge Männer, 
deren Verlobte unter den Befchimpften und in die Klöfter Ge— 
ſteckten waren, und von denen Keiner zu den Camiſarden gehörte, 
ſchwuren feinen Tod. Freunde, rief St. Cosmes, als er bie - 
gezlickten Säbel fab, bin ich nicht einer von den Euern ? mußte 
ich nicht die Befehle des Königs vollziehen ? „Haſt du nicht, 
rief der Anführer der zwei und zwanzig ihm entgegen, die Bes 
fehle deines Gottes vergeffen? Wohl, du hatteft bis jezt Feinen 
andern Gott ald den König, du mußt heute noch einen andern ' 
Heren erhalten.” Damit rieg er ihn aus dem Wagen, und die 
Klingen der Verſchworenen tranfen fein Blut. Roland, in 
deffen Dienfte fie nach der That treten wollten, erflärte ihnen, 
daß er, hätten fie ald Camifarden fo gehandelt, fie nach den 


38 


Gefepen, die unter ihm gelten, mit dem Tode beftrafen müßte, 
daß. er ihnen aber ald Unmwilfenden ein Afyl gewähren und fie 
in feine Dienfte nehmen wolle, fie follen aber von’ nun an 
nicht vergeffen, daß eines Eamifarden Pflicht und Sicherheit 
fey, zu fiegen oder zu fterben. Doc) bald liegen fi die Mörs 
der fangen und wurden Iebendig gerädert. 

Während dem ſezte Cavalier aufden Ebenen alle Altkatholis 
ſchen inEontribution: fie mußten ihm nach Maßgabe ihres Bermö⸗ 
gend Waffen, Maulthiere, Pferde liefern, Damit füllte er ein zweis 
tes Arfenal, wozu er einige fihere Häuſer in der Ebene wählte. 
Broglio und Zulienne wollten diefem unverfchämten Ueber⸗ 
muth Capaliers, wie fie ed nannten, auf einmal ein Ende 
machen, Unmerklich liegen fie durch ihre Truppen alle 
Päffe befeben, die von der Ebene ind Gebirg führten. - S 
wollten ſie ihn abſchneiden und aufs Rad bringen. Cavalier, 
der durch ſeine Kundſchafter ihren Bewegungen folgte, und ſich 
ganz eingeſchloſſen, im Fall eines Angriffs ruͤckzugslos fab, bes 
fhloß, die Feinde in ihrer eigenen Schlinge zu fangen. An 
der Quelle von Bijour hielt ein Eönigliches Corps von 600 
Mann einen Paß befezt, dieſes wollte er zwifchen zwei, Feuer 
dringen und Über es weg fih den Durchgang Öffnen. Die 
Schwierigkeit, Roland davon in Kenntniß zu fepen, flörte 
ibn nicht in feinen Plan. Seine Leute Fannten Wege, die 
fonft nur dem Wild befannt waren. Sie gingen fiher, wo 
andere in Abgründe geftürzt wären. Go fand er Mittel, Nor 
land in einem Schreiben zu benachrichtigen, an einem bes 
ſtimmten Tage vor Sonnenaufgang an-der Spihe von 400 
bei dem Paffe von Bijour zu erfcheinen, Roland erfchien 
an der Spihe von 500, Cavalier hatte fih, begünftigt durch 
die ſtockfinſtere Nacht, ganz nahe an die Feinde gemacht, er 
fah die Gelegenheit zum vortheilhaften Angriff, der Geiſt der 
Schwärmerei, der ibn oft hinriß,‘fagte ihm den Sieg ald ges 
wiß, er brannte zu ſchlagen, vielleicht wollte er auch bie Ehre 
des Sieges ganz allein baben —, er warf fi) auf die Feinde, 
ald kaum der Morgen zu dämmern begann, mit folder Gewalt, 
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daß bdiefe ihren Poften verließen und in die größte. Verwirrung 
kamen. Roland erfhhien gerade, ald die Niederlage der Feinde 
entfchieden war, und fand nur noch das Gefchäft, ein entfeplis 
ches Gemetzel fchnell von allen Seiten unter den Fliebenden 
anzurichten. 400 Königliche lagen todt auf dem Kampfplah 
und nur 40 Samifarden. Roland3 und Cavaliers Schaaren 
zogen vereint, unter Trommelwirbeln, triumphirend vom Kampf: 
plab. Mehrere Trommeln, die fie erbeutet hatten, dens 
ihnen zu dieſem Triumphzug. 

Roland verſammelte gleich nach ſeiner Ruͤckkehr in das 
Gebirge einen großen Kriegsrath. In dieſem wurde beſchloſſen, 
ſich auf allen Seiten zu zeigen, auf der Grenze von Vivares, 
in der Ebene, in ganz Nieder-Languedoc, um die königlichen 
Truppen, denen große Verſtärkungen zueilten, überall hin zu 
ziehen und ſie von ihrem Plane, das Gebirge einzuſchließen, 
abzubringen. 800 Camiſarden unter Cavalier wurden zur 
Ausführung dieſes Beſchluſſes erwählt und Cavalier der Obers 
befehl in der Ebene übertragen; als jedoch Catinat ſich unter 
ibm zu dienen weigerte, gab man dieſem die Seite von Viva— 
res mit 400 Mann und Cavalier die Landfchaft von St, 
Esprit bi8 Montpellier und Pompignan. Cavalier fandte, 
als er vom Gebirge in die Ebene berabflieg, vier verfhiedene 
Colonnen aus. Ale mußten fih am gleichen Tage und ziems» 
Lich zur gleihen Stunde in der Umgegend zeigen, Die eine 
bei St. Hippolyt, die andere bei Sommieres, die dritte bei 
Nismes und die vierte bei Uſes. Er felbft zug unter Troms 
melfchlag in Bouquairan ein und quartirte fi) ganz mie die 
Föniglihen Truppen ein. Nach drei Tagen der Ruhe und der 
Erfrifhung marfchirte er nad Brignon, die Königlichen fuchten 
ihn vergebend. Dadurch, daß er nur bei Nacht marfcirte, 
und daß er Eleine Schaaren da und dorthin entfandte, gewann 
er obne Gefahr auf verfchiedenen Seitenwegen den allgemeinen 
Sammelplagim Walde von Qufanne, und bier fließen die vier Colons 
nen von. verfchiedenen Seiten wieder mit ihm zufammen. Ganz 
Niederlangucdoc glaubte man von Camifarden überſchwemmt. 
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Die koniglichen Generale batten zu gleicher Zeit von St. 
Hippolyt, Sommiered, Nismes, Ufes, Anduſe verfchiedene 
Kourriere erhalten und nach den Depefchen derfelben batten fich 
die Samifarden zu gleiher Stunde und an. gleihen Tage im 
Angefiht allar diefer Städte gezeigt. Die Generale fürdteten, 
dieſelben möchten mit aller ihrer Macht fih nah Nieder-Lau—⸗ 
guedoc geworfen haben, um die Provinz zu verwüften und 
liegen nicht nur alle ihre verfügbaren Truppen dorthin auf: 
brechen, fondern zogen auch alle die, die auf der Seite von 
Bivarés fanden, von da zurüd. So gingen fie in das Neg, 
das Roland ipnen geftelt hatte. Die Camifarden befezten auf 
die erfie Nachricht vom Abzug diefer Truppen die wichtigften 
Moften auf der Grenze von Pivardd, Zu diefem Zweck batte 
Savalier 400 Mann abgegeben, denn fo lange Eatinat 
nicht ganz genefen war, führte er allein den Befehl über die 
800 in der Ebene, und er war nun auf den Fleinem Krieg 
beſchränkt. Er zertheilte fein Corps in Peine Streitpartbien, 
die überall und nirgends waren, die Feinde unaufbörlich ned: 
ten und ihnen Zufuhr und Beute jeder Art wegnabnen, So 
fam dad Oſterfeſt. Cavalier hatte für diefen Tag bei La 
Brange de Monteze eine gotteddienftlihe Verfammlung ange: 
ordnet, die. durch das Zufirömen der Neformirten aus der 
Nahbarfchaft fehr zahlreich war. Die Katholiken hatten von 
ihren Jeſuiten gehört, daß fie Gott an diefem heiligen Tage 
nicht würdiger verberrlichen könnten, als wenn fie dad Blut 
möglichft vieler Keper opferten. So zogen die Befapung von 
Alaix und die Vürgerfchaft, wohl bewaffnet, zufammen gegen 
1800 Mann, glühend von Glaubenshaß, hinaus, nicht zu 
eines Schlacht, fondern zu einem Schlachten, Die Berfamms 
lung fam dur die Kunde davon in Verwirrung, Cavalier 
ftellte die Ruhe wieder ber. Er ſprach chriſtlich, muthvoll, 
treffend, und entließ die Fremden zu ihrem Heerd, dann warf 
er fih mit feinen 400 Camiſarden einige Momente nieder 
zum Gebet, Das Friegerifche Feuer, das fie befeelte, wurde 
durch die Gluth der Andacht und die Gefahr noch Tebendiger, 
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Cavalier gerietb in Verzückung, der Beift der Weiffagung 
Fam über ihn und er meiffagte den Seinen den Gieg. 

Hinter einem alten Gemäuer ftellte er die Seinen, ben 
Angriff erwartend, auf. Wie eine Schanze deckte e8 fie bis an 
den Gürtel. Die Feinde zogen in tiefer Stille heran, fie boffs 
ten die Wachen zu übermältigen und die Berfammlung im Gebet 
zu überfallen. Aber bei der guten Stellung der ECamifarden 
faben fie fih zu ihrem Verdruß zu einem förmlichen Angriff 
gendthigt. Bei der erften Salve, die fie gaben, büdten. fich 
die Eamifarden fo geſchickt, dag nicht Ein Mann getroffen wurde, 
dann mit aller Kraft, den acht und fechzigften Pfalm fingend, 
rücken fie aus ihren, Verſchanzungen im Sturmfchritt vor, ganz 
nabe an den Feinden feuern fie ab, und plöblih, das Bajonet 
aufgepflangt, ftürzen fie fih wie Verzweifelte und ununters 
brochen fingend, auf die Gegner, die feine Zeit haben, fich 
zu faffen, Ind allwärts aus einander fäuben. Bis unter die 
Thore von Alair von den Eamifarden gejagt, verfchliegen fich 
die Flüchtigen in der Stadt, alle Gloden läuten Sturm, von 
der Citadelle donnert das Geſchütz, während Gavalier ruhig 
den Reſt ded Tages in_den Vorftädten die Seinen fich erfrifchen 
läßt, alle Thore und Poften befezt halt und ein Camifarde 
um den andern den beflürzten Einwohnern an der Mauer 'eine 
Strafpredigt hält. Erft in der Naht zog Cavalier zurüd. 
Er fuhr fort, die Pöniglichen Truppen durch WMiärfche und 
Gegenmärfhe zu neden. Bald waren feine Leute alle aufs 
Befte in die erbeuteten Monturen franzdfiicher Regimenter 
gekleidet. 

Roland richtete im Gebirg inzwiſchen ordentlich eine 
Art von Staat ein. Dadurch gewann der Krieg eine feſte, für 
den Hof um fo gefährlichere Geſtalt. Bas ville meinte den 
Krieg ſchnell und gründlich zu enden durch den Vorfchlag, alle 
Dörfer und Höfe, die den Camifarden günftig wären, auf 
einmal auf allen Seiten zu verbrennen; aber Julienne vers 
warf diefed ungeheure, furchtbare Brandfehaufpiel ald ein Mits 
tel, dad noch gefährlicher wäre, ald das Uebel, dad man heis 
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fen wolle, Doch drang Basvilles Vorſchlag am Hofe durch. 
Gegen 6000 Mann fezten fih in Marfch, um den Brandplan 
auszuführen. Roland hätte können folche Repreffalien ergreis 
fen, welche die fehöne Provinz ganz zur Wüfte gemacht hätten, 
aber er wollte die Freiheit, nicht den Ruin feiner Deimath. 
Er zog alle Streitkräfte an fih, um den Königlichen die Spige 
zu bieten, und bemächtigte ſich aller Päſſe, fo fchnel und mut 
ſolchem Gluͤck, daß die Königlichen, wie fie die Pälfe befezt 
fanden, fogleich Befehl zur Umkehr erhielten, und fih gegen 
Montpellier zogen, dad man von den Camiſarden bedroht 
glaubte, weil Roland die Lift gebraucht hatte, dies Gerücht 
zu verbreiten und einige Parthien in der Nähe der Stadt fich 
zeigen ließ. 

. Die Wichtigkeit diefed AYufftanded in den Sevennen und 
den Einfluß, den derfelbe auf den großen Krieg;,haben mußte, 
der Europa bewegte, hatten die verbündeten Mächte bald eins 
gefeben. Sie fezten fih mit Roland in Verbindung, und 
auf geheimen Wegen murden in das Gebirge Gelder und Hilfße 
mittel aller Art gefendet, und diefe Hilfe war ed, fo mie 
feine flugen Maßregeln, worauf Roland mehr rechnete, als 
auf die günftigen Drafelfprüche feiner Propheten, Nicht, als 
ob er fie nicht fortwährend in den Kriegdrath gezogen hätte, 
aber er fragte fie nie über eine wichtige Unternehmung, über 
Marſch und Angriff, über alles diefed fragte er nur feine und 
Cavaliers Einſicht, fondern er bediente fich der Propheten nur, 
um dur ihren Mund der Maffe Erfolg und Sieg zu verfünden 
und die Gluth der Begeifterung zu unterhalten. Den Aufftand 
über Vivarés zu verbreiten, wo die Neformirten fhon Ber 
wegungen machten, befehligte er Cavalier und Catinat. 
Nur mit großer Mühe gelang ed dem erfteren, eine Meuterei 
der Camifarden zu ftillen, die nur ihm, nicht Catinat, folgen 
wollten. Alles Zutrauen und alle Verehrung der Camifarden 
drängte füh in Cavalier zufammen, und. felbt Julienne 
fagte, wer Cavabiers Kopf abfchlagen könnte, würde mit 
diefen einen Streich daB ganz: Camifardenheer zu einem todten 
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Rumpfe machen, Doch ließ ſich auch dieſes feltene Anfüh« 
ergenie einmal täufchen, Drei Kundfchafter Broglio’s und 
julienned mußten ihre Role fo gut zu fpielen, dag Eas 
salier fie für Abgefandte des Hilfskorps hielt, das er von 
Bivared ermartete, daß er fie in feinem Kriegsrathe feine 
Maßregeln anhören Fieß, und, um dad Maas feiner Unvors 
ichtigfeit voll zu machen, einem derfelben fogar einen Brief 
ber feinen Marfch an die in Vivarées mitgab. So hatte fich 
Savalier felbft verratben. Mit 3900 Mann zog Julienne 
insgebeim gegen ihn. Aber kaum hatte Cavalier feinen Vor⸗ 
trab erblict, ald er ſich auf ihn flürzte und ihn zerfläubte, Don 
jwei gefangenen Offizieren, wovon feine Leute einen aus einem 
hohlen Baum, den andern aus einem Buſch zogen, erfuhr er 
die Nähe Julienned. Der Kriegsrath war für den Rückzug. 
Eapalier beftand darauf, den Feind zu erwarten. Gededt 
ſtehend ſtreckten die Eamifarden durch ihr erfted Feuer viele 
nieder, aber wie ein braufender Waldſtrom warfen fich die 
Feinde daher, und Cavalier, um nidht von der Ueberzahl 
erdritckt zu werden, rief zum erflenmal: rette fih, wer kann. 
Nur 50 Mann zwar verlor er, aber der Zug auf Vivarés 
war gefcheitert. Der Hpf fandte den Marihal Montrevef 
und neue Verftärfungen, Gie langten an, gleih nah dem 
keiten Treffen, und Cavalier befchloß den Rüdzug. Während 
25 Camiſarden und einige Tambours, die auf dein Felfen fich 
zeigten und häufig die Trommeln hören ließen, Julien ne glau— 
ben machten, Cavalier ſey immer noch da und werde der 
Einſchließung durch die königlichen Truppen nicht entgehen, 
war Diefer Jängft weit hinweggezogen. Gein guter Kopf hatte 
ſich auch aus diefer Schlinge zu ziehen gewußt, in der jeder 
Andere feinen Untergang gefunden Kätte und fich bereits durch 
Lit der Heinen befefligten Stadt Sauve bemächtigt, wo er 
fih und die Seinen von dem überrafchten Gouverneur aufs 
Beſte bewirthen, und von den Bürgern, die, ohne Unterfchied 
des Glaubens, wegen der trefflihen Kriegszucht, die er hand⸗ 
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habte, fih ganz eingenommen zeigten, reih mit Waffen ver⸗ 
feben ließ. 

Montrevel brachte die Aöniglichen auf allen Seiten im 
Thätigkeit, er wollte die Camiſarden auf’8 Aeuſſerſte treiben 
und alle verdächtigen Dörfer plündern und verbrennen. Er 
war noch härter, al8 Basville, und während er die blutigften 
Graufamfeiten diftirte, Fonnte er, wie ein neuerer Schrift: 
fteller ihn treffend bezeichnet, fih mit Anmuth eine Feder von 
ber Uniform blafen und einer Dame die füßefte Artigfeit fagen. 
Er verachtete die Camifarden, ungeachtet er nie einen im Feld 
gefeben; denn felbft zu Felde zu zieben, dazu war er zu weiche 
lid. „Die Schwärmer, die ich fürchte, fagte er liebenswürdig 
in einem Salon zu Montpellier, find nur ihre fihönen Augen, 
teizende Sylvie!“ und während er tändelte, war er blind für 
die Gefahren bed Krieged, den er, ftatt zu unterdrüden, erfl 
recht entflammte durch feine Graufamfeiten. Mariege, ein 
Dorf, dad Eavalierd Schaar gezwungen aufgenommen batte, 
war daß erfte, dad er verbrennen ließ. Eavalier fchrieb ihm, 
daß er, um die Neformirten vor folchen Mordbrennereien fer: 
ner zu bewahren, für jedes Dorf, das der Marſchall verbren« 
nen würde, zwei Fatholifche zu verbrennen fih genötbigt febe, 
und verbrannte, um den Ernft feiner. Worte zu zeigen, nabe 
bei Montpellier fogleicdy zwei große Dörfer. Der Marfhall 
verachtete Cavalier und feinen Brief, und verbrannte gleich 
darauf Veſtris, wo Cavalier eine Nacht geberbergt batte. 
Cavalier beſchwur ihn nochmals, wenn nicht die Reformirten, 
doch wenigſtens die Katholiken zu fchonen, denn er werde für 
jedes reformirte Dorf drei und vier Fatholifche in Aſche legen. 
Zugleich erließ er Öffentliche Proteftationen gegen diefe abſcheu— 
liche Art Krieg zu führen, damit dad ganze Land fah, daß er 
zum Aeußerften nur gezwungen fchritt. Und da auch dieß nicht 
wirkte, ließ er drei katholiſche Dörfer in Rauch aufgeben. Es 
war ein entfepliches Verfahren allenthalben. Die Föniglichen 
Soldaten ließen den Einwohnern Faum. Zeit, fih zu flüchten, 
manche verbrannten in den Slammen, mande, die fih zur 
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Bebhre fepen wollten, wurden niedergemepelt. Auf die Bors 
telung der Stände von Languedoc mißbilligte der Hof des 
Marfhals Mordbrennerfuftem, und e8 börte auf.- 

Er befchloß, durch bloße Militärmacht. die Camifarden aus- 
jurotten. Einer feiner Partbeigänger prahlte im Salon, mit 
tinem einzigen Negimente Cavalier todt oder lebend eins 
liefern zu wollen. Der Marfhall gab ihm zwei, aber‘ Ca— 
valier warf fih fo blipfchnel, während er bie Weingärten - 
paflirte, auf diefelben, daß wenige dem Tode entrannen. Dem 
Befehlöhaber wurde von Cavalier felbft der Schädel gefpale 
ten. Seine Berwundeten lieg Cavalier von nun an ſtets an 
einen fihern Drt unter Bededung ‚bringen, denn Montrevel. ° 
batte früher die Häufer, wo er verwundete Camifarden vers . 
mutbete, durchſuchen, die Gefundenen im Gefängniß heilen, 
die Geheilten unter Berheißung der Begnadigung audfragen 
und dann rädern oder lebendig verbrennen laffen. Die Eas 
mifarden thaten den Föniglichen Berwundeten nie etwas Leides, 
oft Gutes. Der Marfhall, in Wuth über die lezte Schmach, 
befchlog mit großen Maffen über Cavalier zu geminnen, 
was ihm anderd bis jezt mißlang; konnte er doch über mehr 
ald 20,000 Mann verfügen. Aber Roland zog Eavalier 
fhnel an ſich. Der Marfhall zerfireute ſich bald wieder in 
Liebesabenteuern, und die Camifarden befamen neue Hilfd« 
mittel von den verbündeten Mächten. Cavalier ging mit 
800 zu Fuß und 400 Reitern abermald in die Ebene hinab. 
Bei Barutel in einen Hinterhalt: verlodt, verlor er über 300 
der. Seinen und entging nur durch einen bewundernswerthen 
Rückzug dem Untergang. Aber während der Marfhall ihn - 
außer Stand glaubte, wieder im Felde zu erfcheinen, durchzog 
er ſchon wieder, unternehmender und muthiger als je, die Ebene, 
fuchte den Feind und gewann glüdlicher oder weniger verwe⸗ 
gen da und dort Bleine Vortheile Über ihn. Der Marfhall 
(hrieb um neue Verflärfungen an den Hof. Es wäre Ro⸗— 
land und Cavalier ein Leichtes gewefen, ihr Heer auf 50,000 
zu. bringen, täglich wiefen fie ganze Schaaren junger Männer, 
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bie Dienfte nehmen „wollten, ab, meil der Unterhalt für fo arof 
Maffen, wenn fie immer beifammen gemwefen, zu ſchwer ma: 
Der Marfhall kam nun darauf, die Kundfchafter der EC: 
inifarden zu beſtechen. Neichlich gefpendetes Gold befiegte ſelb 
die Macht des Fanatismus. Durch einen foldhen beftechene 
Kundfchafter wurde Cavalierbei Nage in einen Hinterhalt geled 
aus welhem ihn nur fein noch zeitig Verdacht fihöpfende: 
guter Geift zurüdführte, Gleih darauf aber wurde er u 
Wald von Vendras überfallen und gendtbigt, fih in das Schlo 
von Fannes zurückzuziehen. Die Treulofigfeit ihrer Freuud 
und ihrer Kundfchafter, die immer mehr überband nabnrer 
machten ihre aufs Beſte berechneten Anftrengungen fcheitern 
Sa eine Zeitlang ſchien ihr Untergang unvermedlihd. Di 
föniglihen Truppen zogen von allen Seiten in das Gebirge 
um die Camiſarden in ihrem Mittelpunft anzugreifen. Dr 
Marſchall wollte mit einem großen Schlag dem Krieg ein End 
madhen, große Verflärfungen maren ibm zugefommen untl 
mit allen feinen Streitkräften wollte er die Camifarden in 
Gebirge einfchliegen und dahin bringen, fich zu ergeben ode 
in Wald und Höhlen umzufommen, Roland und die ander: 
Chefs ergriffen die geeignetften Maßregeln, aber eine umer 
hörte Ireulofigfeit Tieg die Königlichen fiegen. Einer be 
vertrauteften Lieferanten Rolands war ein Müller, der alı 
Kundfchafter in den gefährlihften Angelegenheiten die weſent 
lichſten Dienfte geleiftet und drei Söhne unter den Eamifarbdeı 
hatte. Roland hatte Latour de Bellot zum Sammelplap allt 
verfchiedenen Corps beftimmt. Hier trafen Roland und Eu 
palier den. Lieferanten. Unter. dem Vorwand, Lie Zufuh 
der Lebendmittel aus den nahen Dörfern zu befchleunigel 
verfhwand er im Augenblid. Latour de Bellot war ein 
große ausgedehnte Maierei, die mehrere Höfe und Baumgär 
ten batte und mit Mauern umfchloffen war. Hier lagerte fü 
der größte Theil der Camifarden. Eine Stunde nach 
Lieferanten Weggang, als die Nacht eben angebrodhen mar 
(lichen ſich verfhiedene Corps im Dunkeln, geräufchlos, nah 
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an die Maierei. Die Wachen der Camiſarden machen Allarm, 
dieſe rennen zu den Waffen, im gleichen Augenblick iſt die 
Maierei eingeſchloſſen und von allen Seiten angegriffen. Ros 
land und Cavalier raffen einige Hunderte der Ihrigen zus 
fammen und dringen zu den Haupttboren heraus, angreifend 
und angegriffen. Mehrere von denen, die in der Maierei 
find, erfleigen mit Leitern die Mauern, die unter dem Ges 
wicht der Menge zufammenflürzen und fie bededien, die Ver⸗ 
wirrung ift grenzenlos, ein Stechen, Schießen, Morbden, ohne 
zu mwiffen, wen es trifft. Der Ruf der Offiziere, das Gefchrei 
der Soldaten, dad Geklirr der Waffen, alles mifcht fich unter 
einander in der Finfternig und dem Entfeben ded Handges 
mengsd. Aus den Fenftern der Häufer, worin fie fich verſchanzt 
baben, fchießen viele eben fo wohl auf die Ihren, ald auf die 
Feinde. Die erften Morgenftrablen erbellen endlih daB Ger 
mebel. Die Eamifarden erfennen fih und fchlagen ſich mitten 
durch daB Gefecht durh, Cavalier und Roland folgend, 
Diefe beiden Chefs fammeln, maß dem Tod entrann, ziehen 
ihre MNeiterei, die ihnen zu Hilfe beranrüdt, an fih und 
eilen zurück, das Gefecht zu erneuern. Aber frifche Fönigliche 
Truppen, gegen 1500, die im gleichen Augenblick anrüden, 
fhlagen den Angriff zurüd, doch gelingt e8 durch dieſe Ers 
neuerung des Gefechtes gegen 400, aus der Maierei zu brechen, 
fi durchzuſchlagen und den andern nachzuflieben. Noch kämpfen 
die Lezten verzmeifelnd hinter den Mauern einer Scheune, 
auf jeden, der fich naht, Verderben fprübend, und als fie 
ſich verfhoffen und ihre Ueberwältigung vor: fich ſehen, fteden 
fie ſelbſt die Scheune in Brand und ſterben, Palmen fingend; 
in den Flammen. Gegen 700 Todte und mehr Bermundete 
batten die Camiſarden, die Königlichen faum die Hälfte. Im 
Walde von St. Beneffe erfuhren die Camiſarden den Berrath 
des Lieferanten. Um 50 Pouisd’or und um das Verfprechen einer 
Anftellung hatte er nicht nur mehrere ruhige Landleute an den 
Galgen gebracht, fondern alle feine Glaubensgenoſſen verkauft. 
Erft einige Monate fpäter wurde er von Cavalier gefangen; 
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geftand reuig fein Verbrechen und wurde erfchoffen. Die Ca— 
mifarden aber liegen fi durch die Niederlage nicht nieder: 
fhlagen. Cavalier trug bald auf's Neue den Schreden feis 
ner Waffen in die Landfchaft, und Montrevel entwarf ein furcht« 
bares Gemälde von der Gefahr dieſes Krieged an den Hof. 
Die föniglichen Truppen hatten vor Cavalier nicht Rube, 
nicht Raft, und er errang von Tag zu Tag wichtigere Vor: 
theile. DerMarfhall wußte e8 ſich nicht zu erklären, weil er 
feinen Begriff davon hatte, wad das Genie im Kriege vermag. 
„Entweder, fagte er, refrutiren fi die Camifarden aus der 
Hölle, oder fie haben Hilfäquellen, die ich nicht begreife, je 
mehr ınan tödtet, defto größer wächdt ihre Zahl.” Er war in 
Verzweiflung, daß er „feine Reputation mit foldhen Spipbuben 
aufs Spiel gefezt fehen müſſe,“ und Tieg feine Wuth an uns 
fhuldigem Blut aus, weil Eavalier ihm ftet3 entfchlüpfte, 
obgleich er ein Heer beftändig auf den Beinen hatte, das Jagd 
auf ihn machte, Eine Abtheilung Königlicher um die andere 
wurde niedergehauen und die Camifarden fpielten aufs Neue 
in der Ebene den Meifter. Bei Pompignan kam ed zmwifchen 
dein gefammten Camifardenbeer und den Königlichen zu einer 
bartnädigen Schladt. Roland war durch falfche Abgeordnete 
feiner Glaubendgenoffen betrogen worden, Mit großem Vers 
Juft wurde Roland in die Wälder zurück gefchlagen und der 
Sieg der Königlihen wäre vollftändig gewefen, ohne die Geis 
ſtesgegenwart und Tapferkeit Catinats, der durch einen ent 
fheidenden Iezten Angriff auf die feindliche Neiterei dad ganze 
Camifardenheer von der Vernichtung rettete: Cavalier war 
in diefer Schlacht nicht gewefen, Krankheit hatte ihn in den 
Oberſevennen zurückgehalten, aber er war es, der zuerft wie⸗ 
der im Felde erfchien. Bisher war er nur felten in den Zus 
fland der Verzüdungen und der Weiffagung gefallen und «8 
war bei ihm nie auf die Stufe ded Hellfebens gekommen, 
jezt kam diefer feltfame Geift in einem Grade über ibn, daß 
er mit jedem Augenblick fich zu fteigern fchien. In dein Walde 
von Allader gerieth er in ſolche Verzückung, wie fie in diefer 
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Dauer und Heftigfeit von feinen Brüdern noch nicht. gefehen 
worden war, und ald einen Theil feiner Weiffagungen bald darauf 
der Erfolg rechtfertigte, erfchienen auch die Übrigen untrügs 
fih, und bei den Seinen flieg feine Verehrung und das Vers 
trauen auf ihn aufs Höcfte, Während er mitten ım Wald 
unter den Seinen betete und predigte, ergriff ed ihn plöplich, 
er ftand einige Augenblide unbeweglich, nur die Augen leuchs 
teten rollend und die Hände bob er zum Himmel, zulezt ftieg 
er mit empbatifcher, von Geufzern unterbrochener Stimme 
diefe Worte hervor: „Höre, mein Sohn, fende nur 20 Mann. 
nah Wic, bald wird Lefevre, diefer große Verfolger ber 
Kinder Gottes, auszieben, fie zu verfolgen, aber ich werde 
den Gottlofen in deine Hände Tiefern, damit du ibn ftrafeft, 
ihn und alle die, welche ſich ihrem beiligen Beginnen wider— 
feben; Habe nur Vertrauen, mein Sohn!” Gr feufzte noch 
mebreremale auf und fiel dann in Verzückung. Als er zu fich 
felbft fan, mußte er nicht, was er gelprechen, man wieders 
bolte ihm feine eigenen Worte, und aufs Neue ergriff ihn der 
Beift: „Nein, nein,’ rief er, „Lefevre wird jezt nicht um— 
fommen, das Maaß feiner Sünden muß voll werden, aber 
feine Schaar wird in eure Hände geliefert und vernichtet wer« 
den. Eavalier, folge dem Befehl ded Himmels.” 

Lefevre wurde angegriffen von den Zwanzig; aber nicht 
von diefen Zwanzig, fondern von 800 Camifarden, in deren 
Hinterhalt er durch die Zwanzig gelodt wurde, wurde Lefevre 
geihlagen und feine Schaar vernichtet. Das war eben nichts 
Wunderbares, aber daß von allen feinen Leuten wirflih er 
allein entrann, fihien wunderbar. Uebrigens glaubte Cava— 
lier felbft bi8 an feinen Tod feft an die Propbetengabe, mit 
der er in diefer Zeit begnadigt gemwefen, und an die Wunder, 
die der Himmel für die Seinen thue. 

Daß durch alles diefes, durch diefen Glauben an ihn und 
an den Beiftand ded Himmels, der in den Seinen glübte, 
Cavalier mit ihnen Wunder that, ift natürlich. Landſchaften, 
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unter dem file Montrevel peinigte, und der Hof fab fidy bei 
dieſem Erfolg der bisherigen Graufamkeiten zur Mißbilligung 
eines folhen Verfahrens beftimmt. Roland erflürnte Gi: 
nuilac, und auf allen Seiten fiegten die Camifarden. Aber 
eine Bande Räuber, die fih aus der Provence in die Seven: 
nen warf und unter dem Namen Camifarden jede Art von Aus: 
fchweifungen beging, warf den Schein der Shmah auf den 
reinen Namen diefer Glaubenäfänpfer. Es wurde eine Art 
Kreuzzug gegen die Camifarden gebildet. Der Pabſt batte 
eine Bulle gegen fie erlaffen, wonach jedem Vergebung aller 
feiner Sünden geboten wurde, der an diefem Kreuzzuge Theil 
nähme. Der Bifchof von Alair machte ihn felbft mit, und bes 
ſonders ein alter Eremit zeichnete fih durch feine Graufam: 
keiten dabei aus. Roland und Cavalier verfolgten mit 
gleicher Ihätigfeit die Räuberborde, die fogenannten fehmwarzen 
Camifarden, ſchloßen einen Haufen Kreuzzügler mit dem Pfar: 
rer, der fie führte, in einen Thurm ein und verbrannten fie 
und fiegten. in einzelnen Gefechten über die Königlichen, mie 
über die Kreuzzügler. "Bei Nage kam es zur Schlacht. Ein 
fiebzebnjähriges Mädchen ftellte fih bier an die Spipe der 
Camifarden und führte fie, eine zweite Jungfrau von Orleans, 
zum Giege. Von England fam um diefe Zeit ein eigener 
Agent in die Sevennen und erhob ihren Muth durch Zuficherung 
naber Hilfe. Zwar mwurde die Neiterei der Camifarden bei 
Derges gefchlagen, aber Eavalier erfocht bald darauf einen 
volftändigen Sieg, dem jedoch abermals eine Niederlage bei 
Nage folgte, bei welher fih Cavaliers jüngfter Bruder, 
ein Knabe von noch nıcht zehn Jahren durch einen Heldenmuth 
auszeichnete, der nur dem feines Bruders gleih fan. Mont: 
revel erneuerte an den Gefangenen im Felde die Graufam 
Beiten, die er an den unfchuldigen Dorfbemohnern nicht mebr 
üben durfte. So zog ſich der Krieg bereitd in das Jahr 170% 
binein und drohte um fo ernflliher zu werden, als der Her 
309g von Savoyen ſich für die Verbündeten erflärte, und Ro 
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land den Plan faßte, in die Dauphind einzudringen und Sa⸗ 
vopen die Hand zu bieten. 

So ftanden die Sachen, ald Billard den Oberbefehl in 
den Sevennen übernahm. Der König befahl ihm ausdrüdlich, 
die Samifarden durch Milde zu gewinnen, ebe er zur äußerſten 


Strenge ſchreite. Willars felbft fagte: man file ihn in , 


die Sevennen, wie man einen Empirifer brauche, wenn die 
gewöhnlichen Arzneimittel der gelehrten Aerzte mit all ihrem 
Wiſſen zu Schanden geworden fenen. Die Camifarden felbft, 


durch die Länge des -Krieged erfchöpft, waren zum Frieden 


nicht ungeneigt.. Durch Verrath der Ihren auf einzelnen Poften 
überfallen, hatten fie furz vor Billard Ankunft bedeutende Vers 
luſte erlitten, und alle Tapferkeit und alles Talent der Führer vers 
mochte nicht, zu erfeben, maß fie dadurch verloren, daß fie ibren 
eigenen Slaubensgenoffen nicht mehr trauen durften, Vils 
lars hatte nichtd von der Grauſamkeit feiner Vorgänger an 
ih, noch weniger von ihrer unverftändigen Mißachtung des 
Geindes, der zu befämpfen war, Als er noch in Baiern ftand, 
und noch mebr, ald er am Hofe zu Parid von Offizieren, die 
gegen die Camifarden gedient hatten, von Cavaliers Thaten 
börte, hatte er mebr ald einmal mit Bewunderung ausgerufen: 
Das ıft eines Cäſars, eined Aleranders würdig! Selbſt 
in den Sevennen angelangt, überzeugte er fih aus allem Eins 
zelnen noch mehr, daß er in Cavalier und Roland zwei 
ausgezeichnete Führer vor fich hatte. Wo er durchzog, verfams 
melte er die reformirten Gemeinen und verfündete mit lebendiger 
Deredtfamkeit den feften Willen des Königs, allgemeine Vers 
zeihung allen zu ertbeilen, die fi unterwerfen. Er ließ viele 
Sefangene frei, und 500 Gamifarden unterwarfen fi fogleich 
in Sommiered. Aber Cavalier und Roland waren zu Flug, 
um ander ald auf befchwornen Vertrag die Waffen nieder zu 
legen. Villars ſah fih genöthigt, durch alle Krümmuugen 
und Wendungen ihnen zu folgen, und hatte dad Mißvergnügen, 
fie nirgends zu finden, mo er fie fuchte, und fie immer da 
erfheinen zu fehen, wo er fie nicht ———— Im tiefen 
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Verdruß griff „der Empirifer” Villars, der, was bisber 
Feuer und Eifen nicht zu heilen vermochte, mit milden Mitteln 
zu beilen bergefandt war, nun eben auch wieder zu dem alten 
Mittel feiner Borgänger, zu Galgen und Rad. Wenige Dienfchen 
find fo unverdient unter dem Namen edler Menſchen, ja for 
gar unter dem Namen eined großen Mannes, eines Heron 
in die Gefchichte übergegangen, ald Billard, Jeder Schritt, 
den diefer Marſchall thut, ift ein lebendiger Beleg für bie, 
Sharafteriftif, die St. Simon, der fittlihe Mepbiftopbeles 
feiner Zeit, von ihm entwirft. ‚Billard. felbft erzäblt, daß, 
nachdem er vergebens verfucht, im Großen gegen die Camiſar— 
den, die ibm nun auf einmal zu „Verbrechern,“ zu „ruchloſen 
Elenden‘ wurden, etwad Erfledliched auszuführen, Oalgen 
und Rad mit den einzelnen aufgegriffenen Reformirten in Alaır, 
St. Hippolyt und Nismes in ununterbrocener Ihätigfeit ges 
wefen feyen! Man weig nicht, foll ınan über die Schaamloſig— 
Peit der Zeitgefchichtichreiber, die obne Weiteres dieſen galans 
ten Marfchall in aller Güte den Aufftand beilegen laffen, oder 
über die Nachläßigfeit der Späteren, die gutmüthig dieſes mie vies 
les Andere ohne Prüfung nachfchrieben, fich mebr verwundern, Gin 
großer Sieg Cavalierd und ein bewundernswerther Nüdzug, 
ben er nad einer Niederlage nach Billars eigenem Zeug 
niß wie ein großer General ausführte, entihieden. den Mar: 
fall, um jeden Preid mit Cavalier Frieden zu machen, um 
fo mehr, da der franzöfiihe Hof geheime Kunde hatte, daß 
nicht nur bereit hundert Taufende von Geldern von den Ge 
neralftaaten in die Sevennen gefchieft worden waren, fondern 
fogar eine große Flotte mit Geld, Waffen und Landungd 
truppen auszulaufen bereit lag, mn an der Küfte von Jans 
guedoc zu landen. Billars lud Cavalier zu einer Confe— 
zenz in Nismes ein. Die Herren von Basville und Sem 
dricourt und alle Ihreögleichen, durch angeborne und aner: 
zogene Vorurtheile für jede vernünftige Aufhauung der Dinge 
unzugänglich, waren außer fich, daß ein Marfıhall von Frank: 
reich mit Eavalier, „einem Scelmen, ein Wann vom 
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höchſten Adel mit einem aus der Hefe des Pbbels“ Conferens 
zen halte. Villars feste ibnen aus einander, daß fie zwar, 
wenn man die Sache nach ihrem äußeren Schein betradte, 
ganz recht haben, daß die Politif aber ganz Anderes verlange, 
und während er noch fprah, murde Cavaliers Ankunft 
gemeldet. | 

Wo Cavalier durchkam, drängte fidy alles Volk in Maffen 
zu, den General der Gamifarden zu feben, In treffenbefezter 
Fade, ſcharlachrothen Holen, einen weißen Federbufh auf dem 
Hut, ritt er auf einem unanfebnlichen Pferdchen, von Catinat 
und Daniel Gui, feinem größten Propheten, begleitet, 
hinter ihm zehen feiner Reiter. Das Volk betrachtete ihn theils 
mit Bewunderung, theild ınit Schreden. Der Adel fand feis 
nen friegerifchen Aufpus mit feinen demütbigen, alle Repräs 
fentation entbebrenden Gefichte ſehr ın Eontraft, fie fonnten 
nicht begreifen, wie diefer blutjunge Menfh fih zum Herrn 
von fo vielen Gemeinden, und fo lange zum Scredniß 
Sranfreih8 machen Fonnte. Schon zuvor batte Cavalier 
einen Waffenftillftand geichleffen. Roland, der nichtd von 
dieſem Stillftand wußte, batte während deifelben ein Bataillon 
Königkicher gefchlagen, aber fobald er Kunde erhielt, die Ger 
fangenen zurückgeſchickt. Cavalier wirftemun für fih und alle 
feine Brüder vollfommene Amneſtie aus, freie Ausübung ihres 
Gottesdienftes im Vaterlande, freien Verfauf der Güter und 
ungefiörted Recht der Auswanderung für alle, die ed vorzögen, 
Freilaſſung aller um der Religion willen Gefangener, fichere 
Rückkehr und Nücerftattung der Güter und Privilegien für 
die, melde früber um des Glaubens willen das Vaterland 
verlaffen, für fich felbft die Beftallung eines Föniglichen Oberften 
“mit einer Penfion von 1200 Livres, und die Aufnabıne aller 
feiner Brüder, die es wünfchten, in den föniglichen Kriegsdienft. 

Der König beftätigte diefen Vertrag. Roland ſchien ans 
fangs geneigt, Cavaliers Beifpiel zu folgen, Caftagnetund 
Joanny nahmen den Vertrag fogleih an, eben fo mehrere 
andere Chefs, aber Navanel, einer der erbizteften Schwär— 
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mer, ſchrie über Verrath. Kinige der rafendften Propheten 
ſtimmten ihm in Zudungen bei, und die Menge ließ fich ba: 
durch im Augenblick der Unterwerfung zur Nüdfehr im ihre 
Gebirge und zur Fortfesung des Kampfes verleiten. apa: 
lier fab ſich bis auf eine Feine Schaar verlajfen. Seinen Be: 
fehlen verweigerte Ravanelden Gehorſam. Cavaliers Rede, 
fonft ein unwiderftehliche8, binreigendes Feuer für die Seinen, war 
fruchtlos, fie drobten, ihn zu erfchießen und hätten ihn erfchoffen, 
hätten ſich nicht ihre Propheten dagwifchen geworfen. Rolant, 
welhen Eavalier zur Annahme des Bertrages beftimmen mollte, 
verlangte noch weiter Wiederherftellung des Ediftes von Nantes, 
Öffentliche Kirchen und Pfarrer. Dennoch befiegte Cavalier mit 
Hilfe einiger Propheten Rolands Feftigfeit. Aber Navanel 
und gegen zwanzig Propheten von Cavaliers Haufen fihrieen 
in Ecftafe: der heilige Geift wolle diefe Unterwerfung nicht! und fie 
riffen auh Nolands Haufen in ihren Sinn mit fort. Cavalier 
reidte mit den Wenigen, die ihm folgten, nach Paris ab. Hier ſah er 
ſich jedoch täglich als verdächtig behandelt, und als man ihn mit ſei⸗ 
nem Regiment nad Breifach ſchickte, warf er fich, nicht ohne Grund 
mißtrauifch, in die Gebirge von Piemont, focht hier mutbig 
einige Zeit für die Sache der Verbündeten, ging dann nad 
Holland und von da nad Spanien, wo er fi fo auszeichnete, 
daß er von Stufe zu Stufe in der englifchen Armee ftieg, und 
ftarb in hohem Alter ald englifher Generalmajor und Gou— 
verneur der Inſel Jerſey, bochgeachtet von Jedermann. Aber 
nicht zu ihrem Glück verfhmähten feine Brüder den Vertrag 
anzunehmen. Rolands Schmwanfen wurde entichieden durd 
einige aus Holland gefommene Offiziere, die ihn der gan 
naben fräftigen Hilfe der verbündeten Mächte verficherten 
und ihn auf jede Art Mißtrauen in dad Wort ded Könige 
von Frankreich einflößten. Wirklich war auch, wie Billard durch 
einen Kourrier erfuhr, eine verbündete Flotte von A5 Segeln 
im mitteländifchen Meer erfchienen, die ihre Richtung gerade auf 
‚die franzdfifche Küfte nahm. Villars verwahrte die Küſte 
aufs Wachſamſte. Schon waren viele Samifarden vom Gebirge | 
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in die Ebene berabgeftiegen und hatten ſich, da es Erndtegeit 
war, unerfannt unter die Schnitter gemifcht, in der Abfiht, 
dem Meere fih zu nähern und die Landung der verbündeten 
Flotte zu unterftügen, die bereitd bei den Hierifhen Infeln 
lag. Aber ungünflige Winde verhinderten die Sandung und 
ein Sturm warf fogar mebrere Schiffe der Flotte an die ka— 
talonifhe Küfte. Die Hoffuyng der Camiſarden verfhmand 
mit der Flotte, viele Einzelne unterwarfen fih und wanderten 
nach Genfaus. Seit Cavalierd Scheiden war von Roland 
fein guter Geift gemichen. Wie der rafende Held in Arioſt's 
wunderbarer Dichtung, mit dem der amifarden-Dbergeneral 
von Geburt an den gleihen Namen trug, eine Geliebte hatte, 
die fhöne Angelifa, fo führte ein feltfames Spiel des Ges 
fchide8 auch dem modernen Roland eine Angelifa zu, die 
Tochter eined reformirten Edelmannes, von Cornely, Ro: 
Iand mar glüdlih in der Liebe wie auf dem Schlachtfeld. In 
ihrem Schloffe hatte Angelika oft den Beliebten und feine 
Freunde eınpfangen. Billard erfuhr es, ließ fie verhaften, aber 
beimlich wieder entweichen, in der Heffnung, Roland, von der 
Sebnſucht fie wieder zu feben getrieben, werde bei ihr am 
Teichteften gefangen werden fünnen. Durch 100 Louisd'or ges 
wann er einen Meformirten, und diefer entdedte ibm am 14. 
Suli 1704, daß Roland in diefer Nacht auf dem Scloffe 
GSaftelnau feine Geliebte befuhe. Billard umzingelte das 
Schloß in der Nacht, aber Roland hörte das Geräufch und 
rettete fih in der Finfterniß. Eine Abtheilung Dragoner jagte 
ibm nad, erreichte ibn, ſchloß ihm ein, er warf fih in einen 
Graben, und fo fiel fechtend wie ein Held bis zum lezten Aus 
genblid, ein Einzelner gegen eine ganze Abtbeilung, der Heer: 
führer der Camifarden. Mit ibm verbauchte die Serle des 
Aufftandes. Seine Geliebte war verfhmunden, Niemand mußte 
wohin. Aber fünf feiner Offiziere wurden im Schloſſe gefane 
gen. Sein Leichnam wurde nah Nismes gebracht, dem Todten 
noch der Prozeß gemacht und er dann auf einem Scheiterbau— 
fen verbrannt, während zu feinen Füßen die fünf gefangenen 
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Führet lebendig geraͤdert wurden. Doch ſchlug dieſer ſchwere 
Schlag die Camiſarden nicht ganz nieder, denn in denſelben 
Tagen erſcholl im Gebirge die Kunde von der Vernichtungs— 
ſchlacht bei Höchftädt, in welcher die verbündeten Mächte über 
Frankreich und Baiern fiegten **). 


1) Quellen diefer Darftellung ded Glaubendfrieged der Camifarden: 
Histoire des Camisards, oü l’on voit, par quelles fausses maximes 
de ——8 et de religion la France a risqué sa ruine sous le regne 
de Louis XIV. Tom I. et II. a Londres 1744. Histoire des Troubles 
de Cevennes, Vol/I. II. II. à Londres 1760. Thulieres, Eclair- 
cissements historiques sur les causes etc, p. II. Me&moires de Villars, 
T. 11. p. 127—22. Me&moires de St. Simon, T. IU. p. 454. T. IV. 
p 153. 185—186. 197, 
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Erftes Rapitel, 


Eugen und der Herzog von Savoyen. Eugen und die Ungarn. Eus 
gen, Marlborougb und Ludwig von Baden. Die Schladht am 
Schellenberg. Eugend uud Marlborougbd Sieg bei Höch⸗ 
ftädt (Blindheim). 


Während Eugenden Oberbefehl in Stalien geführt, hatte 
eralles Gefhid angewandt, um feinen Vetter, den Herzog von 
Savoyen, von dem franzöfifhen Bündniß abzuziehen, Der frans 
zöfifche Hoffelbft that alles Mögliche, ihn gegen fich zu erbittern. 
Den verfagten Lehnfeffel Fonnte der Stolz eined Viktor Ama: 
deus nicht vergeffen. Er war politifch genug, einzufehen, daß 
wenn feine Verbindung mit Franfreich fortdaure, ed um feine 
Unabhängigkeit gefchehen und fein Sand ruinirt wäre. Alle 
Magazine waren dur die franzöfifchefpanifchen Truppen auds 
geleert, alle Getreide: Borrätbe der Untertbanen aufgezebrt, 
die Kaffen ohne Geld, dad Volk ohne Erwerb, alle Induftrie, 
aller Berfehr lag darnieder. Die Franzofen fommandirten in 
allen Stellen, und dem Herzog felbft, dem Souverän, blieb 
außer dem leeren Titel nicht der geringfte Vorzug mebr übrig‘). 


2, Eugens politifhde Schriften. Nro 387. &. 117. Rouffet, Eu: 
gend Kriegdgefhichte. Thl. MH. S. 195— 100. 
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Biftor Amadeus hatte fo bereits an ſich erfahren, wie ge— 
fährlich e8 für Savoyen wäre, wenn die Krone Frankreich jen: 
feit8 der Alpen fich feftfezte, und er fagte: „EB ift Zeit, daß ich 
für meinen Prinzen Sorge trage‘*). Die verbündeten Mächte 
benüzten diefe Stimmung und boten ibm außer einem monat: 
lihen ‚Hilfsgelde von 80,000 Kronen und dem Oberbefehl 
über ihre Truppen in Stalien, die fie mit 20,000 Mann ver: 
mebren mollten, ſechs ſchöne Landfchaften in Oberitalien an. 
Sp vielen Bemweggründen vermochte Viktor Amadeus nicht 
zu widerſtehen. Er ſchloß mit dem Kaifer einen geheimen 
- Bertrag. Ludwig XIV., durch feinen Gefandten in Turin 
von den geheimen Verhandlungen unterrichtet, wollte es nicht 
glauben, weil es die Frau von Maintenon nicht glaubte, 
mit deren Augen er allein ſah °*). Um fih zu überzeugen, 
verlangte er, der Herzog folle zum Unterpfand feiner Treue 
Nizza, Sufa, Vercelli den Sranzofen einräumen. Viktor ver: 
weigerte dieß, und Ludwig ließ deswegen Bendome in Pie: 
mont einrüden, in Mantug die piemontefifhen Truppen ums 
‚ ringen, die Offiziere verhaften, die Soldaten unter die frans 
zöfifhen Regimenter fleden. Zugleich z0g Teffe gegen Sa: 
vopen, bie Feindfeligfeiten zu eröffnen. Viktor lieg ale 
Franzoſen verbaften, die in feinen Staaten waren, legte Be: 
fchlag auf alles franzöfifche Eigenthum und rief alle feine Un: 
tertbanen in die Waffen. Die Waldenfer waren die erften, bie 
dem Rufe folgten. 

Ungeachtet aller diefer Thatfachen traute Eugen dem Her: 
zoge nicht ganz. Er verfteht, fagte er, die Rolle eines Freun: 
des und Feindes fo abwechſelnd gut zu fpielen, als unfere 
Weiber, die während des Weinen auch lachen können, wenn 
fie Jemand betrogen haben ’’). Doch ſchrieb er fogleih an 
Stabremberg, wenn der Herzog von Frankreich hedrängt 


”. Eugen? Heldenthbaten Thl. II. — 
54) Mémoires de St. Simon, T, iv p- 58. 
»2) Eugens yolitifhe Schriften. Nro 84, ©. 111. 
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würde, zu feiner Rettung das, was die Umftände und. die 
Klugbeit zu thun rathen, fchleunig zu unternehmen °°). Indeſſen 
eroberte Bendome ſchnell die Hauptpläpe von Piemont, Teffe 
ganz Savoyen, Montmelian ausgenommen. Stahrem— 
berg batte zwar fogleih 1700 Reiter dein Herzoge zu Hilfe 
geſchickt, die aber erft fpät durch die Maſſe der Feinde an 
ihren Beſtimmungsort fi durchwinden Ponnten, da die Fran» 
zofen im Beſitze aller Verbindungen waren. Unter den-größten 
Schmwierigfeiten gelang ed dagegen Stabrtemberg, nahdem 
er feine Vorbereitungen im tiefften Geheimniß gemacht, durch 
einen fühnen, bemunderten Marfh alle Bemühungen Ben» 
domes zu täufhen und im Januar 41704 zu Canelli mit dem 
Herzoge fih zu vereinigen °”). 

Sp günftig der Beitritt Savoyend für den Kaifer war, 
fo gefährlich fab e8 zu Anfang des Jahres 1704 auf anderen 
Seiten um den Kaifer aus, denn nicht nur Fonnten feine 
und des Herzogs DBölfer in Stalien nur mit Mühe der fran— 
zöfifchen Uebermadht Stand halten, Paffau war von den Bais 
ern befezt, Mar Emanuel hatte die Stadt in den erften 
Tagen des Januars erobert, die bairiſchen Schaaren, verbuns ' 
den mit den franzöfifchen, ftreiften nach DOberöftreich plündernd 
und verwüftend, und die ungarifchen Mißvergnügten hatten mit 
Baiern und Franfreih einen Angriff auf Wien verabredet. 
Ein großes bairifchsfranzöfliches Heer ftand dazu jeden Augen— 
blic® bereit, und die Ungarn machten täglich größere Fortfihritie. 
Zu Ende Januar nahmen fie die flarfen Feften Fünffirchen 
und Czakathurn. Ragoczy und die Seinen hatten ihre Un— 
ternebmungen Flug berechnet. Um die Kaiferlihen mit Nach— 
druck zu befchäftigen, theilten fie fih in viele Corps: dieß 
binderte jene, ihnen ein Haupttreffen zu Tiefern. Die Ungarn 
waren meift da ſchwach, wo fie die Kaiferlichen ſchwach mußten, 


se) Eugens politifhe Schriften. Nr. 83. ©. 111. 
22) Eugen? ————— Schriften. Nr 86. ©. 115. Eugens Heldens 
tbaten, Thl. II. ©. 201 — 204. 
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und ſehr ſtark, wo ſie einen Angriff vermutheten. Zwar ſuch— 
ten die Ragoczyſchen aufs Neue Unterbandlungen anzuknüpfen. 
Eugen ging darauf ein, er ging zum zweiten Male nad 
Pregburg, ſah fih aber, wie er felbit ſagt, in der Lage eines 
weftphälifchen Friedensunterhbändlerd, das traurige Bild des 
dreißigjährigen Krieges fihwebte ihm immer vor Augen. Gr 
überzeugte fih aus der Charta magna von Petitionen der Un: 
garn an den Kaifer, daß in der Sache nichtd zu Stande fomme 
und dag die Mißvergnügten es nur auf eine Täuſchung ange 
fehen haben, um gegen ihn, während er mit der Ueber 
legung ihrer Ausſöhnungspunkte ſich befchäftige, an einem ober 
dem andern Ort einen Schlag audzuführen. Darum übernahm 
er die Petitionen zwar zum Bedenken, befabl aber fchon vor 
der Hand die Fortfehung der militärifchen Dispofitionen. Die 
große Gefahr, die durch diefen Aufftand dem Ganzen drohte, 
lieg ihn die gerechten Gründe deffelben über diefer Gefahr di} 
Ganzen nicht berüchfihtigen. Man muß fie, fagte er, da man 
ihre treulofen Abfichten kennt, felbft während der Unterband: 
lungen ohne Schonung niederwerfen; der Rebell unterwirft ſich 
ohnehin nur auf den Schein, um in einem günftigen Augen: 
blick defto ftärfer Toszufchlagen ’’). Eugen erkannte, daß für 
den Augenblid mit den Ungarn weder in Güte zum Ziel zu kom— 
men war, noch feine verfügbaren Streitkräfte binreichten, einen 
Brand jezt zu Löfchen, der von fo vielen Seiten und durch 
manche unbekannte Mittel immer mehr in Flammen gebradt 
wurde. Seine Sorge ging vorerft dahin, die Hauptſtadt Wien 
gegen einen Ueberfall, fomohl der Ungarn, als der mit den 
Sranzofen vereinigten Baiern zu decken ’’). Es gelang ihm, 
einen Waffenftillftand zu Stande zu bringen. Aber febald die 
Mißvergnügten, welche durch die ihrerſeits gemachten Friedens 
vorfchläge nur Zeit gewinnen und von den franzöfiichen Abge— 
erdneten neue Inſtruktionen erwarten wollten, ihren Anhang 


s, Eugens politifhe Schriften. Nr. S9—-90. ©. 120-121. 
, Eugens politiſche Scheiften. Ir. 91 ©. 122. 
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verftärft hatten, fingen fie die Feindſeligkeiten wieder an. Die 
am Wiener Hofe raftlos thätige franzöfifche Parthei fuchte die 
guten Generale, die ihre Unternehmungen gegen die Mißver« 
gnügten rafch fortfezten, zu entfernen, um diefen dadurch Luft 


zu machen, aber Eugen erbielt fie landbaft im Commando °°).. 


in Wien berrfchte jedoch eine größere Zurcht vor den Ungarn 
old je vor den Türken, und die Wiener Bürger wurden am 
Sftertage in großen Schreden gefezt. Plöglih war alles ſchwarz 
um die Vorſtädte von Taufenden ungarifcher Reiter. - Mebrere 
Hunderte, Caroli meit voraus (er batte fein Wort nicht vers 
geffen), fprengten von St. Marr herein bis an das Stubenthor 
und feuerten unzählige Piftolenfchüffe gegen das Thor und das 
Mauthhaus ab. Ganz Wien fam in Auflauf, doch verſchwan— 
den die Ungarn wieder, ohne die Stadt anzugreifen °'), Aber 
größerer Schreden drohte von Deutfchland ber. Aus Franfs 
reih waren neue Heerkaufen in Bewegung, mit dem Churs 
fürften fi) zu vereinigen, Mar Emanuel batte Augsburg 
eingenommen und die Seftungswerfe gefihleift. Wie diefe alte 
Stadt, fo fab er ſchon alle feine Feinde unter feinen Füßen. 


Aber Eugen ſah fchärfer und meiter, ald er. Nur dad große 


Ganze im Auge, erfannte er ald notbwendig, den alten Waf— 
fenfreund, zu dem er nie die Liebe verlor, den Baierfürften, 
mit aller Macht niederzumerfen und ibn ven Land und Leuten 
zu jagen, um Deutfchland von Frankreichs Herrfchaft zu retten. 

Auf feinen Rath murde befchloffen, in Deutichland die 
ftärfftie Macht zu vereinigen, Alles bing davon ab, daß der 
Pan tief gebeim gehalten wurde, Durch dringende Bitten 
bewog er den englifchen Feldberrn Marlborougb, mit ibm 
vereint einen entfcheidenden Schlag zu wagen, Weil felbft der 
Verſchwiegenheit der Generalflaaten nicht febr zu trauen umd 
von der feinen Spürfraft der franzöfifhen Agenten alles zu 


60) Eugen? politifche Cihriften. Nr. 9. &. 1%. Nr. 92. @&.1%. 
‚ 9) Tagebuch eines Wieners im Zafhenbucd für vaterlandifhe Ge— 
ſchichte, Jahrg. 1857... 526, 
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fürchten war, blieb das Geheimniß zmifchen den beiden großen 
Feldherren und ihren Monarchen, und Marlborougb ver 
mwunderte fih nur, daß Eugen ſchon alles zur fchleunigften 
Ausführung ded Planed vorbereitet hatte. Das mwäre freilich 
nicht möglich gemefen, hätte er nicht das Glück gehabt, in 
doppelter Perfon bandeln zu Fönnen. Der Kriegöpräfident 
Eugen, mie er ſich felbft ausdrüdt, forgte den ganzen Win: 
ter hindurch, daß der Feldinarfhall Eugen im Frühjahr alle 
feine Bedürfniffe in Ordnung hätte. Er mußte, daß ınan zu 
Wien gern lange fchlief, Er lieg alfo nad dem Beifpiel der 
Franzofen alle feine Dispofitionen Nachts entwerfen, um fie 
bei Tag, wenn die vielen hohen Herren ausgefchlafen hatten, 
raſch vollziehen zu laffenz da jeder Morgen Etwas Neues brachte, 
fo gerieth ihre alte fpanifche Unthätigfeit fo fehr in Verlegen 
beit, daß Eugen von ihnen felbft erfucht wurde, aud bie 
Vollziehung feiner Anordnungen über fih zu nehmen, eben 
dad, was er ſchon längſt gewünfcht hatte ). 

Ein Marlborougb gehörte dazu, um den Marfch feiner 
Armee aus den Niederlanden an die Donau den wachen Augen 
der Freunde und Feinde zu entzieben. Er ftellte fih, um 
die Feinde zu täufchen, wie die Freunde, die fein Abzug wegen 
ihrer eigenen Sicherheit hätte beunrubigen fünnen, als wolle 
er den Feldzug an der Mofel eröffnen, Auf die Kunde, daf 
415,000 Franzofen, ohne daß es Prinz Ludwig von Baden 
hindern konnte, durch den Schwarzwald in Baiern eingedrungen 
feyen, und der Churfürft an der Spihe von 40,000 Mann 
bei Ulm ftebe, Tallard 45,000 am Rhein bereit babe, be 
fhleunigte er feinen Zug, und während der Marfhall Ville 
roy einen Angriff an der Moſel fürchtete, war Marlborougb 
mit wunderbarer Schnelligfeit von Maftriht über die Maas 
gegen den Rhein nach Koblenz gezogen, hatte in diefer Stadt 
fein Gefhüg und Gepäd auf dem Rhein nah Mainz einge 
fhifft und er felbft war mit der Neiterei, fein Bruder mit 


2), Eugenb politifhe Schriften. Nr. 93, ©. 125. 
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dem Fußvolk über den Main nah Ladenburg vor und über 
den Nedar gegangen. Holland, Frankreich, Deutfchland, ganz 
Europa war in gefpannter Erwartung, Bon Mainz aus fhien 
er das Elfaß zu bedrohen, eine Belagerung Landaus wurde 
gefürchtet, Villeroy mandte fih nah dem Oberrhein und 
Tallard ging bei Altenheim über diefen Fluß, um mit jenem 
vereint Franfreih8 Grenzen zu deden. Marlborough aber 
zog rafch vorwärtd, ging bei Laufen über den Nedar, fandte 
feine Truppen voraus, und traf in Mundeldheim mit Prinz 
Eugen zufammen. Die beiden größten Feldherren und Staats 
männer ihrer Zeit hatten fih nie gefehben. Das erfte Zufams 
menſeyn erfüllte beide mit folcher gegenfeitiger Neigung und 
Hochachtung, daß nad der erften Stunde eine Freimdfchaft 
entftand, die der Tod nicht trennte. Hier befprachen beide das 
Detail des Feldzugplaned, In Heppah Famen fie mit Prinz 
Ludwig von Baden zufammen und dem Herzoge von Würs 
temberg. Eugen hatte allen Einfluß nöthig, den er auf den 
Prinzen Ludwig hatte, um ihn zur Annahme des verabredeten 
Planes zu bewegen. Ludwig, ald Reichögeneral, verlangte 
den Oberbefehl, Marlborougb ebenfo. Eugen gelang es, 
beide dahin zu vermögen, daß fie dem gemeinen Beften zu ‘ 
gut, und um allen Verdruß zu vermeiden, wechſelsweiſe einen 
Tag um den andern dad höchſte Commando zu führen ſich ent= 
fhlogen, Eugen trat Ludwig den Ruhm ab,mitMarlborvougb 
den Angriff auf Baiern zu machen, er felbft befcheidete fich, den 
Befehl über die NRheintruppen zu übernehmen, um die Linien 
bei Stollhofen zu vertheidigen und Tallard zu beobadıten. 
Wie groß und fhön, fich felbft ganz über der Sache vergeffend, 
erfcheint nicht hier Eugens Charakter, dem Prinzen Ludwig 
und Marlborougb gegenüber! Weniger eitel, weniger felbft= 
fühtig ald Eugen war nie ein General: nur die größten 
Feldherren der alten und neuen Republifen haben feines Gleichen 
aufzumeifen. 

Nah der Bereinigung der deutfchen und der englifchen 
Truppen zog fih Mar Emanuel hinter feine Verfhanzungen 


384 


bei Sauingen und Dillingen zurüf, um bier in Sicherheit 
Tallard3 Anfunft erwarten zu können. Den Grafen Arco 
lieg er mit 20 Bataillonen und 5 Eskadronen Baiern ımd 
2 franzöfifhen Regimentern den Schellenberg verfchangen 
und vertbeidigen, deſſen Höhen den Weg durch Donaumörtd 
deden. : Arco, binter feinen feften Verfchanzungen auf dieſen 
Höhen, fohien dem Prinzen Ludwig umangreifbar, weil der 
Angriff zu viel Menfchenblut often müßte, aber Marlbe: 
rougb, Menfchenblut weniger anfchlagend, das Schmwierigft: 
zu unternehmen. gewohnt, wußte. feine Einwendungen dadurd 
zu befeitigen, daß, verfchöbe man den Angriff, entweder der 
Feind bei Nacht entwifchen, oder feine Berfchanzungen vollen: 
den und dann der Angriff noch viel mehr Menſchenblut koſten 
würde, Um fünf Uhr Abends am 2. Juli griff Marlborongb, 
der an diefem Tage den Oberbefehl hatte und die Ehre dieles 
Tages allein. haben wollte, mit feinen vom langen Marſch nod 
müden Truppen, meift Engländern und Holländern, die Ber 
fhanzungen des Schellenbergs -in der Fronte an, noch ebe die 
Kaiferlihen unter Prinz Ludwig angelangt waren; Marls 
borougb hatte im Marfıh einen VBorfprung gewonnen. Arco 
verlor weder den Kopf noch den Muth, Während. die eng» 
hfhebolländifhen Haufen an den jähen Halden gefrümmt, 
Reifigbündel auf dem Nüden, gegen die Verfihanzung ans 
Hetterten, die auf der einen Seite an einen Wald, auf der 
andern an die Stadt Donauwörth fließ, fpielten auf fie die 
Kanonen von den Bafteien der Stadt und die gezogenen Röb: 
ren der Bürger von den Wällen, von hinten und von vorn das 
Feuer der Baiern und Franzofen aus den Schanzen. Die Ing: 
länder und Holländer hielten das Feuer ftandbaft aus, fie er: 
reichten die Höbe, aber die bairifchen Grenadiere fielen heraus 
und drangen mit gefällten Bajonet in die Stürmenden. Diefe 
wichen, der bolländifche Feldzeugmeifter Horn, der Herzog von 
BraunfhmweigsBevern, der General Beinbeim fielen, aud 
Graf Styrum-Lympurg ſank tödtlich verwundet und fühnte 
frübere Schuld: der Sieg lächelte den bairifchefranzöfifchen 
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Waffen. In dieſem Augenblid langt Prinz Ludwig mit den 
Kaiferlihen auf der rechten Seite an, Durch einen Engpaß, 
welchen der Commandant zu Donauwörth zu befeben vergaß, 
waren die Kaiferlichen, die Sranfen und Schwaben vorgedrumgen. 
Ohne Feuer zu geben, rüden fie an, die feindliche Salve aus— 
baltend, dann fpringen fie in den Graben, werfen Grandten 
über die Bruftwehr und erfteigen unter den Tod verbreitenden- 
Magen derfelben ohne große Mühe die Schanzen, obmohl' 
fpäter angefommen, doch als die Erſten. Zugleich führte: 
Marlborougb auf der linken Seite felbft, den Degen in 
der Fauft, die Seinen abermald zum Sturme, Noch mehrten 
fih bartnädig die Baiern, aber um 8 Uhr waren alle Wehren 
erfliegen und Baiern und Franzoſen in völliger Flucht über die 


 Donaubrüde, binter ihnen ber die Eniferlihen Hufarın, die 
noch viele auf der Flucht niederbieben, in die Donau fprengten 


oder gefangen nahmen, Fünf’ Regimenter zu Fuß und zwei 
zu Pferd waren den Baiern und Sranzofen gänzlich vernichtet, 
manche Schwadron zählte nur 5 bi8 6 Mann nah dem Ges 
fecht. Alles Geſchüh und Gepäd fiel in der Sieger Hände, 
aber auch ihnen kam der Sieg theuer zu fleben. Gegen 3000 
Zodte und Verwundete hatten fie, unter den leztern eine große 


Zahl der vornehmſten Führer. Prinz Ludwig felbfi am 


Fuße verwunder, brach, als er die Peichenbaufen der Seinen 
fab, in den fehmerzlihen Ausruf aus: „So möchte ich fihier 


lieber überwunden ald Ueberwinder feyn ).“ 


Dem Eburfürften entfanf der Muth. Er verließ, die Dos 
nau aufopfernd, fein fefted. Lager bei Lauingen und zog ſich 
unter Die Kanonen von Augdburg zurüd, um feine Lande zu 
decken. Wie Donauwörth, fo gingen Neuburg, Rain, Dillin 


‚gen und andere Päse ſchnell an die Sieger verloren. Nun 
waͤlzte fich die Fluth des Verderbens über das bairifche Land. 
‚Eine lange Reihe von Dörfern war ein Feuerftrom bis unter 
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die Mauern von München. Der landfchaftlihe Ausſchuß der 
Stadt bot Brandfchapungsgelder an und bat um Schonung. 
„Ich bin nicht gekommen, antwortete Marlborougb, Geld 
zu ſammeln, fondern euern Fürften andern Sinned zu machen.’ 
Der ‚Churfürft felbft fchrieb an den Herzog um Einhalt der 
Graufamkeiten. Marlborough ermwiederte Furz, es liege an 
dem Churfürften, es zu hindern, fobald er fih dem Kaifer 
unterwerfe. Verzweiflungsvoll flohen die Bauern in die Wäls 
der und führten einen Heinen verderblichen Krieg aus denfels 
ben gegen dad Faiferlihe Kriegdvolf. Aber Marlborougb 
fuhr fort, aus erbarmungdlofer Politif das ſchuldloſe Baierland 
zu verwüſten, und die errungenen Vortheile feurig zu verfolgen. 
Prinz Ludwig von Baden, ald Neichöfürft, mochte die Ver— 
wüftung eines. deutfchen Pandes und den Ruin, der dem Kai 
fer zu Gefallen über einen Reichsfürſten gebracht werden folte, 
nicht gleichgültig anfehen, er wär langfan im Verwüſten und 
betrieb Unterhandlungen zwifchen dem Churfürften und dem 
Kaifer. Graf Wratislam, der Eaiferlihe Bevollmächtigte, bot 
dem Churfürften für feinen Uebertritt zu den Verbündeten 
Rückgabe. der Pfalz und aller ihn abgenommenen Sande, die 
Marfgraffchaft Burgau und dad Herzogthbum Neuburg ald Er— 
fab für die niederländifche Statthalterfhaft, 500,000 Kronen 
zur Einlöfung feiner in Holland verfezten Juwelen, und Befols 
dung aller feiner Kriegdvölfer, die er den Verbündeten über» 
laffen würde, Die EChurfürftin befchwor ihn, unterfüzt von 
den Flehen der alten Räthe, die Berfühnung anzunehmen. 
Die franzöfifhen und feine eigenen Generale, welche Leztere 
große Gnadengehalte von Ludwig XIV. bezogen, fpornten ihn 
zum Gegentbeil, indem fie ihm die große Heermacht zeigten, 
welhe Tallard und Billeroy beranführteen. Mar Emas 
nuel fnüpfte Unterbandlungen an, um für jeden Sal fiher 
zu ſeyn. Entweder kam während diefer Zeit Tallard, oder, 
wenn die Dereinigung mißlang, konnte er immer noch feinen 
Srieden mit dem Kaifer machen. 

Zallard und Billeroy hatten eine koſtbare Zeit in der 
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Pfalz verloren, mit Reviien, Feften und in Erwartung neuer 
Verbaltungsbefehle aus Paris »). Auch fand ein geheimes 
Migverftändniß zwifchen beiden Statt. Villeroy fonnte es 
‚ nicht ertragen, feinen Vetter Tallard, der fein Pebenlang 
fein Schüpling und Augendiener gemwefen, und gegen ben er 
den Herrn zu fpielen gewohnt war, an der Spitze einer von 
ibm unabhängigen Armee zu feben, e8 gab die lächerlichften 
Scenen *’). Prinz Eugen hatte jedoch genug zu thun, die 
Bewegungen Beider zu beobachten. Tallard führte 30,000, 
Billeroy 28,000. Plöplih wandte fih der Erftere durch das 
Kinzigthal über Villingen gegen die Donau, Villeroy folgte 
ibn von fern. Ungefäunt brach auh Eugen auf, ibm nad, Tieß 
zwifchen Rottweil und Villingen 30 Bataillone und 27 Schmas 
‚dronen zurüd, um Villeroy zu beobachten und zog mit den 
übrigen 15 Bataillonen und 70 Schwadronen auf der andern 
Seite der Donau immer mit Tallard rafh fort. Am 3. Aus 
guft vereinigte ſih Tallard bei Augsburg mit Mar Emas 
nuel. „Ich babe die Ehre, fprad der Marfhall, Ew. Durchs 
laucht die unüberwindlichften Soldaten der Erde vorzuftellen!’ 
So waren nun zwei franzöflfhe Armeen, die des Marſchalls 
Marhin und die Tallards mit der des Churfürſten im Her: 
‚zen von Dentfchland vereinigt, hinter fih hatten fie zur Unters 
ftüßung die Armee Billeroy’d. Der ungarifche Heerführer 
Graf Forgatfch hatte erft furz in Mähren an der Spike von 
50,000 Mißvergnügten ein Faiferlihed Heer gefchlagen, ein 
anderes ungarifches Corps hatte ſich in der ganzen Inſel Schütt 
feftgefezt, Caroli war zum Zweitenmal „zu ded Kaiferd Ge— 
burtötag zu gratuliren“ vor Wien erfchienen, hatte im Anges 
fiht der Stadt fein Nachtlager genommen und in Wien 
Schrecken und Flucht verbreitet, und gleich darauf hatte Fors 
gatſch den General Heifter gefchlagen und bis unter die 
Mauern Wiend gedrängt. Welch ein fihneller Umfchlag der 


**), Memoires de St Simon, T. IV. p. 195. 
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Verbältniffe für Mar Emanuel! Der ftolzeften Hoffnungen 
voll, im Hinblid auf diefe günſtigen Umftände, fab er fhonden 
Kaifer zwifchen den fiegreichen IIngarn und den triumpbirenden 
bairifchefranzöfifchen Armeen feiner Gnade überliefert, und brach 
plöplich die Unterbandlungen ab. „Da man mic genöthigt, den 
Degen zu zieben, fo babe ich nun die Scheide dazu verloren!“ 
So ſprach der Ehurfürft zu Wratislam: er vergaß der Neme» 
fi8, die in. einem Augenbli die größten Könige zu den Wolfen 
bebt und zur Erde fchmettert °®). 

Am aleichben Tage, an welben Tallard fib mit Mar 
Emanuel vereinigt batte, war Eugen in Münfter an der 
Donau angelangt. . Seine Bereinigung mit Marlborougb 
zu vereiteln, oder ihn ganz zu vernichten, war nun der franz 
zdfifch:bairifhe Plan. Sie beſchloßen, Eugen auf's Schnellſte 
anzugreifen, MHebernutb war Mar Emanuel Berderben. 
Er ftand mit feinen Heeren in einer Stellung, in welder er 
im Rücken und zur Seite noch unverfebrte, mit. allem mwobI 
verfebere Pandfchaften hatte, vor ibm war alles durch die feind= 
lihen Waffen verbeert: die öden Lande vermochten nicht acht 
Tage lang eine fo große Armee wie die der Verbündeten zu 
unterhalten. Mar Emanuel brauchte nichts zu thun, als 
fie in feftem Lager zu beobachten und fie waren genöthigt, fich 
zurück zu gieben, wenn fie nicht durch Hunger umfonmen 
wollten. Aber dieſen Weg wählte Mar Emanueld Unges 
ſtüm nicht: dieſer erſte Grundfehler überlieferte ihn feinem 
Schickſal '”). | 

Mit Zuverficht marfhirte Mar Emanuel mit Marchin 
und Taltard, deren ganzes Trachten darauf ging, dem Chur— 
fürften fih angenehm zu machen, auf Höchſtädt zu, Eugen 
zu überfallen. Aber wie diefer durch unmübertrefflihe Maßre— 
geln Villeroy mit feinem ganzen Heere im Gebirge und in 


66) M&mnires de St. Simon, T. IV. p. 05-206. Taabuch eines 
Mienerd, im Zafhenbud) fiir vaterländiiche Geſchichte. 1337. &. 526— 
327. Rousset, Eugen? Kriegsgeſchichte. ©. 234. 
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dem Glauben feſthielt, als flünde Eugen noch vor ibn, mäbs 
rend er längft fern an der Donau war, fo täufchte fein Genie und 
feine Schnelligkeit Mar Emanueld und der Marfhälle Ers 
wartung.. Marlborougb fab fo gut ald Eugen die Gefahr 
ein, die bei längeren Aufenthalt in diefer Gegend durch Man— 
gel an Lebensmitteln unvermeidlich war. Er rief Eugen zur 
Eonferenz. In Neuburg trafen die drei großen Feldberren 
Eugen, Marlborougb und Ludwig von Baden zufammen, 
Eugen trug auf die Belagerung von Um an und wollte eine 
Hauptſchlacht vermieden willen, weil, wenn fie mißlänge, Eng» 
land nichts, wohl aber der Kaifer eine Armee verlöre, die 
nicht fo bald zu erfegen wäre. Marlborougb verwarf ftands 
baft Eugend Plan. „Wenn man feinen Feind im freien Feld 
fhlagen kann, fagte er, mug man fich nicht mit Feſtungen abs 
geben. Die Feftungen laufen und nicht davon. Man muß 
den Eburfürften geradezu in feinem Lande angreifen. Sch bin 
nicht nach Deutfchland gekommen, um Feftungen einzunehmen 
oder zu unterhandeln. Meine Königin befabl mir, meine 
Stärfe anzuwenden,“ As Eugen fab, daß Prinz Ludwig 
auch diefer Meinung war, landen alle Drei vom Conferenz— 
tifh auf und ertheilten fogleich zur Vereinigung der drei Ars 
meecorps den Befebl, zum Zeichen, daß die Commandirenden 
ganz einig waren *). Um Mar Emanuel um fo gemilfer 
aus feiner feften Stellung bei Augsburg beraus und zu einer 
Schlaht auf günftigem Felde zu verloden, wurde befchloyien, 
daß Prinz Ludwig Angolftadt berennen foute °%). Wahrend 
diefer mit einem Heertheil dahin aufbrach, ging Eugen zu 
feinem Heere zurüd, WMarlborougb ging über den Lech 


5, Fugen? politifhe Schriften. Pr. 06. S. 128— 129. 

6%) Nach dieſer aus Eugen eigenen Briefen genommenen Dare 
ftellung, welde mit Wagner, Historia Leopeldi T. II. m. 776. übers 
einflimmt, faur alles von felbft weg, maß fo viele Geſchichtſchhreiber von 
einem binter dem Rüden des Prinzen Ludwig entworfenen Plan u. f. w. 
nacherzählt haben, und wovon nidt nur in Fugen eigenen Schriften 
daB Gegentbeil, fondern auch in Eugens Hrldeutbaten, in Router 
Kriegßgeſchichte/ in St. Simon, in dem fonft über allet, was Marlbo— 
rough angeht, jebr gut unterrichteten Gore feine Spur ſich ſindet. 
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und die Donau mit dem feinigen, und beide vereinigten ſich 
unweit Donaumdrtb am 41. Auguftl. Die Arınee rubte vom 
Marfh, Eugen und Marlborougb erfundeten das Land 
und entdeckten plöhlich von einer Höhe die feindliche Armee in 
der Ebene von Blindheim. Sie eilten zu ihrer Armee zurüd 
und bereiteten alles zur Schlaht auf den nächften Tag, dann 
befichtigten fie nochmals die Gegend und die Stellung der 
Feinde und erkannten zu ihrem Verdruß, daß diefelben bereits 
da, wo fie ihr Lager hatten nehmen wollen, ſich feſtgeſezt 
hatten. Vor Sonnenaufgang des 15. Auguſts raffelten die 
Zrommeln den ®eneralmarfh in Eugend Lager. Ald Mars 
(hal Tallard dieg hörte, fehrieb er fogleicdy an feinen König z 
„Seit zwei Stunden fchlagen die Feinde den Generalmarfchy. 
Allen Anfehen nach werden fie heute noch abziehen, das Ges 
rücht gebt, daß fie nah Nördlingen marfchieren werden.” So 
wenig unterrichtet waren Mar Emanuel und die frangöfifchen 
Marfhäle. Sie hatten Feine Ahnung, dag Marlborougb 
mit Eugen ſich vereinigt hatte und die ganze feindliche Ar— 
mee ſchlachtfertig vor ihnen fland ’°%). Ein dicker faft undurch— 
dringliher Nebel bedeckte dad Feld und fo füdelten fih Eugenß 
und Marlboroughs Heerbaufen, 66 Bataillone und 178 
Schwadronen, zwifhen Moor und Gebüfch durch, die des Lez⸗ 
tern fogar bi8 an den erften Bach vor Blindheim, ehe die 
Sranzofen ihr Herannaben entdedten. 

Das Dorf Blindheim liegt nabe an der Donau, durch 
einen Bach, der in der Ebene entfpringt und mitten durch— 
fließt, in zwei Theile getbeilt. Ein anderer bedeutenderer Bach, 
der Nebelbach, fließt durch die fchöne und offene Ebene und 
ergiegt fi einen Büchfenfchug unter Blindheim in die Donau. 
Noch zwei andere Bäche, mehrere Sümpfe, dad hin und wie— 
der fich erbebende Erdreich, und mehr als 20 Dörfer und Höfe, 
die auf der Ebene zerftreut lagen, machten den Boden zur 
Defenfive für die Franzoſen und Baiern fehr geſchickt. Blinde 
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beim felbft war von allen Eeiten mit Häufern und Baumgär⸗ 
ten umfangen, die von Heden und Verzäunungen umſchloſſen 
waren. Ein gut ummauerter Kirchhof und auf der andern 
Seite ein kleines Schloß gaben gute Stützpunkte für dad Buße 
volf, Jezt erfi rief Tallard, der bier lagerte, - feine. nach 
Fütterung ausgefhicten Abtheilungen zurüd, zog feine entferns 
teren Poften an fih und ftellte fih in Schladhtordnung. Die 
erſte Schlacht von Höchftädt, die auf demfelben Boden von den 
Franzofen gewonnen worden war, hätte eine gegenwärtige Lek⸗ 
tion ſeyn können, die nur zu wiederholen war, und viele Ge— 
nerale befanden fih in der Armee, die Zeugen jener Schlacht 
gewefen waren. Aber. Tallard dachte nicht daran, Es war 
die Wahl zwifchen zwei guten Entfchlüffen, entweder fich fo» 
gleih mit der ganzen Armee an die Bäche zu fehen und ben 
Engländern und Deutfchen den Uebergang mit ganzen Linien 
zu vermehren, oder fie in der Unordnung ihres Uebergangs 
anzugreifen ’'). XZallard wählte feines von Beiden. Er lieg 
einen großen Zwifchenraum zwifchen feiner Arınee und dem 
Nebelbache, und wollte die Feinde gemächlich überfepen laffen, 
um fie dann auf dem Raume zwifchen dem Bach und der fran— 
zöfifchen Armee mitten innen zu faffen und über den Haufen zu 
werfen, wie er fagte. Statt fi hart an die Donau zu lehnen, 
und durch diefe natürlich gededt zu feyn, glaubte er in beis 
fpiellofer Verblendung feine Flanke beffer dadurch zu deden, 
dag er 26 Bataillone, 5 Negimenter Dragener in bie Umzäu— 
nungen und Gaffen von Blindheim und eine Cavallerie + Bri« 
gade hinter dad Dorf aufftellte, alfo faft eine ganze Armee, 
deren Mitwirkung er fih raubte, um ein Dorf und feine 
rechte Flanke damit zu deden! 

Marlborougb war nicht wenig überrafcht, ald er, an 
dein erften Bache, Keffel: (Hafel) Bach, angelangt, die frans 
zöfifche Arınee fo fern davon ſah. Er benüzte fogleich diefen 
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Vortheil und fezte auf allen Seiten über den Bad, dann ents 
faltete er gemächlich feine Schlachtlinien dieſſeits ded Baches, 
obne: den geringfien Widerftand, Es ift dieg, fagt St. Si— 
mon/ die genaueſte Wahrbeit, ſo unmahrfcheinlich auch diefe 
ift, und fo wenig ed die Nachwelt glauben wird ’?), Erſt um 
9 Uhr ‚fing. das franzöfifchzbairifche Geſchuͤß zu fpielen an. Die 
franzögiich:bairifche Armee war in zwei Linien aufgeftellt, den 
rechten. Flügel bildeten Tallards Truppen, den linfen Die 
des Churfürften und des Marihalld Marchin, dad Ganze 
kommandirte Dar Emanuel, doch befebligte Tallard auf 
feinem Plape fo gut wie unabbängig; ein großer Fehler, da 
er nicht zehn Schritte weit vor fih fab und diefer Mangel 
die größten Nachtheile erzeugen mußte. Die Linien reichten 
bis Lühingen hinauf. Die rechte Flanfe war, wie fihon gefagt, 
ron Blindheim gededt, dad Gentrum von Oberklau, die Iinfe 
Flanke lehnte fih an Lügingen und war mit einem ausgedehn- 
ten Gehölz umgeben. Da jedoch das Fußvolk der erften Linie 
größtentbeils in Blindheim und Oberklau fand, fo befand das 
Centrum faft nur aus Neiterei, die auf einem fandigen Athang 
bielt, Die zweite Linie war wie gewöhnlich zuſammen geſezt, 
Fußvolk im Mittelpunft und Reiterei auf beiden Flügeln, an 
der ganzen Fronte bin waren 90 Gefchüpe aufgepflanzt. Bis 
eine halbe Stunde nah Mittag fand die verbündete Armee 
im Feuer des feindlichen Geſchützes, bis alle Anftalten und 
Dispofitionen zum Uebergang über den Nebelbach und zum 
Angriff gemacht maren. Jezt befebligte Marlborougb den 
Lord.Kup mit 20 Bataillonen zum Angriff auf Blindheim. 
Unter dem Kanonenfeuer der Feinde, das erfolgreich in ibren 
Neiben wüthete, fchlugen die Engländer gegen ſechs Brüden 
über den Nebelbach. Zwei Müblen des Baches wurden fihnedl 
genommen, welche dem Dorfe Blindbeim ftott Nedouten dien: 
ten, Aber jenſeits des Baches von Tallards Reiterei anges 
griffen, kamen die Bataillone hart ins Gedränge. Ein zweiter 
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Angriff auf Oberklau gelang nicht beffer, auf beiden Seiten 
war der Verluſt groß, der Kampf wogte über den Bach herüber 
und hinüber, denn fo oft die franzöfifche Neiterei über die der 
Verbündeten einen Vortheil errang und diefe in die Flucht 
fhlug, fo oft wurde fie, fobald fie auf das verbündete FZußs 
rolf fiel, von diefem wieder zurüdgefchlagen. Marlborough 
fab, dag weder Blindheim noch Oberklau auf diefe Art zu bes 
zwingen waren, Gem fcharffichtiges Auge hatte entdeckt, daf 
die Mitte der Armee Tallards meift aud Reiterei beftand, 
Um das Zußvolf in den beiden Dörfern feftzubalten, fezte er 
durch Abtheilungen Fußvolkes zum Scheine den Angriffauf dies 
felben fort, und fchicfte fih an, das Centrum Tallardd ans . 
zufallen. Er fezte fih an die Spihe feiner Reiterei und fprengte 
vorwärts. In demfelben Augenblicd firedt eine Kanonenfugel 
fein Pferd zu Boden. Für die Seinen ift der Ball des Feld» 
herrn ein Bernichtungsfchlag, aber mit Staub und mit Koth 
bededt, fpringe Marlborougb unverfehrt in die Höhe und 
Eoınmandirt: vorwärtd! Die Siunpfe werden auf Brüden paffirt, 
und mit vier Fräftigen Angriffen ift die erfte Linie des Feins 
des auf die zweite geworfen: denn Tallard hatte die Abficht 
Marlboroughs nicht wahrgenommen und darum auch nicht 
einen Mann von den 26 Bataillonen in Blindheim zur Unters 
ſtützung der Reiterei herbeigerufen. Noch einmal verfuht Tal: 
lard, den Kampf berzuftelen, ſchon ift feine Reiterei durch 
die vielen Angriffe fo geihmächt, daß er aus zwei Linien nur 
noch eine bilden kann. Aber indeffen iſt auch Marlboroughs 
Fußvolk über die Sümpfe gekommen, und ihren mit der Reis 
terei verbundenen Angriffen gelingt es, das Centrum zu durchs 
brechen und die ganz in einander vermengte feindliche Jufan— 
terie und Cavallerie zu zerfprengen oder in Stüde zu hauen. 
Tallard wird, während er fih bemüht, Blindheim zu erreichen 
und die Fliehenden zu ſammeln, von einem beffifhen Oberſt 
gefangen, „Daß tft die NRevange vom Speierbach!“ redete der 
Erbprinz von HeflensKaffel den Marfhall an. Biele Schwas 
drenen flürzte fih in die Donau und ertranfen darin. Drei 
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feindliche Bataillone ſtanden wie eine Mauer bei der allge 


meinen Flucht, und ununterbrochen feuernd, ließen fie ſich Lieber 
niedermachen, als daß fie ſich ergaben. 

Während dem batte auf dem andern Flügel, wo Eugen 
gegen Mar Emanuel und Marchin ftand, der Kampf 
weit gefährlicher gefehwanft. Eugen fand weit mehr Schmie: 
rigfeiten ald Marlborougb. Mar Emanuel, felbft Mar: 
hin waren ganz andere Feldherren als Tallard. Eugens Fuß 
volf mußte wegen ded großen Morafts einen weiten Ummeg 
durch ein Gehölz nehmen und war. fhon ermüdet, ald ed zum 
Angriff fam, denn es fanf oft bi8 an die Kniee in Sumpf. 
Das ununterbrochene- Feuer der Baiern und Sranzofen, wäb— 
rend Eugen den Angriff ordnete, that ihm großen Schaden. 
Wenn Jemand die mißlihe Stellung der verbündeten Armee, 
und vorzüglich des rechten Flügeld, richtig eingefeben und bes 
urtbeilt hatte, fo war 8 Mar Emanuel. Es koſtete Eu: 
gen viele Mühe, nur über feine eigenen Beforgniffe Meifter 
zu werden. Dreimal griff er an, das Drittemal perfönlih an 
der Spihe. Dreimal fiel der Ehurfürft, immer an der Fronte 
der Seinen mit einer unaudfpredhlichen Wutb auf Eugend 
Flügel bin. Mar Emanuel Fannte die Lage des Terrains 
beffer, ald e8 den Kaiferlihen möglich war, fie zu überfeben. 
Die Sümpfe, die feine Truppen gegen ihre Angriffe ſchüzten, 
wußte er bei jedem Zufammenftoß zu nüßen. Er- berechnete 
die Mattigfeit feiner Gegner, er fab, wie fchwer ed war, ibm 
mit Nahdrud zu begegnen, und er war Augenzeuge felbft von 
dem Mißmuth der Faiferlihen Truppen. Vielleicht an feinem 
Tage zeigte ſih Mar Emanuel größer, als an diefem. 
Focht er doch diegmal nicht blos um feinen Churhut, und feine 
Erblande, fondern um eine Königdfrone, die ibm Franfreich 
mit dem Befige von Schwaben und Franken verfprochen batte. 
Er war außer feiner Stellung noch um zwölf Bataillone und 
eine bedeutende Zahl Reiterei Eugen überlegen, aber die 
Tapferfeit und Geifteögegenwart, die er allenthalben zeigte, 
tbaten mehr, ald die Zahl feiner Truppen. Er war mehr als 
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einmal in Gefahr, abgeſchnitten und gefaugen zu werden. 
Schon war der Herzog von Würtemberg, der überall mitten 
im dichteften Feuer und Gefecht zu ſehen war, fo nabe an ihm, 
dag er ihn anrief, fih zu ergeben, ald der Sturmmechfel der 
Schlacht fie aus einander rif. Eugen war, wie Mar Ema— 
nmel, an diefem Tage Soldat. und Feldberr zugleih. Zweimal 
durch die ausgerubten Truppen des Churfürften zum Nebelbady 
zurückgeworfen, griff er zum dritten Mal perfönlich an. Seine 
Küraffiere weichen zurüd, Eugen ſchießt zwei der Weichenden 
mit eigener Hand vom Pferde, und wirft fi) an die Spitze 
der befchämten NReiterei, um durch die Sümpfe mit vielem 
Derluft durchzufepen, Es gelingt, der furchtbarfte Kampf ents 
brennt. Schon fiheint er abgefchnitten, gefangen, ein feindlicher 
Dragoner ſchießt hart an ihm die tödtliche Kugel auf den Feld» 
herrn. Sie fehlt ihn, aber im gleichen Augenblid von einer 
andern Kugel erfchoffen, ſtuͤrzt ihm fein Pferd unter dem Leibe 
jufammen. Doch fein Glück und feine Kaltblütigfeit tragen 
ihn fchon wieder bochfchwebend über den Wogen der Schlacht. 
Denn ein junger Held, fein Liebling, der Prinz von Anbalts 
Deſſau unterſtüzt ihn, ohne erinnert zu werden, aus eigenem 
Antrieb, mit einer unbefchreiblihen Unerfchrodenbeit und Ans 
firengung feiner preuffifhen Scaaren, die er führt. Mit 
eigener Hand erobert diefer Held eine verlorene Fahne wieder 
und hält fie, die Seinen anfeuernd, fchredlich wie der Kriegs» 
gott, den Baiern entgegen. Entwich auch bis jezt, feiner nach— 
tbeiligen Stellung und feiner geringern Ötreitfräfte, wie der 
Sefhiclichfeit feines Gegnerd wegen, dem fieggemohnten Eu— 
gen der Sieg, fo hatte er doch den überlegenen Feind im 
Schach gehalten und gehindert, Tallard Hilfe zu fenden, und 
jezt, als die plöslihe Kunde von Tallards Niederlage und 
Sefangenfchaft faft zu gleicher Zeit an Eugen und Mar Ema— 
nuel kommt, ſtürmt Eugen, dadurch begeiſtert, mit allır 
Macht auf die durch das Unerwartete der böfen Botſchaft ber 
ürzten Gegner. Diefe, durch Tallardd Miederlage nun 
ganz entblößt md von engliühen Haufen, Die Eugen 
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berbeigerufen, in der Blanfe genommen, wanken und weichen. 
Ale Tapferkeit der flarfen Baiern, alle Wunder, die der Chur: 
fürft thut, vermögen nicht, den Kampf berzuftellen. Er gıbt 
Defehl zum Rüdzug. Die Geiſtesgegenwart dieres Fürſten bei 
feinen, dem Angriffe in der Schnelligkeit ganz gleihen Rüd: 
zuge übertrifft alles, wad man erwarten fonnte, Wie nad 
Eugend eigenem Geftändnig diefem ohne Tallards Nieder: 
lage dad Vorrücken unmöglich geweſen wäre, fo fezt jest War 
Emanuel den fiegenden Eugen außer Stand, ıdm im Nach— 
süden durch feine Angriffe Abbruch zu tbun, Gr felbft if 
immer beim Nachtrab; immer ein Corps Fußvolk zwifhen Reis 
terei geftelt, immer da3 Feuer im Rückzug fo anhaltend, als 
früher im Vorrücken, zieben die Baiern, während die franzd> 
fifhe Reiterei ordnungslos flieht, langfam zwar und ſchmerzvoll 
von der Wahlftatt hinweg, welche, wenn alle wie jie geftritten 
hätten, ihr Siegedfeld geblieben wäre, wie ed daſſelbe fo lange 
gewefen war. Mar Emanuel ftedte, um feinen Rüdyug zu 
decken, die Dörfer Oberklau und Lüsingen in Brand. Bis 
an das lezte verfolgte Eugen die NRüdziehenden, dann vers 
einigte er fih mit Marlborougb, um den Sieg jenfeits zu 
vollenden, 

Noch fanden in und bei Blindheim die ſechs und zwan— 
zig Bataillone und zwölf Schwadronen, die Blüthe des franzd» 
fifhen Heeres, fat unverſehrt. Diefe fommandirte General: 
lieutenant Elerembault. Aber ſchon feit zmei Stunden war 
er verſchwunden. Aus Todesangſt, von einer Kugel getroffen 
zu werben, hatte er von feinem NReitfnecht eine Zurtb in der 
Donau fuchen laffen, er warf fi mit demſelben binein, um 
fih ans jenfeitige Ufer vor dein Schlachtgewühl zu retten, der 
Reitknecht ſchwamm binüber, der Oenerallieutenant erfoff mit 
feinem Pferde in dem Strom. Sein Heertbeil wußte nichts 
davon, der Unterbefeblöbaber Blanfac wartete auf den Chef 
und auf Ordre, die nicht Fam, bis Blindheim von allen Sei: 
ten durch Marlborough und Eugen eingefchloffen war. 
Vierzig feindliche Bataillone mit ſechzig Kanonen vor fich, 
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Tallard gefangen, feine Armee in wilder Flucht, die Trüm⸗ 
mer der Armee des Ehurfürften und Marchins im Rüdzug 
— dieſe Betrachtung lieg Blanfac und die Seinen auf 
Marlboroughs und Eugend Aufforderungen bin eine ſchmäh⸗ 
liche Eapitulation einem Kampfe vorziehen, der ein glüdliches 
Durchſchlagen mitten durd den Beind, im ſchlimmſten Falle 
ein rübmliches Ende nothwendig zur Folge gehabt hätte. So 
ergab fih ohne Schuß und Schwerdtftreich faft ein Heer; nur 
Ein Regiment, das von Navarra, zerriß fchaamroth feine 
Fahnen und zertrümmerte feine Gewehre, Feiner feiner Off» 
ziere unterzeichnete die ar ei 

Eugen und Marlborofgb hatten nur einige Regimens 
ter in dem Dorfe vermutbet und waren nicht wenig erftaunt, 
bier 45,000 Franzofen beifammen gefangen zu nehmen, ohne 
einen Schuß zu thunz nicht weniger erftaunt waren fie über 
die Größe des ganſen Sieges. Gegen 20,000 Todte und Ver— 
wundete ließen die Beſiegten auf dem Schlachtfelde. Nicht 
minder groß war die Zahl der Gefangenen, 540 Proviant⸗ 
mägen, 530 beladene Maultbiere, 300 Standarten und Fah—⸗ 
en, 120 Kanonen und 24 Mörfer, 3600 Zelte, 15 Fupferne 
Schiffe und 2 Schiffbrüden, die Kriegdfaffe, die Kanzlei, die 
Seldapothefe, 34 Kutfchen mit franzöfifhen Damen waren die 
Beute der Sieger. Aber auch ihr Verluft war groß, mehr 
ald 11,000 Todte und Berwundete. Mit Eugen, Marlbos 
rougb und dem Prinzen von Deffau theilten den Porbeer 
dieſes Tages der Herzog von Würtemberg, der Prinz von 
Holftein, der von Heffen=Kaffel, Graf von Hompetſch 
und Lord Kup. Ohne die groben Febler Tallards, fagt 
Eugen, und ohne die Heldenthaten des Prinzen von Deffau 
und feiner Preuffen wäre diefer Tag für mic) vielleicht der 
unglüclichfte meines Lebens, fuͤr Deutfchland, für die Öftreichifche 
Monarchie, vielleicht für ganz Europa enticheidend geweſen. 
Denn was hätte die Franzoſen, mas den Ehurfürften aufhal⸗ 
ten fünnen, den Kaifer in feiner Reſidenz zu überfallen und 
ſich mit den ung rifchin- Mißveranügten zu vereinigen? Die 
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nahe Gefahr ift durch unfern Sieg nur entfernt worden, die 
bevorftehende bleibt und noch zu überwinden übrig “). 

Diefe zu überwinden, brahen Eugen und Marlbo: 
rougb, deren Truppen zu ermattet waren, um bie Nacht 
über die Feinde zu verfolgen und ganz zu vernichten, 
nah kurzer Naft bei Höchftädt Auf, während Kourriere nad 
allen Seiten eilten, den großen Sieg zu verfünden. Zu Wien 
hatte der Kaifer Leopold am Tage vor der Schlacht den Be: 
febl gegeben, dreitägige Bittgänge zu halten, denn, fagte er, 
e8 liege ihm gar ſehr auf dem Herzen, daß fih an einem von 
diefen dreien Tagen etwas zu Iigoen dürfte, darauf Glück und 
Unglüf des Haufes Deftreih"ftünde, Auch breitete ſich zu 
Wien das Gerücht vom einem großen Siege einige Tage zuvor 
aus, ehe die Schlacht wirklich gefchlagen ward. Als der das 
mals am Paiferlihen Hofe ſich befindende türfifche Botichafter 
von diefem Siege der Faiferlihen Waffen, den die Deutfchen 
nach dem Städtchen Höchftädt, die Engländer nad dem Dorfe 
Blindheim nannten, hörte, ſprach er, der Kaiſer ift ein Dann 
Gottes, Gott ift mit ihm und ed wird Fein Feind gegen ihn 
befteben können?9. * 

Nach der BEN Niederlage war Mar Enanuel 
faft der Einzige, der den Kopf nicht verlor und einen Entfchluß 
zu faffen rietb, der in diefer Lage der einzige zweckmäßige 
war: er fchlug vor, ſich zu halten in feinem Yande, begünftigt 
von den feften Pläben, von dem bewaffneten Bolfe und 
Ueberfluß an allen Bedürfniffen. Aber die Franzofen wollten 
ihren Verluſt nicht beim halben Taffen, der Ehurfürft wurde 
nicht gehört, und zu fpät erfannte man den Fehler, ihm nicht 








5) Eugens politifche Schriften. Nr. 98. S. 130. Wr. 100. &. 132 
—134, Nr. on ©. 156. Wr. 105. S. 137—139. Memoires de St. 
Simon, T. IV. p. 206-215. 226 — 228. Fa ak Bd. II. 
S. 255—254. Dumont, ©. 95-127. Rousset, ©. 254—268. Me&- 
moires de Feuquieres T. 1. p- 357—363. Theatrum Europaeum, an. 
1704. p. 91. 

?*) Tagebuch eined Wienerd, im Taſchenbuch für vaterländifhe Ges 
fhichte. 1857. ©, 327. Eugens "Heldenthaten, Bd. 1. ©. 246—247. 
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geglaubt zu haben. Die Franzoſen dachten an nichts, als 
eilend auf das Heer Villeroys ſich zurück zu ziehen ’’), Zu 
Um, nach andern zu Memmingen, fchied Mar von feiner Ges 
mahlin Therefia und feinen Kindern, nachdem er der erftern 
die Regierung Baiernd übertragen, und flob, alles was er liebte, 
der Gnade der’ Sieger überlaffend, mit den Trümmern feines - 
Kriegsvolfes der franzöfifchen Armee nah, Über den Rhein, 
und begab fih nad Brüffel. Die Statthalterfchaft der Nieders 
lande, ja die Krone von Burgund hatte Ludwig XIV. feinem 
unglüdlichen Bundesgenoſſen zugefihert ”%), Die Einnahme 
von Augsburg und Ulm war die erfte Frucht des Sieges und 
Eugen und Marlborough verfolgten bi8 an den Fuß ber 
Dogefen die Fliehenden, gingen bei Philippsburg über ben 
Rhein und drangen in's Elfaß ein. Landau, nach furchtbarer 
Belagerung, Trier und Trarbah wurden in kurzer Zeit genoms 
men. Ein Flug ausgedachter Anfchlag Eugen, fehr Ähnlich 
dem auf Gremona, auf Alts und Neu-Breiſach mußte zwar, ſchon 
balb gelungen, noch mißlingen, weil die Neiterei den Weg im 
Nebel verfehlte und nicht zeitig genug das Fußvolk, das fchon 
dad Hauptthbor der Feſtung genommen hatte, unterftüzte, 
Seine Feinde zu Wien fäumten nicht, diefen Fehlfchlag, der 
einen Verluſt von höchftens 63 Mann an Todten und Vers 
wundeten zur Folge hatte, ald einen Sieg der Franzofen auds 
zurufen, der den Sieg bei Höchſtädt vergeffen mache?’)! Aber 
defto glüdlicher war er mit Baiern. Gleih nad der Höch— 
ſtädter Schlacht verſuchte er feinen alten Waffenfreund Mar 
Emanuel, den er eben fo fehr liebte, als er feine politifche 
Wichtigkeit, felbft nah dem Verluſt feines Landes, erfannte, 
von dem Bündniffe mit Frankreich durch die vortheilhafteften 


? 

5) Me&moires de St Simon, T. IV. p. 215. Auch dieſe für die 
Ehrenrettung Mar Emanueld midtige Angabe bat unter allın Ges 
fhicptfchreibern allein St. Simon, der überbaupt die einzelften Umſtände 
vor, wahrend und nad der Schlacht aufd Genauefte kennt. 

6) Eugend politifhe Schriften. Nr. 102. ©. 136 

7, Eugen? politifhe Schriften. Nr. 104. S. 140. 

’®, Memoires de St. Simon, T. IV. p. 46. 
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Anerbietungen zurück zu bringen ’’). Der Ehurfürft entſchiet 
fi jedoch in der Wahl zmwifchen Leopolds Gnade und dan 
franzöfifhen Bündnig für das Lezte. Noch börte Eugen nicht 
auf, ihm große Anerbietungen zu machen, aber die See— 
mächte unterftüzten feine Bemühungen mit dem nötbigen Sil— 
ber und Gold fo wenig, ald fie einen richtigen Begriff ron 
der politifchen Wichtigkeit des Baiernfürften hatten. Wiederbolt 
fielte Eugen ihnen vor, mie durch die Anhänglichkeit dieſes 
großen NReichäftandes Franfreih einen feften Fuß in Deutid: 
land gefezt, wie e8 durch Hilfe diefed unternehmenden Fürften 
und feiner Nachfolger einen flärfern Anhang im Reiche ge 
mwinnen werde, ald man fich jezt Faum vorſtellen Fönne, wit, 
wenn ein Hauptftein aus dem Gebäude des deutfchen Reiche 
berausgefprengt fey, da8 Ganze zuſammen zu flürzen drobe, 
wie für Holland und felbft für Eugland ein unüberfehbared 
Unglüc bevorftebe, wenn fie fih der Erhaltung des deutſchen 
Reiches nicht annehmen; wie Franfreih alle möglichen Quellen 
zu Öffnen fuche, die ihm zur Zugrumderichtung deffelben dienen 
Pönnen, und wie Torch noch furz ganz frei erflärt, daß Fraub— 
reich vorerft die Verfaſſung Deutſchlands zu fprengen ſuchen 
müffe: höre Deutfchland auf, was es jezt fen, zu fern, ho 
werde e8 Frankreich wenig Mühe Foften, die vereinigten Nie 
derlande zu umterjochen, mit diefen der Herrichaft Englands 
ein Ende zu machen und Europa Gefepe vorzufchreiben ": 
aber er fand, daß „die Herren Kaufleute für reine Gtaat® 
funft feinen Sinn haben.” 

Mar Emanueld Berharren auf franzdjifcher Seite mar 
dem Wiener Hofe nichts weniger ald unwillkommen. Leopold 
wünfchte nichts fo fehr, als den Feind, dem er Dart 
fhuldig war, ganz zu unterdrüden. Großmüthiger und edel⸗ 
ſinniger von Natur glaubte dagegen Max Emanuel an etwas 
Gleichartiges in Leopolds Charakter. Noch beim Abſchied— 
tröſtete er die Churfürſtin Thereſia, der Kaiſer werde, wenn 


29) Eugenb politiſche Schriften. Nr. 105. 106. S. 141 - 14. 
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fie ihn um Schonung ihrer Sande anrufe, der Tochter des 
großen Sobiedfy, der ihm einft ferne Hauptfladt und feine 
Monarchie gerettet, nicht verfagen, was fie bitte, Thereſia 
theilte diefen Glauben. Ad Herbevilles Schaaren Baiern 
alle Greuel des Sieges fühlen Liegen, entfhloß fie fih, des 
Kaiſers Gnade anzufleben. Ihren Glauben daran fchredte nicht, 
dag dem flebzigjäbrigen Freiberrn von Zindt, Mar Ema— 
nueld Gefandten beim Reichstage, gleich als wäre der Chur— 
fürft fein deutfcher Reihöftand mehr, eigenmächtig, wider alles 
Recht und alle Form, von dem ftolzen, rachgierigen Leopold 
durch einen bloßen Kanzelliften des Reichsmarſchallamtes die 
Weifung gegeben wurde, in drei Tagen Regensburg, in vier: 
zehn den Boden des Ddeutfchen Reiches zu verlaffen, Als die 
tapfern Offiziere Maffei, Lüpelburg, Kolonie, Weichel, 
der jüngere Sandfere, die Mar Emanuel, ald er daß bais 
rifche Kriegsvolf jenfeitd des Rheins hinüber führte, in den Fes 
ftungen und Schlöffern des Landes zurücgelaffen, von dem Vor— 
baben der Churfürftin hörten, fandten fie Abgeordnete an fie 
nah München und befchworen fie, ihrer Treue und Tapferfeit 
zu vertrauen: noch zäblen fie 15,000 Mann, und der Aufruf 
des Landſturmes werde in menigen Tagen mehr ald 20,000 
Mann in die Waffen bringen; es fey beffer, die noch vorbans 
denen Mittel des Landes, die goldenen und filbernen Geräthe 
der Klöfter und Kirchen zum ausdauernden Kampfe gegen den 
Feind zu verwenden, ald geduldig diefelben ihn zur Beute zu 
überliefern; es fen vortbeilhafter und rühmlicher, mit den 
Waffen in der Hand Achtung zu erzwingen, ald fi felbft zu 
verlaffen und vor Baierns altem Erbfeind in den Staub zu 
fnieen. Zu fpät werde man einfeben, daß man eine große 
Heermadt zur Vertheidigung gegen Deflreich mit der Hälfte 
deffen bätte aufftellen können, was Deftreih an Menfchen, 
Waffen, Geld, Lieferungen in kurzer Zeit erpreffen werde, zımm 
Kriege gegen Baiernd einzigen Bundesfreund, gegen Franka 
reich. Sehe Frankreich das Volk der Baiern mit lezter Kraft 
Simmermann, Eugen ıc. IV. 26 
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fih erheben, fo werde e8 auch feinerfeitd das Lezte aufbieten, 
es mit Nachdruck zu unterftügen *°). 

Diefem beldenmüthigen Sinn diefer tapfern Führer und 
ihrer Schaaren entfprachen der Adel und die Prälaten des Sans 
des ſchlecht. Wer rätb uns, flüfterten fie der EChurfürftin 
in’8 Ohr, zum fortgefezten Widerftande? Sind e8 nicht Fremd— 
linge, find es nicht Kriegsleute, die vom Kriege leben wollen, 
die mit der Auflöfung ded Heered ihre Stellen zu verlieren 
fürchten? Der Adel machte ein Kreuz davor, feine lang ges 
fparten Truben zur Rettung des Vaterlandes aufzufchliegen, 
die geſammte Klerifey fchrie: Sollen wir die Kirchenfhäpe plüns 
dern und nachdem wir fo viel irdifches Leid zu tragen haben, 
durch folchen Frevel audh noch der Gnade des Himmeld vers 
luftig werden ? Den Ausfchlag gab Theodor Schmafer$, 
ein Jefuit aus Lüttich. Er war der Churfürſtin Beichtiger. 
Thereſia batte ihre Piebfchaften wie ihr Gemahl, und ihr vers 
trautefter Günftling um diefe Zeit war diefer Pfaff. Schmas 
kers, ein eifriges Glied der großen Sefuitenfette, die durch 
ganz Europa und weiter lief, mar ein treffliches Werkzeug 
des Wiener Hofed. Wenige falbungsreihe Worte, fagt Eus 
gen in feinen vertrauten Briefen von ihm, batte der Pater 
nötbig, um, wenn Baiern in feiner Erniedrigung auf dem 
rechten Wege war, das Verderblichfte zu bemwirfen und Oeſt— 
reichs Anfchläge unbedingt durchzuſetzen. Die Churfürftin 
wählte auf feinen Rath Unterwerfung und Unterhandlung, aber 
ihre Öefandten wurden an der Öftreichifchen Grenze zurüdgemies 
fen. Sie wandten fih an den römifchen König Joſeph, im 
Lager vor Landau. Joſeph, dem fie fib als churfürſtliche 
Abgeordnete vorftellten, wies fie mit den Worten zurüd: es 
gebe einen Churfürften von Baiern mehr. Nicht ald Unter: 
händler, fondern als Bittende erhielten die bairifchen Räthe 
endlid im Schloffe Ilbersheim am 7. Nov. 1704 einen Ber: 
trag, der nichts war, ald eine Verurtheilung, wodurch Baiern 





**) Mämoires de la Colonie, T. II. p. 135. 
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zu Deftreih eingezogen wurde, Alle Lande, Städte und Res 
ftungen mit allen Vorräthen mußten dem Kaifer Überantwors 
tet, die bairifchen Truppen verabfchiedet, die ganze Regierung 
dem Kaifer überlaffen werden, nur dad Rentamt Münden und 
400 Mann Garde biieben der Ehurfürftin und ihren Kindern. 
Nicht obne Unruhen ging die Entwaffnung und Auflöfung der 
Truppen vor fich, befonderd die Beſahung von Ingolftadt weis 
gerte fih, die Feftung auszultefern, bi8 Eugen mit einem 
beträchtlichen Corps zu Anfang Dezemberd in Baiern anfam, 
Ihm übergab fie den Plah binnen 48 Stunden, . Eugen lag 
daran, Baiern möglichft zu fehonen. Er entwarf eine Quars 
tierordnung, die, fo ſchwer fie war, dech den Stempel größter 
Mäßigung an fih trug *'). Aber der Edelmuth und die Milde 
Eugend, mie feine großartige Staatöflugheit vermochten wis 
der die aus Deftreich ind Land gekommenen Blutigel und: die 
einheimifchen bairifchen Beamten, die mit dem Verderben ihres 
Varerlandes ſich bereichern wollten, das ungküdliche Land nicht 
zu fhühen. Sobald er über die Grenze und in Wien war, 
fing ein unerhörtes Raubſyſtem in Baiern fich geltend zu machen 
an, dem durch die firengften Ordonanzen von an aus wer 
gefteuert wurde. 





Zweites Kapitel. 


Eugen wieder in Stalien. Aufftand des bairifchen Landvolf® und bie 
Mordweihnahten von GSendlingen. 


 — 


Eugen hatte im lezten Feldzuge ſich Überzeugt, daß, 
wären die Verbündeten ‚nicht mit den Feinden auf. dem 
Plate zugleich eingetroffen, Deutfhlands Schidjal vielleicht 


sı) Eugens politifche ne: Nr. 116. ©. 157. Eugent Helden⸗ 
thaten, B. I. ©. 306 -309 — 
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für immer wäre entfchieden geweſen““). Er mühte fih, m 
Stalien, dem neuen Schauplab feiner Thaten, fo früh im Jahre 
4705 fihlagfertig auftreten zu fönnen, wie im vorigen in 
Deutfchland. Aber Leopold wollte zu den nötbigen Geldern 
feine Hand reihen. Zum Zmeitenmal bot Eugen feine Ent 
laffung. Der Kaifer fuchte ihn durch die Herablaffung zu 
feffeln, daß er feine Entlaffung unmöglich in dem Augenblid 
zugeben könne, wo Europa feiner fo nöthig babe, Es Fam 
zu einer völligen Kapitulation zwifhen Eugen und feinem 
Souverän Über. die Bedürfniffe zu dem Feldzug. Der Kaifer 
las Eine feiner Befchwerden um die andere und fezte, da er 
fie durchaus billig und gerecht fand, nichts aus. Es iſt em 
Ungtüd, ſchrieb Eugen in bitteren Verdruß an Stäbremberg, 
daß man in Dentichland gar feinen Wertb darauf legt, dem 
Feinde zuvorzukommen, es ift bei und, wie bei den Türken, 
die vor dem Bairamäfeft nicht in's Feld fommen können“). 
Schon war e8 Mai, Eugen wollte eben abreifen, ald der Tod 
ded Kaiferd ibn länger feftbielt. Leopold ftarb am 5. Mai. 
Ein berühmter, partbeilofer Zeitgenoffe fagt von ibm, daß er 
mebr die Tugenden eined Mönches, die Verdienſte eined Pros 
fefford, als die Eigenfchaften eines Regenten gezeigt babe. 
Er hatte das Glück, große Feldberren an der Spipe feiner 
Heere zu haben und durch deren Genie feine Regierungszeit 
mit großen Thaten verberrliht zu feben. Unter ihm ſchuf 
Eugen die ganze Kriegsverfaſſung Deftreihd neu. Eugen 
erneuerte unter ibm den Glanz des Haufes Deftreich, der ſchen 
zu erbleichen begann; und all das Große, das gefchab, auf den 
unthätigften Negenten, der feit lange auf dem Kaifertbrone 
faß, übertragend, fchmeichelte fein Biograph, ein Jeſuit, dies 
Sem Fürften den Beinamen ded Großen an: aber weder ber 
Kaiſer felbft hat je in feinem Leben, noch die Mit: und Nach— 
welt daran geglaubt. 


**) Eugend politifhe Schriften. Nr. 107. 108. ©. 144—146. 
”) Eugend politifge Schriften. Wr. 108. ©. 146. 
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In Stalien "war es, während Eugen in Deutfchland 
fiegte, fo fchleht gegangen, dag Eugend Gegenwart böchft 
nötbig war, Stahrembergs Heer war fo von allen Mits 
teln verlaffen und fo ſchwach, daß. die verbündeten Waffen 
überall im Nachtheil waren, ungeachtet Bendome und fein 
Bruder, der Großprior, den Krieg mit folcher Bequemlichkeit 
führten, daß man beide oft lange nah Mittag noch im Bette 
antreffen konnte. Aber fie batten 40,000 Mann, Schon 
hatten fie die vornebinften Feftungen von Piemont erobert, 
und den Herzog von Gavoyen in die Umgebungen feiner 
Hauptftadt zurückgedrängt. Verua, eine Feine, aber ſehr 
fefle Stadt, eine Art entferntes Auſſenwerk von Turin, bins 
derte ibren Siegesſtrom. Die Befapung, von Biktor 
Amadeus, der auf dem andern Ufer ded Po eine 
Stellung genommen hatte, immer wieder verflärft, verberrs 
lichte fich durch eine Vertheidigung, die in der neuern Ges 
fhichte wenige ihres Gleichen bat. Keinen Fuß breit fonnten 
die Belagerer gewinnen » obne daß ein Theil von ibnen durch 
Minen in die Luft flog; Schon hatten fie einen ganzen Felde 
zug und 48,000 Mann, darunter 6 Oenerale und 547 Offie 
ziere durch Krankheiten und feindliche Waffen vor dem feinen 
Plate verloren, Am 9, April 1705 ergab fi die Beſatzung, 
aber die Belagerer befamen nichts als 1000 audgebungerte 
Soldaten, einen Steinbaufen, 47 Geſchühe und 5 Mörſer. 
Baron Friefen bieß der Held, der den Plap vertbeidigte, 
Vendomes Truppen waren durch die Verlufte fo erfchöpft, 
dag er feine Unternehmungen nicht fortfegen fonnte, fondern 
fie bis zur Mitte ded Juni ruhen laſſen mußte, Während 
dem hatte Bendomes Bruder, der Großprior, Stahrem— 
berg mit Verluſt feined ganzen Gepädes bis an die Grenzen 
von Tyrol zurücgedrängt, Die im Ferrarefifchen foınmandis 
renden päbftlihen Befeblsbaber hatten die Bewegungen der 
Franzoſen auf jede Art begünftigt. Der Großprior fperrte die 
Päſſe, die aus Deutfihland nad) Jtalien führen, und beraunte 
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Mirandola, den einzigen Plab, mo ſich noch eine“ Faiferliche 
Befapung bielt, 

Eugen eilte nah Roveredo, dem Sammelplage feines 
Heered. 28,000 Mann waren ibm vom Kaifer garantirt wor: 
den — denn nur unter diefer Bedingung batte er das Com: 
mando in Stalien übernommen. Der größte Theil diefer Trups 
pen war fehon eingetroffen. 8000 Preuffen unter dem tapfern 
Prinzen von Deffau, die fein Freund Marlborougb durd 
eine perfönliche Reife nach Berlin von dem Könige von Preuſſen 
in englifchen Sold und zu Eugend Unterflüpung erbalten 
batte, erwarteten ibn bereits, An deimfelbem Tage, an welchem 
Eugen an dem Mincio erfhien, fiel Mirandola. Da er die 
Branzofen jenſeits des Fluſſes zu ſtark und das Waſſer zu bod 
angeſchwollen fand, um den Fluß ohne großen Verluſt paſ— 
ſiren zu können, und die Feinde von demſelben zu vertreiben, 


rückte er höher hinauf, ſezte plöplich über den Gardaſee und 
vereinigte ſich mit dem Corps, welches ſich den Winter über 


auf dem öſtlichen Ufer des Sees gehalten hatte — es waren 
die Trümmer des Stahrembergiſchen Heeres, kaum noch 
8000 Mann. Nachdem er ſich der Paſſage aus dein Brescia: 
niſchen nach Tyrol verſichert hatte, bereitete er ſich, nach dem 
Mailändiſchen durchzubrechen. Es ſtauden ibm zwei Slüffe, 
der Oglio und die Adda, hinter welchen die Feinde den Ueber— 
gang ihm ſtreitig machten, im Wege. Seiner Liſt kounte der 
Großprior nicht widerſtehen, Eugen marſchirte in der Nacht 
des 22. Juni in tiefer Stille mit der ganzen Armee durch das 
Thal von Oſetto. Um den Großprior ſicher zu machen, als ob 
dad völlige Lager noch vorhanden wäre, hatte Eugen 400 
Zelte, die dem Feinde zunächſt im Angeficht geftanden, fteben 
laffen, und auf die nächſte Höhe daneben hölzerne, mit Far: 
ben angeftrihene Kunonen gepflanzt. Einige Tambourd und 
Trompeter mußten gegen Morgen im verlaffenen Pager wie 
gewöhnlich trommeln und blaſen. Mit ITagesanbruch begrüßte 
der Großprior Eugend Lager mit den gewöhnlichen Sulven; 
da diefe nicht beantwortet wurden, ſchöpfte er Verdacht und 
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“ fandte 1000 Pferde zum Refognosciren aus. Diefe magten fich, 
aus Furcht eines Hinterbaltes, nicht ſehr nabe, und erft die 
Mittagsfonne machte es dem Großprior Far, wie ibn Eugen 
getäufht und fchon einen ganzen Marfch voraus hatte. Eus 
gen ging am 27. bei Urago über den Oglio und drang bis 
Romano vor in der Richtung auf Adola. Aber von bier fezte 
DBendome, der durch erbaltene aroße Verſtärkung ihm weit 
überlegen war, feinem Vordringen ein Ziel und vereitelte feis 
nen feurigften Wunfch, dem bartbedrängten Herzoge von Gas 
voyen zu Hilfe zu eilen. Er zog bin und ber, um über 
die Adda oder den Po zu kommen. Die Wachſamkeit der 
Feinde und dad Terrain, das fehr viele Engpäſſe, Giegbäche 
und Gräben durchfchnitten, vereitelten feine Anftrengungen. 
Sein nächſtes Verlangen war, den Feind zu einer Schladht 
zu bringen. Am 13. Auguft machte er Anftalt, einige Meilen 
oberhalb Eaffano eine Brüde über die Adda zu fchlagen. Uns 
terwegs brachen die Brückenwagen, mehrere Stunden verftrichen 
darüber, erft gegen Mittag Fonnten die Schiffe ind Waller 
gebracht werden. Aber. die Schiffe waren zu Flein, der Fluß 
zu reißend: es war 5 Uhr Abends, che die Brücke theilmeife 
gefhlagen war. So gewannen die Feinde Zeit, fih von oben 
und unten zu verftärfen, dem Großprior fam Vendome ſelbſt 
zu Hilfe Eugen fab, daß der Uebergang bier nicht zu wagen 
war, Doc) ließ er den ganzen folgenden Tag an der Vollens 
dung der Brüde arbeiten, um die Feinde ganz hieher zu zieben. 
Er felbft lieg aber die Armee wieder zurück geben und nur 
eine Abtheilung mit dem Befeble, in der Nacht die Brüde 
heimlich abzubrehen und der Armee zu folgen, zurüd. Er 
marfchirte in zwei Colonnen gegen Treviglio, um, während 
der Feind großentheild fich gegen die Brüde wenden würde, 
abwärts zu ziehen und ihm zuvor zu fommen. Sein Vortrab 
flieg auf feindliche Fouragiere und durch einige Gefangene aus 
denfelben erfuhr Eugen, daß der Großprior dieſſeits der Adda 
bei Caſſano mit mehr als 20 Bataillonen und 30 Schwadronen 
fi befinde, und einen Kanal, durch den man nicht fepen Fünne, 
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vor fih babe. Eugen bieß feine Armee ihren Marfch fort: 
fepen; auf der großen Straße zwifchen Treviglio und Cajfano 
ftellte er fie in Schlahtordnung, entichloffen, anzugreifen. Die 
Sranzofen batten den Flug Adda in Rüden, binter der Adda 
die Stadt Caſſand, mit der fie durch eine befefligte Brücke in 
Berbindung waren. Caffano war mit Truppen und einer ftarfen 
Artillerie, welche ihr ganzes Lager bededte, befest. Ihr Ter: 
rain war fo, daß fie ed Leicht mit ihrem Fußvolk völlig be 
fepen fonnten, Ihr rechter Flügel war außer dem Kanal 
Mitorta, der ihre Linien von einem Ende zum andern dedte, 
von zwei tiefen Berbindungsfanälen geihüzt. Cine Brüde 
war nur auf ibrem linken Flügel über den Kanal NRitorta, die 
fie ftarf befezt hatten. Die Kaiferlichen ſtellten fih an der ans 
dern Seite ded Kanald in einer Schlahtordnung auf, die von 
der feindlichen wenig unterfchieden war. Das feindliche Fuß 
volf, 35 Bataillone ftarf, ftand dicht am Kanal Nitorta, Es 
” waren zwei Linien, die zweite ſchwächer als die erfte aufgeftellt, 
mit einigen Schmwadronen untermifcht, Der Net ihrer Reis 
terei bildete eine dritte Pinie. Nah 1 Uhr Nachmittags be 
gann das Treffen, Der Angriff gefchab fo hitzig, daß die Feinde 
zurücgeworfen und zum Theil in das Waſſer gefprengt wur— 
den, und Eugens Völker fi der Brüde bemächtigten, die 
über den Kanal führte, aber die Feinde fezten fich wieder, 
gingen mit aller Macht auf die Faiferlichen Bataillone los, die 
fhon durh das Warfer und über die Brüde den Kanal paffırt 
hatten, und zwangen fie, fich wieder über den Kanal zurüd 
zu zieben. Ein neuer Angriff Eugend warf die Franzofen 
auf's Neue zurück. Das Feuer dieffeitd und jenſeits des Ka: 
nals dauerte beiderfeitig obne Aufbören fihon eine ftarfe Stunde, 
Abermald bemächtigten ſich die Kaiferlichen, mit dem Bajonet 
anſtürmend, der Brüde über den Kanal, und fezten zum zwei— 
ten Male mit einer unglaublichen Kühnheit durch das Waifer. 
Die Franzoſen gerietben in Unordnung. Die Dragoner fprane 
gen von den Pferden und flohen gegen das Ende der befeitig« 
ten großen Alda-Brüde, Caffano gegenüber. Auf dem linken 
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Flügel wurde nicht minder tapfer gefochten, "die beiderfeitigen - 
Anftrengungen waren außerordentlih, Eugen glaubte immer, 
den Großprior allein vor fich zu haben, Sein über alle Maaßen 
ſchneller Marſch mußte ihm jeden Glauben an die Nähe Ven—⸗ 
domes benehmen. Aber er täuſchte ſich. Der Weg, auf 
welchem Vendome ankommen konnte, war über die Hälfte 
kürzer, als der, den Eugen hatte nehmen müſſen, und von 
dein Augenblicke an, da Vendome wahrgenommen, daß Eu— 
gend Schiffbrücke über die Adda abgeworfen war, batte er 
mit dem größten Theile feines Heeres ſich auf den Marfch begeben, 
er ſelbſt war vorausgeeilt, fein Heer gerade recht zum Treffen im La⸗ 
ger bei Eaffano angelangt. Unerfchroden fezten die Kaiferlichen 
auch hier Bataillonsweiſe durch dad Waffer, nachdem man einige 
Zeit über denKanal berüber und hinüber gefchoffen hatte, und fors 
mirten fi) auf der andern Seite. Hier hatten fie noch zwei 
Kanäle vor fih, aber fie fommandirte der Prinz von Deffau, 
Immer der Erfie im Feuer, wachſam auf alle Bewegungen 
und immer jedem Erfordernig nach der Natur der Sache zus 
vorfommend, führte er die Seinen, alles Widerftandes der 
Feinde umnerachtet, au über den zweiten Arın. Diefe Kühne 
beit fezte mehrere feindliche Bataillone fo in Furcht, daß fie 
Chamade fhlugen. Doch fahen fie bald, dag den Angreifens 
den bei dem Ueberſezen durch das Waſſer Gewehr und Puls 
ver naß geworden war: viele Preuffen, die ſich rücfichtslos 
auch in den dritten Kanal warfen, um ihn zu durchwaten, 
faben fie ertrinfen, fie überzeugten ſich dadurch, dag das Waſſer 
zu tief war, um an fie zu kommen. ie erneuerten ihren 
Muth und ihr Feuer, und der Kampf ftellte fih ber. Drei 
Stunden ftanden die Truppen auf diefem gewonnenen Terrain, 
ohne weiter vordringen zu Ffünnen, Weniger glücklich murde 
in der Mitte geftritten, denn bier waren die Franzoſen von 
einem befländigen Gefchlipfeuer aus Caffano und von der Addas 
brücde ber im Rüden umnterftügt. Eugen fab, daß die Stellung 
des rechten Flügeld unbezwinglich war, wie die Mitte, er bes 
bloß, die Schlacht zu enden, und zog am Abend feine Trup⸗ 
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pen in das ausgeſteckte Lager Über den Kanal zurüd. Won 
beiden Seiten war der Berluft groß, doch der der Franzofen 
überftieg den der Kaiferlichen um das Doppelte. Doch ver: 
Ioren die 2eztern mehrere Generale. Unter den tapferften wurde 
der Prinz Alerander von Würtemberg genannt. Bon ibm 
wurde gerübmt, daß er „in dem ganzen Treffen fih unter die 
Feinde gewagt habe, wie einer, der mit viel Herz und menig 
Gluͤck fih einen berühmten Namen zu machen geſucht.“ Er 
war unter den gefährlich Berwundeten. Beide Theile fchrieben 
fih den Sieg zu und ließen dad Tedeum fingen. Allein menn 
man betrachtet, dag Eugen drei Stunden auf der Wabhlftatt 
fteben geblieben, daß die. Franzofen, ihrer Terrainvortbeile uns 
geachtet, aus ihrem Vortheil weg und zurüd getrieben wurden, 
und zwar von einer weit geringeren Macht, die allen Gefah— 
ren audgefezt war, und die, unvermögend, ihres Feuergewehres 
fih zu bedienen, mit dem Bajonet auf der Flinte den Feind 
warf; daß die Franzofen die Kanalbrüde, einen Theil de} 
Lagers, des Geſchützes, viele Fahnen, Gepäd und dad Doppelte an 
Gefangenen den Kaiferlichen überliegen, fo fann fein Zweifel 
ſeyn, daß der Sieg, wenn auf einer, auf Eugend Geite war. 
Hätten die deutihen NRegimenter wegen ded engen Raumes 
amd der Kanäle einander unterfiügen können, fo wäre das 
Treffen für diefen und den Fänftigen Feldzug in Stalien ent 
fcheidend gemefen. Eugen felbft war ed, nachdem er mußte, 
daß er die ganze vereinte feindliche Armee vor fih gehabt, 
eben fo ſehr, als allen Kriegdverftändigen, unbegreiflich, wie 
ibın diefer Sieg geworden und wie die Feinde bei folcher Zahl 
aus einer fo vortheilbaften Stellung ſich hatten werfen laffen”*). 

Ein franzöfifher Bericht löst das Rätbiel *’). VBendome 
hatte miederbolten Nachrichten von Eugend Anrüden in 
Schlahtordnung feinen Glauben gefchenft: er wagt ed nicht, 


”, Fuaend politifche Schriften. Nr. 110. 111. ©. 147—149. Eu: 
gend Heldentbaten, Bd. II. S. 520-550. Rouſſet, Eugen? Kriegsge— 
ſchichte, &. 279—2094. Dumont, Eugend Feldfhladten, ©. 157—176. 

*5) Memoires de St. Simon, T. IV. p. 398—401. 
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daran zu denken, fagte er. Er war ganz beftürzt,.ald er mit 
Augen fah, dab Eugen es wirflich wagte. Nod war Vens 
dome erft allein angelaugt, fein Heer noch auf dem Marfche 
zurück, nur das feines Bruders bei ihm. Eugens Angriff 
gefhab, eb Vendome die Seinen gebörig aufgeftelt, In 
Eile batte er feinen Bruder, den Großprior an den Ort ded 
Angriffd fommandirt und ſich felbft in eine ſehr entfernte 
Eaffine zurüdgezogen, um beraud zu finden, wie und auf 
welchem Wege er fein Heer den Rüdzug machen laffen Fönnte. 
Doch beeilte er fih damit fo wenig, daß er ganz gemächlich 
fpeiöte, während die Seinen Blut und Terrain verloren. Das 
arme franzöfifche Heer war eigentlih ganz ohne Commando, 
Denn der Großprior, den fein des Mables fich freuender Brus 
der an feinem Poften glaubte, batte ſich gleich zu Anfang des 
Treffens aus dem Feuer weg ebenfalld in eine über eine. halbe 
Meile entfernte Caſſine mit einer binlänglichen Schutzwache 
für feine Perſon geflüchtet, ohne irgend eine Ordre zurück 
zu laffen. Die Offiziere Guerhoid und Pradlin waren 
es, welche durch ihre außerordentlihen Anftrengungen und ihre 
Beiftesgegenwart den Kampf aufrecht bielten, daß nicht alled 
verloren wurde, und zulezt fogar das Gleichgewicht berftellten. 
Da erft fprengte Bendome wieder heran, von einem feiner 
Vertrauten bei der Mahlzeit endlich entdedt und von dem 
Stand der Dinge unterrichtet, und fam gerade an, als feine 
Dffiziere das Treffen eben noch ebrenvoll genug endigten. Der 
Großprior fiel in Ungnade, Bendome aber meldete feine Schlappe 
ald einen großen Sieg nad Paris. Hof und Stadt fprachen 
davon, ald von einer entfcheidenden, vollfommenen Sieges— 
fhlacht, und wußten niht genug Vendomes Wachſamkeit, 
Tapferkeit und Einfiht zu rühmen. Erft lange nachher, bei 
der Rückkehr einzelner Generale, wurde die Gefchichte init der 
Cafjine in gewiſſen Kreifen bekannt **). 

Der erfte Siegedjubel der Sranzofen hatte noch einen be= 


», Mémoires de St. Simon, T, IV. p. 401. 
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fondern Grund. Man glaubte den Prinzen Eugen tm Treffen 
gefallen. „So vortheilhaft diefes für und ift, fagte ludwig XIV., 
fo wuͤnſchte ich doch, dieſer Prinz wäre nicht todt ?”). Gemiß 
hätte Franfreih durch den Tod diefed großen Heerfübrers 
mehr gewonnen, ald durch die größte Schlaht. Eugen war 
durch einen Schuß unter dem Ohr am Halfe geftreift worden, 
und hatte fih von der Wahlftatt nach dem Lager führen laffen 
müffen, aber die Wunde war nicht tödtlih, und er gab den 
ganzen Tag feine Befehle fort **). Die wahre Kugel_bat mein 
Schickſal noch nicht entfchieden, fagte er), Eugen batte 
zwar Vendomes Stellung nicht hberwältigen, und feine Ver— 
einigung mit dem Herzoge von Savoyen nicht bemerfflels 
ligen fönnen, aber er behauptete fich fortan nicht nur in Jtas 
lien gegen die weit überlegenen Feinde, ſondern bielt durd 
feine Hin und Hermärfche, als wollte er bald über die Adda, 
bald über den Oglio geben, und den Franzoſen ein Treffen 
liefern, diefe fo in Athen, daß fie'dem Herzoge von Feuil⸗ 
Lade, der in Piemont fiand, die nöthigen Truppen nicht abs 
geben Eonnten, fondern von dieſem vielmehr nehmen mußten: 
fo Fonnte jezt Turin, deffen Einnahme der Hauptzweck dieſes 
Feldzuged mar, niht von Beuillade belagert werden, 
und der Herzog von Savoyen Fonnte leichter athmen *°). 
Hätte Eugen alle ihm verfprochenen Truppen zu feiner Ders 
fügung gehabt, fo wären andere Erfolge zu erwarten gemefen: 
aber auf ein nicht vorher gefehenes Ereigniß bin maren meb— 
rere Taufende, die ſchon auf dem Marfhe nah Italien waren, 
plöglich zum Ruͤckmarſch nah Baiern befebligt worden. 
Längſt war der öÖftreichifhe Hof entihloffen, auch das 
| Reste, was noch der Churfürftin übrig war, dad Nentamt 
. Münden, in feine Gewalt zu bringen. Der Pater Schma: 


67, Rouffet, Fugen er S. 295. 

9— see Heldenthaten, 3.11. ©. 540. Dumont, Eugen: Feld» 
ſchlachten, S. 171. 

8, Eugens yofitifche Chriften. Nr. 110. S. 147. 
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kers erhielt geheime Inſtruktion, die Churfürftin, deren An—⸗ 
weſenheit genirte,. zu bereden, unter dem Vormande einer Zus 
fammenfunft mit ihrer in Rom lebenden Mutter eine Reife 
nah DBenedig zu machen, von dort aus unabhängigeren Briefs 
wechfel ınit ihrem Gemahl nach Brüffel zu eröffnen, und zus 
gleih doch Baiern für jeden Fall nahe genug zu ſeyn °*). 
Bald nach der Abreife der Churfürftin erhielt General Grons—⸗ 
feld, der eben ein Faiferliched Corps durch Tyrol. Eugen zus 
zuführen im Begriffe war, Befebl zum Rüdmarfch. - Am 15, 
Mai erfchien er vor Münden. Die Bürger verfchloßen. die 
Thore, befezten die Wälle und beriefen ſich auf den Ilbers— 
beimer Faiferlichen Vertrag. Gronsfeld drohte, im Falle des 
MWiderftandes, die Stadt in Afche zu legen. Die Landesadmi— 
niftration ‘gab die füßeften Worte, die Bürger zur Uebergabe 
zu bewegen, So murden die Muthigen durch die Feigen, 
welche für- ihr Eigentbum fürchteten, überflimmt, und die Stadt 
ergab fih. Sogleih wurden alle Einwohner entwaffnet, felbft 
dem Adel nicht mehr, als je eine Jagdflinte und ein Paar Pis 
ftolen, gelaffen, alles churfürftliche Eigenthum eingezogen, die 
Befeſtigungswerke von München gefchleift, und gemaltet und 
gefihaltet, als ob es nie einen Ilbersheimer Vertrag gegeben 
hätte. Der Churfürftin, als fie von Venedig zurückkehren 
wollte, wurde auf der Tyroler Grenze in ded Kaiferd Namen 
die Weifung gegeben, den bairifchen Boden nie mehr zu 
betreten, * 

Der dftreichifche Hof berief fi) wegen diefes Berfahrend 
auf eine beabfichtigte Verſchwörung der Baiern. Der grenzens 
Iofe Drud, noch drüdender durch den Hohn, womit er geübt 
ward, batte in der Bruft ded ganzen bairifchen Volkes, das 
entflammt, mozu ſchon der alte Nationalbaß und die Liebe 
zum angeflammten Fürften trieb, .den Drang nach Rache. 
Am meiften empdrte, dag am 29. April 1705 ein Mandat 
ergangen war, welches alle Baiern zwang, dem Kaifer als 


9) Zaſchenbuch für vaterländiſch Geſchichte, 1855. S. 74. 


414 





dein einzigen rechtmäßigen Herrn und Finften der bairifchen 
Lande zu huldigen, Der Adel zwar drängte fich entweder an 
die Sieger, oder er zitterte und ſchwieg. Aber das Bolf 
zeigte drobenden Trotz. Die abgedankten Soldaten, vor allen 
die franzöfifchen ‚Offiziere und Umnteroffiziere darunter, die das 
Sand auf ımd ab zogen, reizten und ftärften diefen Troß. Die 
Wahrnahme deffelben machte die öftreihiiche Regierung beforgt, 
die Entdeckung großer Vorräthe an Pulver, Blei, Waffen und 
felbft Geſchützen an verborgenen Orten, vergrößerte diefe Bes 
ſorgniß. Vertraute Diener des hurfürftlihen Haufes zeigten 
ſich audy nicht untbätig. Der Thätigſte war Urban Heden 
ftaller, des Ehurfürften geheimer Secretär, mit ibn der 
Gebeimfchreiber Neufanner und der Kammerratb Lier. Der 
Leztere reiste unaufbörlich bin und ber zwifchen München und 
Brabant. Ihr Plan war, einen allgemeinen -Aufftand einzus 
leiten. In der Stille wurden die Landleute mit Waffen ver: 
feben, die abgedanften Soldaten übten fie an heimlichen Or— 
ten ein, Plötzlich follten an einem Tage, am Fefte der Himmel: 
fahrt, die Öftreichifchen Befapungen überfallen, vor Allem ein 
fefter Punkt an der Donau, mo mögfich Regensburg, genoms 
nıen werden, wo man fich fo lange balten wollte, bis durd 
die Schweiz oder durch einen andern Weg ein franzöfifches 
Heer zu ihrer Unterflüpmig angekommen fenn- würde. Schon 
war ein Haufen von 3000 Mann’ nahe bei Münden, gegen 
2000 hatten ſich bei Tahau, und eben fo viel an einem driften 
Drt verfammelt und fie, erwarteten nur die Tezte Ordre, um 
loszubrechen. Aber längſt waren mehrere Briefe von den Defts 
reicherir aufgefangen worden, welche auf die Verſchwörung 
bindeuteten, und als Lier aus Brabant wieder zurückkam, 
wurde er plöblich verhaftet, mit ibm zwei als Bediente ver- 
Bleidete franzöfifche Staböoffigiere. Zugleich wurde Neufanner 
verhaftet, und alle wurden zufammen nach Kuffitein abgeführt. 
Aus den vorgefundenen Briefen erbellte fein Beweis, böchftend 
bie und da eine Spur zum Verdacht. Der Mittelpunft der 
Verſchwoͤrung, Hedenftaller, war entfommen. In fürs 
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mifcher Nacht hatte er ſich als ein hinfender, Halb blödfinniger 
Bettler durch die Öftreichifchen Wachen durchgefchlihen und im. 
Fanziskanerflofter zu Freifing, das ihm und feiner Familie 
viel Dank fchuldig war, eine Zuflucht gefunden. In den Häus 
fern derer, die dem Churfürften nah Brabant gefolgt waren, 
wurden die Frauen audgetrieben, das Gefinde verhaftet, alle 
Prpiere durchfucht: aber man fand feinen Beweis, und nıdr die 
allgemeine Stimmung ſprach für den Verdacht. Um dem bais 
rifchen Löwen die Zähne audzubrechen, follte die Jugend des 
Landes audgeboben und nach Ungarn und Italien gefchleppt werden, 
tod fie im Kampfe für den Kaifer gegen Frankreich und die Mißvers 
gnügten, und alfo mittelbar gegen ihren eigenen Qandesfürften, ihren 
Untergang finden follte, Zur Nacht in den Häufern, beim Gottes⸗ 
dienfte, bei der Arbeit wurde die junge Mannfchaft von Bes 
mwaffneten überfallen und oft in Ketten oder auf Wägen ges 
ſchmiedet nah dem Ort ibrer Beflimmung abgeführt. Selbſt 
bairifhe Beamte waren nicht felten die thätigften Werkzeuge 
der Deftreicher dafür. 12,000 Dann follten ausgehoben mer» 
den. Viele entfloben, wieder Betretene wurden niedergebauen, 
von ihren Vätern um Geld ausgelöste dennoch wenige Tage 
darauf fortgefchleppt. Die Verzweiflung des bairifchen Volks 
erreichte. den höchſten Grad: in, einem Augenblick war das 
ganze Land in den Waffen. „Lieber bairifch fterben, als in’s 
Kaiferd Unfug verderben, Liebe Brüder, es muß ſeyn, jezt 
muß’3 feyn! Dad war dad Noth- und Sturmlied der Unter: 
drücten und ihre Loſung.“ Zu Nötz und Neuburg vor dem 
Wald, in der obern Pfalz an der Schwarza wurden in der 
Mitte Oktobers die öſtreichiſchen Aushebungscommiſſäre und 
Truppen zuerft blutig zurückgewieſen, und plötzlich flatterte an 
der far, an der Fils, am Inn, an der Donau, wie dort 
bie Blutfahne des Aufftandes, Die franzöfifchen abgedankten 
Dffiziere und Unteroffiziere erfchienen wie gerufen bei denfel« 
yen. Keiner vom Adel des Landes zeigte fih, aber die juns 
zen Männer des Volkes „ſchwuren, wie einer der edelften dars 
inter felbft erzählt, in einen engen Bund zufammen, eber 
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Leib und Leben in die Schanze zu ſchlagen, und. bis auf ben 
lezten Blutstropfen zu fechten, ald dad edelfte Kleinod des lieb— 
wertheften Vaterlandes, die durchlauchtigfte Nachfolge ihrer 
gnädigften Fürſten und Herren. den räuberifchen Händen laſſen 
zu wollen.“ - 

Auf. die erfte Kunde von Gährungen im Sande hatte Eu 
gen aus feinem Heerlager in. Italien Warnungen und Er: 


mahnungen zur Milde gegen die Baiern an den Wiener Hof 


ergeben laffen. „Daß die Baiern, ſchrieb er, ſich dad Schick⸗ 
ſal ihres Landes und ihres Fürſten, beſonders nach deffen 
Achtserklaͤrung (worauf der Kaiſerhof ſchon zu Anfang des Jah⸗ 
res 1705 öffentlich gedrungen hatte), ſehr zu Herzen nehmen 
werde, konnte ich mir leicht vorftellen, denn diefe Nation vers 
dient, vorzüglich wegen der außerordentlichen Anbänglichkeit 
an ibre Fürften, befondere Achtung. Daß der Churfürſt die 
Pandleute zum Aufftand gegen unfere Truppen auffordere, habe 
ich viel Urſache zu bezweifeln, es ift vielmehr dad Merf ber 
Sranzofen, die alle Aufrührer an unfern Grenzen in Schub 
nehmen und fie unterflüben werden, um eine Verbindung mit 
den ungarifchen Mißvergnügten von irgend einer Seite zu er— 
zwingen. Diefe verdienen Feine Schonung, wo man fie mit 
den Waffen in der Hand findet. Doc mas den rubigen Bür: 
ger und Landmann betrifft, dürfte unfererfeitd durch alle civil? 
und militärifche Strenge jeder Art Erceffe der Unfrigen gegen 
dad Volk vorgebeugt werden. Die Eontributionen müſſen mit 
aller Gelinde und Mäßigung beigefrieben werden. Wir fin 
nen nach unferer Eigenfchaft und unfern Verhältniffen von diejem 
Bande und weder Anbänglichkeit noch Vertrauen jemals ver 
fprechen; aber nur die ftrenge Mannszucht fann die Ruhe im 
Sande und unfere temporäre Sicherheit erhalten. Es Tiegt in 
Baiern fhon gegen unfern Namen eine Art von Unverföhnlid: 
feit; diefe Fünnte die ſchlimmſten Folgen nach ſich zieben, wenn 
fie noch durch Härtigfeit unferer Seits in Gährung ge 
bracht würde. Wir erregen im Gemüth bed Baiern fchon 


durch unfer Daſeyn Unmillen, folglich wird die größte Behut⸗ 
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fanıfeit bei unferndandlungen erfordert. Dieß allein kann den. 
Grund zur Wiederausföhnung geben, denn lange wird unfere 
Herrſchaft in Baiern doch nicht dauern *°), — 

Aber auch dießmal, wie ſo oft, wurde auf den — 
nicht gebört, und als die Flammen des Volkskrieges über die, 
dftreichifche Regierung in Baiern zuſammen feblugen, erkannte 
der Wiener Hof die Wahrheit Eugend zu fpät. Durch blins 
des Vertrauen, „daß durch die bisherige Schärfe den bartnädi= 
gen Baiern die Luft zu Unruben wobl vergeben werde,“ in 
Eicherbeit gewiegt, batten die Deftreicher nach der Unterdrüdung 
der Verſchwörung im Sommer ihre-meiften Kriegsvölker wieder 
Sttalien zugeben laſſen. Der faiferlihe Oberfi Wend fonnte 
mit Mübe faum 1000 Mann zufammenbringen, Noch waren 
ed nur einzelne zerftreute Schaaren der Landleute. Wend 
glaubte fie durch Graufamfeiten gegen die Verwundeten und 
Gefangenen, die in den erften Gefechten in feine Gewalt fielen, 
zu fihreden. Er ließ fie würfeln, der, Fünfte erbielt jedesmal 
das Leben, unter der Bedingung, feine Rameraden an den 
nädften Bäumen eigenbändig aufzubängen. Großmüthiger 
waren die Bauern. Als fie den Faiferlichen Oberſtlieutenaut 
Grafen von Lamberg fingen, thaten fie ihm nichts, als daß 
fie ibn auf feine Bitte um eine Mahlzeit in eine Hütte voll 
Holzäpfel fperrten. „Friß davon, fagten fie zu ibm, mebr 
babt ibr uns miht übrig gelaften!“ und ließen ibn Taufen, 
Die bairiſchen Pfleger, die im Bewußtſeyn, ihr Baterland an, 
die Feinde verratben zu buben, fich nicht Gutes von den Baus 
ern verfaben, entfleben. So der zu Pfarrfirchen bei Lands— 
but. Der Praftifant deifelben, Plinganfer, blieb. Er batte 
erft vor einem halben Jabre die Hochſchule Ingolftadt verlaffen. 
Als ein beller Kopfund warıner Patriot feiner Gegend befannt, 
mäblten die Bauern ibn zum Hauptmann bier. Hauptleute 
anderer Haufen waren Meindl, ein Student und Plinganfers 


8%) Eugens politifhe Schriften. Nr. 116. S. 156—158. 
Bimmermann, Fugen ıc. IV: | 27 


418 


—— 


Freund, Oertel, Dalmay und Andere, beſonders auch abs 
gedankte Offiziere führten kleinere und größere Haufen. Um 
einige Einheit wenigſtens in die verſchiedenen Theile zu bringen, 
wurde Plinganſer bald darauf an die Spitze der Landesver— 
tbeidigung geftelt. Da mehr ald 150 gediente Offiziere umd 
über 1000 Unteroffiziere und Soldaten von jeder Waffe ſich 
bei den Haufen fanden, fo war bald einiger militärischer Geift 
denfelben eingebaut. Plinganfer bewirkte eine Verbindung 
mit dem bäirifchen Ober- und Unterlande, und in weniger als 
dreißig Tagen waren mehr ald 30,000 Landleute fdylagfertig. 
Aber es war fein Heer, ed waren immer nur noch zerftreute 
Materialien zu einem Heer. Er bielt einen Kriegdratb mit 
allen Führern der einzelnen Haufen, und überzeugte fie, daß 
fie vor allen Dingen der feften Pläpe und Brüden am Inn 
fih bemächfigen und die Berbindung zwiſchen Baiern und Wien 
durchichneiden müffen. Am 16. Nov. nabm er Burgbaufen, 
und am 27. Meindl, nach zweimaligem Sturm Braunau. In 
biefer Feftung fanden fie 50 Kanonen und große Pulvervor: 
rätbe, am 4. Dezember fiel Scherding in ibre Hände mit vies 
fen großen und kleinen Gefhügen und Vorrätben aller Art. 
Plinganſer hatte zuvor den Oberften Wend gefihlagen. Das 
ganze Land zwifchen dem Inn und der far, und die Straße 
nah München lag ihm offen. Fildhofen wurde genommen, 
Chamb überrumpelt, 3000 Sandleute rotteten fih bei Eckmühl, 
Regensburg und Landshut zu überfallen. 7000 rüdten gegen 
Plattling und Straubing, 5000 auf Landau. Die öftreichifche 
Sandesvermwaltung zu München, an deren Spibe der Graf von 
Lömwenftein Wertheim fland, war rathlos, verloren, hätte 
nicht Verrath des bairifhen Adeld dad große Befreiungswerk 
des Volkes, dad Todesnetz, dad über alle Deftreicher in Baiern 
ausgefpannt war, in feinem Mittelpunkte zernagt. Die Begei— 
fterung des Landvolfs für Fürft und Vaterland hatte ſich gro: 
Gentheild auch dem fonft rubigeren Bürger der Städte mitges 
theilt. Aber der Adel ded Landes zeigte auch bier, mie 
menig er des Kürften Stüge in der Notb fv. Mar Ema— 
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nuel erlebte an den mit Ehren und Wohlthaten an feinem 
Hofe überhäuften, altberühmten Namen feiner VBafallen, was 
200 Jahre früher der Würtemberger Herzog Ulrich, was in 
neuern Zeiten dad Erzhaus Deftreich an dem Adel des Tyros 
ler Landes erfuhren: wenige vornehme Namen blieben der Sache 
des Fürftenhaufes treu, die meiften verrietben fie an die Frem— 
den, mwährend der gemeine Mann, welchem der Fürft, den e8 
galt, eben nicht Urſache dazu gegeben hatte, ſich für ihn vers 
biutete. 

Plinganfer war eben im Begriff, Paffau zu überrums 
peln, ald er von dem Verrathe börte, der zu Burghaufen ges 
fponnen ward, und dorthin zurüdeilen mußte. Zu Burghaus 
fen batte fih ein Rath zur Landesvertheidigung gebildet. In 
diefen war aus einem jeden Gerichte einer von Adel, ein Pfars 
rer, ein Bürger und ein Bauer berufen worden, und aud dies 
fen batte ſich ein Ausfchug ausgefhieden, der feinen beftändis 
gen Sig in diefer Stadt haben follte. Plinganfer hatte bis— 
ber nur zwei von Adel ald wahrhaft thätige,' redliche Patrioten 
an ihren Früchten fennen gelernt, die Herren von Leyden und 
Baumgarten. Nicht ohne Beforgniß fah er darum Adelige 
und churfürftlihe NRätbe in den Rath der Landesvertheidigung 
fi eindringen. Die Freiberren von Prielmayr, Zelli, 
Widtmann warm darin. Jede ihrer Handlungen brandmarkt 
fie mit dein unmwiderfprechlichen Verdachte, daß fie von Anfang 
im Einverfländnig mit. dem dftreichifchen Statthalter Löwen— 
ftein ihre Rolle gefpielt, und daß durch fie die Anfchläge der 
ihnen verbaßten Bauern den Feinden verrathben wurden. Gie 
waren ed, weldye auf einer allgemeinen Berfammlung von Abs 
geordneten der Landgerichte diefen Plinganfer und Meindl 
und die anderen Anführer des Aufflandes zu verbächtigen ſuch— 
ten, und bemwirften, daß die oberfte Landesverwaltung in ihre 
Hände gelegt wurde. Gie waren es, die mitten im Gang der 
glücklichſten Fortfchritte Vorfchläge machten, die, hätten fie 
nicht Verrath zum Zwed gebabt, völlig blödfinnig oder aber: ' 
witzig wären, wie z. ®. man müffe, ehe man am Weitere 
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unternehme, vorerft eine Deputation nah Brabant ſchicken, um 
die Geſinnung, den Rath und die Zuftinmung ded Ehurfürften 
einzubolen. Sie waren Urfahe, daß die beften Augenblide 
ungenüzt vorübergingen, und daß die Deftreicher Zeit hatten, 
von allen Seiten Hilfsvölfer an ſich zu ziehen. 

Löwenſtein machte, um Zeit zu gewinnen, den Antrag 
zu Unterhandlungen, Prielmapyr und die andern Räthe kei 
ibm nabmen fie an. Im Poftbaufe zu Anhing war die Zu 
fammenfunft. Dieſes Haus gehörte einem der wärmften Patrio—⸗ 
ten, Eafpar Hirner. In diefem Haufe war wenige Wochen 
zuvor eine geheime Verfammlung von Patrioten bei Nacht ge: 
wefen, den Deftreichern verratben, und Hirner nah Münden 
weggeſchleppt worden. Aber feine Lift und die Windesſchnelle 
feines Pferdes batten ibn vor den Augen feiner Bededung bin: 
weg rettend in da8 Dunfel des Waldes entführt. Wie die öftrei 
chifhen Abgeordneten, fo fuhren auch die der Pandesvertbeidt 
gung jeder in einer mit ſechs Pferden- beipannten Kutiche, von 
5000 Dann der fchönften Truppen als Ehrenwache begleitet. Es 
mar außer Prielmayr und fieben andern Adeligen der Student 
Meindl dabei. Die öftreichifchen Unterbändler- forderten um 
bedingte Unterwerfung unter die Gnade des Kaiferd, indem fte 
drobend auf die aus Italien und vom Rheine anrüdenden Heer: 
maſſen binmiefen. Meindl verlangte im Namen ded Bolfs 
Räumung der feften PMäbe und des ganzen Landes, Zurückgabe 
alles deffen, was aus dem Lande mweggeführt worden, Webers 
tragung der Landesregierung an den jungen Prinzen und bie 
Stände, bis zur Wiederkehr des Churfürften oder feiner Ge 
mablin, zum Unterpfand alles deffen die Tyroler Grenzfeften 
Kuffſtein, Scharnis, Fernftein und die Ehrenberger Rlaufe. Die 
Kaiferlihen lächelten und fprachen nur von Unterwerfung oder 
unabfehbarem Unglüd, Meindl erwiederte, von einem NRüdı 
fchritt des Volkes könne nie die Rede fern, denn felbft wenn 
es auf's Aeuſſerſte komme, fo fey ja ein fchneller Tod in Ehren 
beffer, ald die bisherige Dial lange fort zu tragen. Den Kai⸗ 
ferlichen war es vor allem darum zu thun, Zeit zu geminnen, 
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in wenigen Tagen mußten die fraͤnkiſchen und ſchwäaͤbiſchen 
Kreistruppen angelangt ſeyn. Sie wollten bis dabin die Bauern 
in Unthätigkeit erhalten, und ſchlugen einen Waffenſtillſtand von 
neun Tagen vor, Prielmayr mar -mit ihnen ganz darüber 
einverftanden, und Meindl ließ fich überreden. 

Die Kunde von diefem Stillftande, der ohne fein und der 
andern Führer Wiſſen geſchloſſen worden war, und der die 
ganze Kraft des Aufſtandes lähmen mußte, während er den 
über die dummen Bauern heimlich triumphirenden Feinden Zeit 
gab, übermäcdtiged Kriegsvolk in das Land zu ziehen, und den 
gewiffen Untergang von fi ab und auf das bairifche Volf zu 
wälzen, entzündete in Plinganfer den gerechteften Zorn, 
Meindl bereute zu fpät feine Nachgiebigfeit gegen Priels 
mayr und beſchwor, die Haare fih raufend, feinen Freund 
Plinganfer, damit das Heer von Burghaufen nicht von dem 
von Braunau in feinen Unternehmungen getrennt bliebe, den 
von ihm unterzeichneten Stillftand nicht anzuerkennen, und ihm, 
dem Unterzeichner, „den dummen Schädil vor die Füße legen 
zu faffen.” Plinganfer verwarf menigftens für fi den vers 
derblichen Vertrag, der Ausfhuß wagte es, ihm Stadtarreft 
anzufünden, aber er bewog fein zu Braunau ftebendes Heer, 
wie er, den Stillftand zu verwerfen. In der Nacht zogen fie 
auf Neu: Detting, fihlugen die Deftreiher aus der Stadt 
binaus, und zogen auf Wafferburg, während die zu Burgbaus 
fen ftille faßen, und die, föftlihe Zeit von neun Tagen verſtrei— 
chen liegen. WiePlinganfer, dachten viele ander: Patrioten, 
An 43. Dezember nabın Matthias Krauß, ein Fühner Fleis 
fcher, feine Baterftadt Keblbeim mit Liſt, übermannte die ſchwache 
Befapung, und warb für fein eigenes, zum Theil für in den 
Klöftern erpreßted Geld einen Haufen. Zum Commandanten 
gewählt, lieg er an alle umliegenden Orte den Befebl ergeben, 
daß jedes Haus, bei Vermeidung militärifcher Erefution, ihm 
einen Mann fenden follte. Aber bier zeigte fih die Wirfung 
ded heillofen Stillftandes: fhon waren 800 Mann Zußvolf 
unter dem Oberſten Truchſeß im Anzug, baireuthiſche und an— 
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fpahifhe Truppen fließen dazu, und der Truchſeß griff die | 
Stadt an, ehe Krauß fih mit den Zuzügen der Ortſchaften 
verflärft hatte, Kraus mit den wenigen Getreuen ſchlug jede 
Aufforderung zur Uebergabe ab. Die Bürgerfihaft aber Öffnete 
nach furzerBefchießung der Stadt felbft die Thore, dennoch bieben 
die eindringenden Feinde alled nieder, was fie auf den Stra 
fen fanden. Kraus, von den Seinen verlaffen, ließ fich über 
‚die Mauer berab, und flüchtete fih in ein Fleined Gewölb. 
Hier entdet und gefangen, gab er fih für einen Der zum 
Aufftande Gezwungenen aus, und wurde zu den übrigen Ge: 
fargenen gebradt. Diefe, über das böfe Ende ihres Wagniffes 
in Wuth, fielen über ibn ber, und verriethen ihn unter Miß— 
bandlungen. Mit ſchweren Feffeln an Händen und Füßen, mit 
einem Ring um den Hald und einer Doppelfette um den Leib, 
wurde der Patriot nach Ingolſtadt gefchleppt. Die Stadt wurde 
geplündert, der fünfte, der zehnte, der fünfzehnte Mann muß— 
ten um’3 Leben würfeln, Weiber und Kinder der Hingerichteten 
wurden auf ewig ded Landes verwieſen, ‚ihre Habe eingezogen. 
Denn e8 war gerade in diefen Tagen im Namen des Kaifers 
ein Patent im ganzen Lande bekannt gemacht worden, nad 
welchem alle Baiern der beleidigten Majeftät gegen den Kai— 
fer ald den ihnen von Gott vorgefezten Landesherrn fehuldig, 
und obne meitered mit dem Strange vom Leben "zum Tod zu 
richten fenen. Nur aus allerböhhfter Gnade wolle der Kaifer 
dieſes Urtheil dahin mildern, daß affezeit fünfzehn zu fünfzehn 
um's 2eben würfeln, und der, auf den das Heinfte Loos falle, 
im Angefiht der andern nufgebängt werden folle.. Dagegen 
aber müffe, von diefem Loos abgefehen, aus jedem Gerichtöbe: 
zirf ein Vöfewicht genommen, und ohne Loos mit dem Strang 
bingerichtet werden. Wenn fonach jeder fünfzehnte Mann ges 
bängt fey, feven die Uebergebliebenen, denen aus angeborner 
allerhöchſter Milde daB Leben gefchenft worden, in die Feftung 
Ingolſtadt zu Jiefern, die Tauglichen als gemeine Soldaten unter 
das Militär zu fteden, die Untauglichen gleich andern Verbres 
hern zu Öffentlichen Arbeiten anzubalten. Von den Städtern 
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follte nicht der fünfzehnte, fondern der zehnte, oder wenn beren 
nicht genug, der fünfte Dann aufgehängt, die tauglichen Bürs 
ger unter dad Militär geftedt, die übrigen gegen geſchworne 
Urphede auf ewig des Landes verwiefen, und alle ihre Habe 
zum Fisfus eingezogen werden. Ale bekannten Rädeldführer, 
ale abgedanften bairifhen Soldaten follten nicht unter’d 2008 
gezogen, fondern ſämmtlich flandrechtlih aufgebängt werden. 
Aber weder das Schickſal Kehlheims, noch dieſes barbarifche 
Blutedift, noch dad Mißgeſchick der Bauern bei Dingelfingen 
und Landau vermochten den Patriotismus der Baiern zu 
fchreden. Die vaterländifche Begeifterung if ſtark wie die 
‚religiöfe, und fchien ihr Feuer bier gedämpft fo fchlug ed an einem 
andern Ort in gewaltigeren Flamınen aus, Plinganfer ließ 
Waſſerburg eingefchloffen hinter fich liegen, und zog mit dem 
größten Theile ded Heeres der Landesvertheidiger, dad bis auf 
40,000 angewachfen war, meiter, auf München zu. Am 
Ehrifttag folten fih alle einzelnen Haufen, dad war der Plan, 
unter den Mauern der Hauptftadt zum. Angriff vereinigen, um 
„die Kinder zu retten,” das beißt, um die zarten jungen Sprofs 
fen des cdurfürftlihen Haufes aus der Gefangenſchaft der Frems 
den zu befreien. Ed war daß Gerücht erfhollen, dag man 
fie mißbandle und ins Ausland megzufchleppen gedenfe, und 
„die Kinder, die Kinder erretten,” mar der Notbfchrei, der, beions 
derd auf die treuen Gemüther des Landvolks im Hochgebirge, 
zundend wirkte. Johann Jäger, Mitglied des äuffern 
Raths und Gaftwirth zu Münden, ritt in die Oberlande und 
rief in die Nähe feined Geburtöortes Tölg dad Landvolf zus 
ſammen, begeifterte fie durch feine Reden, und verabredete mit 
ihnen ihre Theilnahme an Plinganferd Plan auf München, 
Ueber 5000 flarfe Männer des Hochlandes, aus den Thälern 
von Miedbah, Tegernſee, Tölp, der Jachenau, ded Wallers 
und Kochelfeed zogen die Iſar hinunter, während dad Haupt— 
beerPlinganferd und Meindl’ vom nn ber fidy bewegte. 
Die Sherländer führte ein der bdeutfchen Sprache Fundiger 
franzöfifcher Offizier, Gautier, der im Tyrolerzug fi aus— 
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gezeichnet hatte, Ber ihm befand fich der ehemalige bairiſche 
Dberfommiffar Buchs, der die Aufrufe -verfaßte, nebft vielen 
ehemaligen Offizieren und Unteroffizieren der bairifhen Arınee. 
Am 23. December fandte der Abt von Benediftbeuren einen 
Eilboten nah Münden an den Grafen Löweuſtein mit der 
Nahriht von dem Anfchlag auf Münden. Aber fchneller als 
dieſer brachte Jofepb Dettlinger, Pfleger zu Starnberg, 
ein Baier, die Gewißbeit dahin, und verrietb alle Einzelnhei— 
ten dei Klanes der Sandeövertheidiger der Öftreichiichen Regie— 
rung. Er hatte ſich eine Zeitlang von den Bauern mitfübren 
läſſen, und durch feine oft trefflichen Rathſchläge ſelbſt die 
Dffiziere der DOberländer fo eingenommen, daß fie ihn ihren 
Beratbungen beimohnen ließen. So erfuhr er alle Füden des 
Planes, alle Einverftändniffe in der Hauptftadt, alle Punkte 
des Angriffed. Auf der Wiefe zu  Scheftlar, vier Stunden 
von Münden, bielt Gautier und ordnete feinen Haufen. 
Es fanden fih über 500 dir beſten Gebirgsſchützen, die übris 
gen waren mit: Waffen verfchiederer Art, Senfen, Gabeln, 
Keulen, Stangen bewaffnet, Hier theilte er vier Fahnen aus, 
bier erfchten abermald bei ihnen Jobann Jäger mit der 
Nachricht, daß nur eine Fleine Faiferlihe VBefapung in der 
Stadt und alle Anftalten zu ihrem Empfange gemacht ſeyen. 
Nachdem Dettlinger alles diefed vernommen, verließ er 
heimlich den Haufen und jagte nach Münden. Löwenſtein und 
feine Räthe börten mit Staumen und Schredden, wie in der Haupt⸗ 
ſtadt ſelbſt der Boden, auf den fie fanden, gleichſam unterböblt 
ſey, um am zweiten Tage nach Weihnachten mit ihnen aufzu— 
fliegen; wie die Rathsmitglieder und Bürger Jäger, Kid— 
ler, Heydt, Senfer den Bauern die Stadt in die Hände 
fpielen,. und fobald das Zeichen zur heiligen Chriſtmeſſe gege— 
ben würde, 600 bewaffnete Studenten auf den Anger, Die 
Bürgerſchaft bei den Auauftinern, die Hofbedienten vor dem 
Schloffe firb verfanmeln wollen. Dad fleine Tbor am Bräu— 
baus und dad Karlstbor jollten den Bauern geöffnet , und 
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durch zwei Nafeten aus der Stadt das Zeichen . * Angriff 
von auſſen gegeben werden. 

Ep hatte Löwenſtein dad ganze Geheimniß in Händen. 
Sogleich wurden an die Eingänge der Hauptftraßen, auf die 
Öffentlihen Plätze Kanonen aufgeführt,. die bezeichneten Patrios 
ten verhaftet, die Bürgerſchaft nohmald entwaffnet, und ihr 
bei Todeöftrafe geboten, rubig in ihre Häufer ſich zu verfchliegen. 
Dettlinger felbft eilte an das rechte Sfarufer, wo der Oberft 
Wend mit 50600 Kaijerlihen ſtand. Diefer fandte ohne Ber: 
zug an den zwifchen Eberöberg, Hobenlinden und Haag fteben« 
den General Kriehbaum im Namen ded Statthalter den 
Befehl, in Eilmärfchen der Hauptfiadt zu Hilfe zu kommen. 
Die ganze‘ Beſahung rüdte zu. Pferd umd zu Buß in die 
Straßen aus. Es war der Abend vor Weihnacht, ald eine 
Säule des ‚oberländifchen Haufen durd) die Wälder hinab nad) 
Sendlingen marſchirte, diefed Dorf befezte, Verbaue über die 
Straße zog und bier die andere Kolonne der Yandesvertheidiger ers 
wartete, Die zu Scheftlar über die Brüde gegangen war und 
am rechten Sfarufer beranzog. Noch waren e8 zwei Tage biß 
zu der zum allgemeinen Angriff durch die gefammte Macht 
der Landesvertheidiger von Plinganfer feftgefezten Zeit: 
aber Gautier und die andern Offiziere vermochten nicht ihren 
Haufen. bid dahin rubig zu halten, der von Rache und Kampfs 
luft brannte und raste. Sie mußten fie zum Ahgriff führen. 
Es war eine Stunde nah Mitternacht, ald die leztern durch 
die Vorſtadt Au, wo fi) die ganze Zunft der Zimmerleute an 
fie anfchloß, drangen, und den rotben Thurm und die andern 
die far deckenden Werfe flürmten, Der Schmied Baltha— 
far Mayr von Kocdel, ein riefenbafter Greid, allem Baiers 
volfe aus dem Türfenfriege „als der ftarfe Grenadier’ bes 
kannt, bob den einen Flügel des Thors am rotben Thurm 
aus den Angeln. Die überrafchte, zu ſchwache Faiferlihe Wache 
war im Nu überwältigt, und die Bauern jlürmten Über die. 
genommene Brücke, während die andern von Sendlingen ber 
gegen die Stadt anrückten. Sie warteten, ftatt die Stadt an 
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ſchwaͤcheren Seiten zu flürmen, zuverfichtlih auf die Oeffnung 
der Pforte am Bräuhaus, auf dad Raketenſignal aus der Stadt. 
Sie warteten von Stunde zu Stunde. Nichts gefhab, als 
daß die. Mauer durch ein paar Peine Kanonen, die fie dem 
Abt von Benediftbeuren mitgenommen, befhoffen, und mas 
fih von Kaiferlihen auf den Wällen bliden ließ, durch die 
ferntreffenden Röhren der Hochländer Schügen niedergeftredt 
wurde. Go wurde e8 Tag. Es war acht Uhr, ald Kried: 
baum, der, fobald er das Gefchüpfeuer hörte, feine Reiterei in 
geflredtem Trab, fein Fußvolk im Eilmarſch vorrüden Tief, 
auf der Höhe des Safteigberged erfchien und durch drei Kano» 
nenfchüffe der Stadt feine Nähe anzeigte. Niemand batte 
beim Bauernheer daran gedacht, dem anziebenden Faiferlichen 
Haufen entgegen zu rüden, ibn in den Wäldern aufzubalten 
oder wenigſtens den Gafteigberg zu befepen. Sa, mie erftaunte 
Kriehbaum, ald er fogar .die lange Iſarbrücke ganz unbe: 
fezt von den Bauern fand. Er ließ fogleich feine Grenabdiere 
und fein Fußvolf über die Brüde eilen, den rotben Thurm 
angreifen, während die Reiterei durch die feichte Iſar fezte 
und den Bauern, die in zerfireuten Haufen um die Stadt 
ftanden, in den Rüden fiel. Zugleich geſchah ein Ausfall aus 
der Stadt beim Sfaranger und am Gendlinger Thor. Der 
rothe Thurm wurde von den Kaiferlihen wieder genommen. 
Die Bauern, als fie fih vorn von der Stadt aus durch dir 
Beſahung, im Rüden durch Kriechbaum angegriffen, von der 
Bürgerfchaft, von der fich Feiner bliden ließ, und auf die fie 
gerechnet, ganz im Stiche gelaffen faben, zogen ſich, mebr flie 
bend als retirirend, gegen dad Dorf Sendlingen zurück, mit 
großem Berluft, denn die Kaiferlihen waren an Zahl, Kriegs: 
kunſt, Bewaffnung und Reiterei überlegen, und der Rüdzug 
mußte über ein dreiviertel Stunden breited, ganz offenes Wie- 
fenfeld geben. In Sendlingen hinter ihrem Verhau ſtellten fie 
fid) wieder. Kriechbaum fandte über die Thereſienwieſe, 


auf deren Höhe drei Mörfer fpielten, und über IThalfirchen | 


Huſarengeſchwader, die Bauern zu Üüberflügeln. Sie drangen 
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vom beiligen Geiſthof ber ein, während das Fußvolk die Vers 
baue von vorn ſtürmte. Gautier, feine Offiziere und Sol» 
daten, feine Schügen und Senfenträger fanden wie Helden, 
"das Blut floß in Strömen, der Verhau wurde erftürmt, jedes 
Haus, jeder Zaun, jede Hede wurde mit Wuth vertheidigt, 
aber fhon waren ale Offiziere ſchwer verwundet, unter den 
Säbeln und Pferden der Hufaren und Panduren, unter dem 
Kanonen: und Musfetenfeuer der Kaiferlichen waren taufende 
von Bauern gefallen. Noch ftand Gautier. Auf feinen 
Befehl z0g fih in den bochgelegenen Kirchhof ein Theil der 
noch Kampffäbigen. Noch wüthender ald zuvor wurde hinter 
der Mauer diefer Zuflucht geftritten, auch diefe wurde erflürmt 
unter fehauderhaftem Gemetzel. Gautier felbft zog fi 
indeg mit etwa 500 in einen dichtgedrängten Schladhthanfen 
zufammengefchloffen gegen den Forfienrieder Wald. Er erreichte 
ihn nicht mehr, eine Gefhüpfugel tödtete den Helden auf der 
Straße, aber die Seinen waren mit einem Verluſt von kaum 
40 Mann in demfelben gerettet, und zu Leutftetten begruben 
fie in der Nacht ibren Führer. Spät am Abend erft endete 
das Blutbad im Dorfe Sendlingen. 34 Zimmerleute aus der 
Vorſtadt Au fanfen neben einander. Noch flanden menige 
Hochländer, rings eingefchloffen von feindlichen Waffen, ihr 
Blut um Blut verfaufend. Der lezte focht noch der alte 
Schmiedbaltbad aus Kochel, der ſtarke Srenadier; feine Stachel- 
Feule hatte den ganzen Tag über furchtbar unter den Oeſt— 
reichern gearbeitet. Von den Lanzen der Hufaren durchfloßen, 
fiel feine riefenbafte Geftalt. 1500 Todte der Seinen lagen 
um ibn ber, noch mehr der Bermundeten. Gegen 600 der 
Leztern wurden nah München gefchleppt und im der Kälte 
und Näffe des Winterabends ohne Verband und Labfal auf 
die Gaffen in den Koth hingeworfen, „den Bürgern ein abs 
fiheuliches Erempel zu ſeyn.“ Die meiften ftarben über diefer 
Graufamfeit, die andern murden erft in der Nacht in die 
Spitäler gebraht. Der Berluft der Bauern an Todten, 
Verwundeten und Gefangenen überſtieg pjerthalbtaufend. Diele 
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Leichenhligel in der Ebene zwifchen München und Sendlingen 
zeigen noch heute die Stätte der Sendlinger Mordmweibe 
nacten. Es find die den Baiern heiligen Gräber der bier 
aus Liebe zu Fürft und Vaterland Gefallenen, und nod in 
den lezten Jahren wurde zu Ddenfelben gemallfabrtet und 
jedes mit Kränzen und Lichtern und Waffen aller Art, mie 
fie jene Streiter im damaligen Kampfe getragen, als mit 
einem Hzldenftrauße geſchmückt. 

Während zu Sendlingen noch gefchlagen wurde, zog PLims 
ganfer mit dem Hauptbeer über Anhing beran. Vor Pards 
dorf vernabm er aud dem Munde Fliebender die Niederlage. 
Diefe Kunde erfchütterte die Landesvertheidiger, doch ſchlug 
fie fie nicht nieder, Zu Braunau traten zu großer Berathung 
die Patrioten aus Adel, Geiflichfeit, Bürger: und Bauerfchaft 
zufammen, Neue Schaaren FZußvolfs und ein Regiment Dras 
goner wurden organifirt. Jeder Pfarrer mußte zu dem leztern 
ein Pferd oder 60 Gulden geben. Aus Ebenen und Bergen 
Neuzuftrömende erfezten die Gefallenen oder Heimgegangenen, 
ungebört ergingen die Abmabnungsfchreiben der Verordneten 
gemeiner Landichaft zu München, Nochmals erlfiegn Plingans 
fer und die zu Braunau verfammelten Häupter eine Öffentliche 
Erflärung, mie dad Volk der Baiern in gerechtem Aufftand 
für die Rechte feines Fürftenhaufes und feine eigenen, nicht 
aber in Empörung gegen den Kaifer ald Reichsoberhaupt bes 
griffen fey. Nod hatten die Pandesvertheidiger viele feften 
Pläpe in ihrer Gewalt. Plötzlich kam die Nachricht, dag Fils— 
bofen von dem Raiferlihen Oberſt d'argnan überfallen und 
genommen worden ſey. Die fhwache Befabung von 150 Mann 
batte fich, von 1500 überrumpelt, aus der Stadt gezogen und 
die Bürgerſchaft die Thore geöffnet. Der Congreß zu Braunau 
entfandte fchncll den zur Wiedereinnabme des Plaped zufams 
mengeftrömten Bauern der Umgegend als Befehlshaber Jobann 
Hoffmann, einen ehbmaligen Wahtmeifter im bairifchen Heere, 
und einige Offiziere nebft Geſchütz und einer Pleinen Zahl Reiter. 
Zugleih verſprach er einige taufend Landesvertheidiger nadyzus 
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fenden. Hoffmann hatte in und bei Aitenbach mit feinem .. 
Kaufen, gegen 7000, fich aufgeftellt, ald General Kriehbaum 
anrücdte. Die Bauern,, auf einer Anhöhe poftirt, hatten. 
im Rüden einen Wald, vor ſich einen tiefen Bach und durchs 
aus fumpfigen Boden, dazu AKanonen und Reiterei: Kriech— 
baum nur 2000 zu Fuß und zu Pferd. Hoffmann, durd 
das Ausbleiben ded aus Braunau verfprochenen Succurs beuns 
rubigt, verlor den Muth und den Kopf, Er ließ die Kaifers 
lichen, obne irgend etwas zu thun, über den Bach feben. Zus 
fammengefchloffen rüdten fie bi8 auf 200 Schritte dem Bauerns 
beer nahe. Hoffmann fab fih fhon auf dem Blutgerüfte. 
Bon Angſt verrückt, warf er fih mit feiner NReiterei, obne 
einen Schuß zu thun, in den Wald und entflob, das Haupt—⸗ 
beer im Stiche laſſend. Diefes, das nicht mußte, ob der Abs 
zug ihres Befehldhaberd Flucht oder militäriſches Manöver fen, 
immer auf ein Commando wartete, und nicht wußte, mad e8 
thun oder wohin es fih wenden folle, fab fich, bilflo8 und verr 
wirrt, auf einmal von den Kaiferlichen, die leicht die Anhöhe 
erftiegen, von den Seiten umringt und angegriffen. Jezt floben 
viele dem feigen Anführer nach, unter den Standhaltenden und 
Sechtenden richteten die Kaiferlihen ein Blutbad an, fchauders 
bafter ald bei Sendlingen. Eine Stunde Weged bededten die 
Erfchlagenen und Verſtümmelten. Don halb zwölf Uhr Mit: 
tags bis vier Uhr Abends dauerte dad Morden, dad den Pans 
deövertkeidigern ihre beften Leute koſtete, nicht bloß durd) die 
Feigbeit Hoffmanns, fondern mehr noch durch den Verratb 
der Freiberren von Prielmayr, Okford und Zelli. Diefe 
batten von dem Congreß zu Braunau den Befehl erhalten, mit 
dein verfprochenen Succurs dem anrückenden Kriechbaum ent: 
gegen zu geben und Hoffmann zu unterflügen. Priels 
mayr und Zelli mweigerten fih, mit ihren Regimentern den 
Bauern fich anzufchliegen. Auf den dritten Befehl Tegte Priels 
mayr feine Stelle lieber nieder. Okfords wiederholte Ant: 
wort war: „Ich habe nur gelernt Soldaten zu führen, mit Bauern 
babe ich ‚nichts su fchaffen.” Es fprang in die Augen, daß der 
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Adel Feinen guten Willen hatte. Schon nach den Gendlinger 
Mordmweihnachten hatten einige Herren auf dem Congreß von 
Unterwerfung geſprochen. Die Bauerfchaft, dadurch fihon tief 
erbittert, gerietb, al8 fie num den offenen böfen Willen derſel— 
ben fab, in Wuth, fie mollte alle diefe Herren ermorden, 
die Fein Herz für das Vaterland haben, und die Kraff und bie 
Bewegungen abſichtlich lähmen. Nur Plinganſers, den der 
Adel am meiften haßte, alles vermögende Beredtfamfeit rettete 
feinen Haffern das Leben. Es wäre nothwendig geweſen, den 
Adel jezt wenigſtens auszuſchließen, wenn nicht fortgefezte Hem⸗ 
mungen und Verräthereien von Seiten deffelben alles vereiteln 
folten. Aber Plinganfer war nicht durchgreifend, nicht Fühn 
genug für feine Stellung und Lage, er begnügte fih, den ans 
wefenden Räthen und Kavalieren zu fagen: „‚ftatt der bisherigen 
Hinderniffe, wenn fie anderd den Congreß fortzufepen gedächs 
ten, ohne langed Zögern mit Mittel und Rath einen Anfang 
zu machen, und fi dad Wohl ded churfürſtlichen Hauſes und 
des gefammten Vaterlandes beffer angelegen ſeyn zu laſſen.“ 
Statt der befehligten Herren zog zulezt Meindl mit feinen 
Schaaren aus, auf Aitenbach zu, aber viel zu fpät, die Nieder: 
lage war vollendet. 

Einen Vortheil hatte der Schlag von Aitenbach, er fezte 
die Herren zu Braunau in folche Furcht vor dem Volk, das 
fie zue Verantwortung zieben möchte, daß fie gleich darauf 
erflärten, ihre Affociation bringe mehr Hindernig ald Vortbeil 
zu Wege. Gott wolle nicht, dag menfchliche Ratbfchläge bier 
beitragen follen, fondern diefed Werf wolle allein durdy die ge: 
rechte Abſicht der einfältigen Untertbanen ausgeführt werden, 
Plinganfer verficherte fie, dag ed mit allen den bochvernünf: 
tigen Rathſchlägen der anmwefenden Kavaliere nie im Gering— 
ften zu etwas Gutem und in gar feinem Stüde vorangefom: 
men fey. 

Um dieſe Zeit wurde ein Faiferliher Pardon im Lande 
befannt gemacht, woron fogar die Häupter nicht audgefchloffen 
fepn follten, mit einziger Ausnahme einer „gelinden Abndung,‘ 
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und zu gleicher Zeit kamen neue Öftreihifche Truppen über 
Paffau, und würtembergifche, pfälzifhe, fränfifche, wolfenbüttels 
fhe in’ Land. Dad beftimmte den Ausfhuß zu Braunau, 
den edeln Freiheren von Baumgarten an den Erzbifchof von 
Salzburg zu fenden, damit diefer den Vermittler zwifchen dem 
Kaifer und Baiern made. Zugleich Liegen fie den General 
Kriehbaum um Stillftand bitten, da während dem ein Plab 
um den andern verloren ging. Cham durh Müller, Edeln 
von Altbammerthal, gegen wiederholte Stürme tapfer vers 
theidigt, mußte fi auf Vertrag ergeben, aber die Kaiferlichen 
brachen denfelben ehrlos, und vernichteten im Abzug den größs 
ten Theil der Befapung. Scherting ergab fich, nachdem fich die 
Landesvertheidiger daraus gezogen hatten, Viele Bauern lies 
fen auseinander, auf den Faiferlihen Pardon vertrauend, viele 
wurden durch denfelben ſchwankend. Kriehbaum hatte vers 
fünten laffen, „daß alle, die den Pardon nicht annehmen, ohne 
alle Gnade mafacrirt, ihre Häufer in die Aſche gelegt, Hab 
und Gut Ponfiszirt, und weder Weib noch Kinder verfchont 
werden follten.” Er hatte vor Scherting dieß ſogleich in Aus⸗ 
führung gebracht, und die da und dort die Nacht erbellenden 
Flammen der Bauernhäufer brachten unter die Landedvertheidiger 
einen ſolchen Schreden, daß die in der Nähe Poftirten alle ihre Po= 
ften verließen, und nach Haufe liefen, um fih und das Shre 
zu retten, Unterwegd brachten fie den Schreden auch unter 
die andern Poften der Landesvertheidiger, und auch diefe fingen 
an, in ihre Heimath fich zu zerftreuen. Burghauſen übergab 
der Freiherr vonWidtmann ohne einen Schuß. Nocd lagen 
5000 Landesvertheidiger, theild abgedanfte und außgeriffene 
Soldaten, theild Bauern in der Feftung Braunau, entfchloffen, 
fih auf dad Aeufferfte zu wehren, aber wie bei Burgbaufen, 
fo zeigte fi) hier dad DVerderblihe von Plinganſer's Nach— 
fiht gegen den Adel. Der Freiherr von Dfford war nicht 
nur in Braunau, fondern fogar an der Spipe der Vertheidi— 
gung dieſes Platzes geblieben. Unter dem feheinbar trefflichen 
Borfihlag, dem anrlıdenden Feinde in der Befepung vortbeils 
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bafter Poften zuvorzukommen, beredete er bie Landesvertheidi 
ger, mit ihm aus der Stadt zu ziehen: wäre der Feind zu 
ftarf, bliebe ihnen immer noch, in. die Feftung fich zu werfen. 
Er vertbeilte fie in drei Haufen auf drei Poften Unter dem 
Vorwand, die Feinde zu recognosdciren, ritt er hinweg, und 
auf Seitenwegen nah Braunau zurüd. Sogleich ließ er di 
Thore fchließen, denn längſt batte er mit den Bürgern und 
mit dem faiferlihen Generale es fo angefponnen und befchlofs 
fen. Schon war friehbaum im Anzug auf die von Okford 
gegebene Nachricht, daß er die Feſtung unvertheidigt und die 
Thore offen finden würde, als die Sandesvertheidiger Die Täu— 
fhung einfaben, und fich wieder in die Keflung werfen mol: 
ten. Auf ibre Drobungen richtete Okford mit eigener Hand 
das Gefhüs auf den Wällen gegen fie. So von der Feftung 
ausgefchloffen, baten fie, wenigftens nur je 100 und 100 Dam 
durchimarfchiren zu dürfen, um fih mit den auf dem rechten 
Ufer ftehbenden Haufen der Pandesvertbeidiger zu vereinigen. 
„ Aud dad wurde abgefchlagen. Weinend und fluchend über fob 
hen Berratb, gingen diefe Tapfern auseinander. Noch faben 
Plinganfer und Meindl, der verfihanzt im Walde bei Wal 
ferburg ftand, Taufende entfchloffener Männer um fich, aber ver» 
zweifelnd an der Rettung feines Vaterlandes, zerbrach Plim 
ganfer fein Schwert, und wie er, entließg Meindl die legten 
treuen Haufen. Beide erreichten glüdlich die Schweiz, von 
wo fie erft nach vielen Jahren der Verbannung in das wieder 
befreite Vaterland zurückkehrten. Micht fo glücklich waren dir 
andern Führer und Häupter des Aufftandes. Die bei Sendlingen 
gefangenen Offiziere, die nicht im Kerfer geftorben waren, ftars 
‚ ben auf dem Blutgerüfte. Der Faiferlihe Pardon rettete auch 
die Häupter nicht, Die fpäter ibn angenommen oder auf Ber 
trag fih unterworfen batten, denn der Wiener Hof begriff um 
ter dem Ausdruck „gelinde Ahndung“ auch die. Todesftraie. 
Schwert, Strang und Viertheilen traf die feurigften Patrie 
ten. „Ich babe eben vor 11 Jahren Hochzeit gebabt, und jez 
babe ich wieder Hochzeit, aber nicht mie die vorige, jezt ver 
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mahle ic mich mit meinem Herrn Jeſu: wenn ich, es ſey wer 
ed wolle, einem etwas zu Leid getban, er ſey reich oder arm, 
den bitte ih um Gotteswillen, mir zu” verzeihen, wie ich allen 
denen, die mir etwad gethan, alles verzeibe und vergebe.” So 
fromm und ruhig ergeben betrat Kraus, der Commandant 
von Keblheim, die Richtflatt. Unter der Bitte, noch zu feinen 
Zandsleuten reden zu dürfen, ward ihm unverfebend bebende 
dad Haupt abgefchlagen, und wie dad der andern auf einen 
Pfahl geftedt, fein Leib geviertheilt, und bie Theile um die 
Stadt an Ketten aufgehängt. Auf dem Schutte feined nieder 
geriffenen Haufed wurde ein Galgen errichtet, und der Hohn 
feiner. Feinde fihrieb auf eine Tafel daran, das frühere 
Handwerk des Patrioten verfpottend : 


„Ich wählt’ anflatt ded Beild mir den Commanboftab, 
Und gab dad Schlahten auf als oberfler Rebelle, 
Jedoch der Henker trat fogleih an meine Stelle, 

Und legt’ ein Meifterftüd an mir im Schladten ab.” 


Aber die Gefchichte nennt feinen Namen, wie die Namen 
der andern Märtyrer, mit Ehren, deren beldenmüthige Treue 
gegen ihr Vaterland und ihr Fürftenhaus im Leben feinen ans 
dern Lohn fand ald dieſen. 

Nach diefem wurden die hurfürftlichen Kinder aus Baiern 
binweg unter flarfer Bededung nah Tyrol abgeführt. Die 
Prinzen wurden nur noch Grafen von Wittelsbach genannt, 
und am 10. Mai 1706 rief der Faiferliche Herold zu München 
die Reihdacht über Mar Emanuel aus. Die treuen Baiern 
mußten es geduldig bören, wie ihr Ehurfürft in feiner eigenen 
Hauptftadt aller feiner Ehren und Würden, Lande und Leute 
auf ewige Zeiten für verluftig erklärt, vom deutfchen Boden 
verbannt, und fein fürftlihe® Haupt als ein vogelfreies jedem 
zu ungeftraftem Mord preiögegeben wurde. Das Baierland 
wurde zerriffen, und einzelne Theile an die Günftlinge, an 
freınde und deutfche Fürften und Städte, viel an Deftreich 


ſelbſt audgetbeilt. Zehen Jahre lang feufzte das Land unter 
Zimmermann, Eugen ıc. V. ı 28 
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der Willfür feiner Unterjocher, jedoch fehonender als bisher 


behandelt: denn der blutige Aufftand des Volkes hatte Eugens 
warnender Stimme Gehör am Kaiferbofe verfchafft *”). 





Drittes Kapitel. 
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Vom Kriegsſchauplatz nad Wien geeilt, fand Eugen bier 
fchwerere Arbeit ald dort. Seit er an der Spihe war, batte 
er an der Verbefferung des Faiferlihen Militärweſens gears 
beitet. Diefe fortzufegen, machte er fich zu einer Hauptaufgabe. 
Er fchaffte die Ordre der Table, die Anciennetät im Heere ab. 
Sie hatte früber dem Dienft die für ded Staated Ruhm und 
Wahl verderblichften Hinderniffe in den Weg gelegt, durch die 
Aufpebung derfelben gewann Eugen für das Heer bunderte 
der trefflihften Offiziere. „Mögen die Herren Civiliften, fagte 
er, diefelbe in ihren Ratböftuben fo ſtreng als fie mollen beach— 
ten, am Ende wird man auch dort einfeben, daß fie zu nichts 
ald zu Vermehrung der Verwirrung führt. Die Anciennetät 
im Dienft ift die Mutter der Eiferfucht, des Eigenfinns und 


37) Quellen: Altenftüde im Tafchenb. für vaterländifhe Geſchichte, 
48355. Nro. 6. 7. 9. 10. 11. 15. 14. 15. 16. 17. 18. 19. 20. 21. 22. 33. 
24. 25. 28. 29. 50. 31. 32. 55. 36. 37. &. 123—207. Plinganfers 
Beriht über den Volldaufftand an Mar Emanuel, Handfhrift auf 
der Mündner Bibliothek. Lamberty Memoires, T. IH. p. 610 — 617. 
Theatrum Europarum An. 1705. p. 111—1727. An. 1706. p. 90 — 105. 

obannes Raſtlos, die Deflreiher in Batern zu Anfang des 18. 

ahrhunderts. Warner, Hist. Joseph. T.I. p. 20. Antonii Paulini (9. 

- Shmauß) furieufe® Bücherkabinet, Bd. IN. S. 800 — 813. M&- 
moires de la Colonie. T. il. p. 140— 153. Manifeft de8 Churfürften 
im Jahr 1706. \ 
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der Kabale. Wie daB fchleichende Fieber den Körper nach und 
nach zu Grunde richtet, fo macht fie e8 mit den Armeen 
und ganzen Staaten, Man muß alled anwenden, ſich nicht 
durch fie die Hände binden zu Laffen **). 

Vermöge der noch von Leopold ibm anvertrauten, um: 
umfchränften Vollmacht in Kriegdfachen, obne welche Eugen 
die Wiederübernahme des Dberbefehld in. Stalien abges 
lehnt bätte, Ponnte er dieß durchfenen. Aber feine Feinde, 
der geſtürzte Kriegdratböpräfident Mannsfeld an der Spipe, 
lauter Gefuiten und für das franzöfifhe Intereſſe arbeitend, 
unterließennicht, dem jungen Raifer Jofephden „neuen Fried—⸗ 
länder’ zu verdäctigen. Es ſey höchft bedenklich, fagten fie; 
einem Ausländer fo viele Gewalt einzuräumen. Eugen, dem 
diefe Aeufferung eines deutfchen NReichöfürften zu Obren Fam, 
ärgerte fih fo wenig darüber, daß er vielmehr dem Kaiferftaate 
Glück wünfchte, daß die deutfchen Fürften einmal anfangen, 
- Deftreich als ihr Vaterland anzuerkennen. „Könnte ich, fagte 
er, diefe große Vereinigung erleben, ich wollte der Frau Göt— 
tin Concordia heute noch alle meine Chargen zu Füßen le— 
gen, und in den rubigen Stand des Fleinen Abbe zurüdtres 
ten; denn bisher war ich immer der Meinung, daß ein braver 
Soldat fih durch Aufopferung feined Blutes eben fo gut daß 
Indigenat erwerben könne, als ein Pfaffe durch den Jeſuitis- 
mus *).“ Eugen ſezte ſich über dad, was rückwärts feiner 
gegen ihn geſchrieben oder geſagt wurde, weit leichter hinweg, 
als über das, was gewiſſe Perſonen unter der Maske der Be— 
wunderung und Hochachtung ihm gegen alle Erwartung ein— 
räumten. Hierin war er nicht fo leichtgläubig wie Cäfar. Mit 
dem beften Willen, mit mand#r fihlaflofen Nacht vermochte er 
nicht für alle Bedürfniffe der Heere, fo wie er mwollte, zu fors 
gen. Zu Regensburg gab man fid immer mehr mit elenden 
Beratbungen ald mit der Sache ab. Zu Wien hinderten feine 


ss, Eugens polit. Schriften Nro. 121. Abth. IT. ©. 3. 
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offenen Feinde und feine verftellten Bewunderer feine Anords 
nungen. Un die lezten zu befchämen, machte er fich’8 zur 
Regel, immer dad Gegentheil von dem vorzufhlageh, maß er 
beabfihtigte ?%). Zu feinen Freunden zählte er befonders den 
Fürften fihtenftein und den Grafenvon Singendorf. Diefe 
gebörten zu der fogenannten englifhen Parthei am Wiener 
Hofe *»9. Sie unterftügten Eugens Plane, doch fehmerzte 
ihn tief der Widerftand der andern, nicht weil er gegen ihn, 
fondern weil er gegen die Größe des Staated gerichtet mar. 
„Nur durch die Zufammenmirfung aller Glieder eined Staates 
fann, fagte er, etwas Großes unternommen werden. Wer an 
dem Nuder der Gefchäfte in feinem Face alles allein einzufeben, 
alled zu willen und alles zu leiten glaubt, ift von ſich felbit zu 
fehr eingenoinmen, denn nur von der Vereinigung miebrerer 
auf einen und denfelben Zmed mit gleihem Willen und glei— 
cher Anftrengung binarbeitender Perfonen läßt fich etwas Großes 
erwarten 92). | 

In Italien waren die Franzofen bis auf die Reſidenz des 
Herzogs von Savoyen Meifter von ganz Piemont. Eugen 
batte dur alle feine Anftrengungen nicht verbindern können, 
dag Mirandola, Billa franca, Nizza, felbft Montmelian, nah 
andertbalbjähriger Einfchließung fi) ergaben. Der franzöfiiche 
Hof hatte in der Abfiht, dem Kriege in Italien durch eine 
aufferordentlihe Anftrengung auf einmal ein Ende zu machen, 
ungeheure Berftärfungen dabin gefandt. Im April 1706 übers 
rafchte Bendome die Kaiferlihen, 12,000 Mann unter Re: 
ventlau, in ihren Quartieren bei Montechiari und Calcinato 
mit 23,000 Franzofen, zerftreute und jagte fie bis ind Trien— 
tinifche zurück, und vertrieb fienus allen ihren Stellungen zwi: 
fhen der Etfh und dem Po. Dadurd gelang ihm, alle Pälfe 


0) Sugens politiihe Schriften. Nr. 122. Abth. IT. ©. 4. 5. Nr. 126. 


9) Eugene politifhe Schriften. Nr. 133. Abth. II. ©. 21. 
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nad) Italien zu fperren. Medavid befezte mit 8000 Dann 
die Engpäffe weftlih vom Gardaſee. Eine mit 15,000 Mann 
befezte Verſchanzung lief von diefem See bis an die Erich. 
12,000 Wann waren längs diefed Fluſſes bis Legnano vers 
tbeilt, und St. Fremont batte Befehl, die untere Etſch mit 
6000 Mann zu bewachen. Bendome triumpbirte: er rühmte ſich 
ſchon, die Kaiſerlichen aus Italien vertrieben zu haben. Eugen ers 
fuhr, eben in Roveredo angelangt, die Niederlage Reventhaus. 
Am folgenden Tage nah dem Treffen war er fhon beidem Heere, 
und ftellte fo fehnell die Lage der Dinge mieder ber, dag Ven⸗ 
dome feine weitere Furcht von feinem Erfolge erndten fonnte. 
Eugenließ ſich durch dag Mißgeſchick, daß den ganzen Operationd» 
plan, mit dem er von Wien abgereidt war, flörte, nicht hem⸗ 
men, Um feinen Zweck, den Entfap Turin's, geradezu zu 
erreichen, bätte er im Angefichte eines weit überlegenen, feind» 
lichen Heeres durch ein über 40, deutfche Meilen langes Land 
zieben müffen, dad auf allen Seiten fefle Stellungen dedten, 
und vier fchiffbare Ströme, unzählige Giegbäche, Heine Flüffe 
und Graben durchſchnitten. Darum wandte er fich, weil erim 
Norden des Po nicht durchbrechen fonnte, nad) Riva, der nörd⸗ 
lichſten Soihe des Gardaſees, und flieg plöplich gegen die Quels 
len der Brenta ind DVeronefiiche hinab. Bon 10,000 Dann 
deutscher Hilfsvölker verflärft, ließ er 6000 Mann in St. 
Martin zurüd, um die unter dem Erbprinzen von HeffenzKajfel 
noch aus der Ferne beranziebenden 1000 Hefjen zu erwarten, 
und die Aufmerkſamkeit der Feinde bieber zu zieben. Er felbft 
zog längs der Etſch hinab, und während er da und dort mit 
verftelten Angriffen die Feinde befchäftigte, ließ er mittelft 
einer bei Ruota Nuova zu fchlagenden Brüde den Uebergang 
über die Etſch fih bahnen, Am 9. Juli ging er mit dem 
größten Theile des Heeres Über die Etſch faſt ohne Hinderniß 
und Verluſt, trieb St. Fremonts Corps über die zahlreichen 
Gräben und Bäche zwifchen der Etfch und dem Po, und obne 
Zeit zu verlieren, bei Biaggio nochmals Über den Fluß, nahm 
Finale und Biondena, vertrieb die Feinde aud ihrer Stellung 
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am Panaro ns den Kanal von it und verfolgte fie 
bis an den Fluß Parma. 

So paffirte Eugen, von welchem Bendome, der ed jedem 
übel nahm, der ihn nicht für den erften Feldberrn des Jahr— 
hunderts erflärte, nur zu oft an feinen Offizierötafeln berabs 
fepend zu fprechen ſich erlaubte, aller feindlihen Verfhanzungen, 
aller Ueberlegenbeit, Wachfamkfeit und unaufbörliben Märfche 
des eiteln Franzoſen fpottend, faft ohne Verluſt die Etfch, und 
machte durch fein Genie abermald wieder gut, was die Yang» 
famfeit des faiferlihen Hofes in der Sendung der Mittel und 
Truppen verfchlimmert hatte, Es war ein Glück für Ben: 
Dome, daß ihn feine Abberufung aus Italien vor jedem weis 
teren Verluft an feinem militärifchen Rufe bewahrte. An feine 
Stelle fam der Herzog von Drleand. Marſchall Marin 
war ihm beigegeben,. Der Herzog ließ unter Medavid 10,000 
Mann, um die bei St. Martin ftebenden Kaiferlichen zu bes 
obachten, und flieg dann zu dem auf die Parma fich zurüds 
ziebenden Heertbeile. Eugen füblte fih noch zu ſchwach, die 
Stellung der Franzofen zu übermältigen, und nahm Cbarpi, 
Reggio und Correggio, bis die endliche Ankunft der Heffen 
dem oberhalb des Po ftebenden Corps erlaubte, fih dem Min: 
cid zu näbern, und fich durch die Wegnahme von Goito den 
Meg zu Öffnen. Dadurch faben fih die Franzofen gezwungen, 
ihre Stellung an der Parına zu verlaffen, und fich binter den 
Po zu zieben. Eugen drang, als wäre fein Heer beflügelt, 
vorwärts. Nicht der ungewobnte Brand der italienifchen Sonne, 
nicht Durft und Hunger, binderten die Deutfchen, den Franzoſen 
zuvor zu fommen, obgleich diefe auf Wagen aus dem Mailän: 
difchen weiter gefchleppt wurden. Während er auf Schiegbedarf 
und die zurücgelaffenen Truppen wartete, und fein Heer raffen 
lieg, ſchickte er Nachts Abtbeilungen aus, fih über die vielen 
Flüſſe, die in den Po ſich ergiegen, der Uebergänge zu vers‘ 
fibern, und Brücen zu fihlagen. Die Hitze mar ungemwöhns 
lich. Ein dichter Nebel von Staub bededte und hüflte beftändig 
die Marfchierenden ein. Menſchen und Vieh Eonnten nicht 
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Athem holen, ohne fo viel Erde ald Luft in fi zu zieben. 
Selbft die unzähligen Fleinen Flüffe und Bäche gaben fein 
Waſſer, den Durft zu ftillen: die brennende Gluth hatte ihre 
Strömung fumpfig und fiinfend gemadt. Am 19. Auguft 
entdedte Eugen, wie er den Po recognoszirte, auf der andern 
Seite ein feindliched Lager. Es war dieß eine Abtheilung des 
franzöfiichen Heeres unter Orleans, welcher durdh einen Vors 
marfch bis dabin -vorgerüdt war. Dieß beftimmte Eugen, 
feine Schnelligfeit zu verdoppiln. Es galt, wer fih des zum 
Uebergang nötbigen Poſtens Stradella zuerft bemächtige. Eus 
gen, den Feinden zuvor zu kommen, ließ den General Kriech— 
baum mit 8 Vataillonen, 3 NRegimentern Reiterei und 6 
Beldftüden die ganze Nacht marfchieren. Der Reſt der Arınee 
war gendtbigt, wegen der großen Hihe und megen Mangeld 
an Waller und Brod, deifen Zufuhr erwartet wurde, zu raften. 
Erft in der Nacht des 20. marfchierte die Arınee wieder bei 
Mondfchein, aber am 21. blieb dad Fußvolk aus Ermattung 
6 Meilen hinter der Reiterei zurüd, Doch fam die tröftliche 
Nachricht, dag Kriebbaum ſich zu Stradella gefezt babe. 
Die folgenden Tage ermatteten Kriegsvolk und Pferde fo febr, 
daß ınan erft am 26. am Fluß Tanaro anfam. Alle fchöpften 
bier wieder Kräfte und Mutb. Je näher fie dem Feinde famen, 
defto eber hofften fie der Strapazen [08 zu werden. Nach 
einem Tage Raſt ging die ganze Armee bei Jfola oberhalb 
Aſti über den Tanaro. In Billaftellone vereinigte er ſich am 
1. September mit dem Herzoge von Savoyen. Die favoyis 
fhen Truppen begrüßten die Angefommenen zum Zeichen ibrer 
unausſprechlichen Freude mit endloſem: vive Eugene! So batte 
Eugen durch einen Marfch von 54 Tagen, den die neuere Kriegs— 
gefchichte unter die bewunderungsmwürdigften zäblt, bewirkt, mas 
man in Frankreich für unmöglich erflärt, deffen Möglichkeit 
ganz Europa bezweifelt batte. Eugen fchrieb darüber an den 
Grafen von Strattmann ſchon nad dem Uebergang über 
die Etfch: „Die bärtefte Nuß ift aufgebiſſen, wir haben die Etfch 
paflirt; mancher bat aber dabei viele Zähne verloren, Die 
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Hinderniffe, Aber den Po zu kommen, boffe ich zwar etwas 
leichter zu überwinden, nichts defto meniger wird es vieles Blut 
noch foften, bi8 wir nah Piemont vordringen. Der Feind 
bat die Flüffe, die beften militärifhen Stellungen, alle feften 
Pläße, die Uebermacht und den großen Behuf der Lebensmittel 
für fich, die wir und von den fogenannten Neutralen, die alle 
von der franzöfifhen Parthei find, gleihfam mit dem Degen 
in der Fauft erfaufen müſſen. Unfere Stellungen find immer 
den größten Öefahren unterworfen, das einzige, was uns immer 
aus mancher Verlegenheit geholfen, war das Glück, daß der 
Feind unfere wahre Stärke nicht zu ſchätzen wußte, aber auf 
diefen Zufall läßt ih nicht wobl rechnen, denn die Spione, 
die der Feind in Wien hat, feheinen und mehr Nachtbeil zu 
verurfahen, als Die, melche er gegen unfere Armee aufftellt. 
Bid Mitte Septemberd muß Turin entfezt fenn, denn ed ift 
unmöglih, daß Graf Daun fih länger halten kann. Um 
einen entfcheidenden Streich jedoh auszuführen, wird es nötbig 
feyn, die Feinde am Centrum ihrer ganzen Stärfe anzı 
greifen *).“ | | 

So fehr Eugen die Nothmwendigfeit des Leztern einſah, 
ſo wollte ihm doch, wenn er an die Schwierigkeiten dachte, 
wieder alle Hoffnung entfallen, jemals zu ſeinem Zwecke zu 
gelangen. Da kam ibm waͤhrend ſeines Marſches über den 
Zanaro die Nahricht zu, daß im feindlichen Heerlager zwiſchen 
den beiden Feldherren Uneinigfeit ‚berrfche, und jezt rechnete 
er fchon auf gewonnene Spiel °*). Schon bei dem Uebergang 
über den Tanaro hatte Eugen feltener Glücksſtern gewaltet. 
Der Herzog von Orleans hatte erkannt, daß alles von diefem 
Uebergang abbänge, er mar entfchloffen,, ſich zwifchen Aleſſan— 
dria und Valencia zu fehen, um entweder den Uebergang zu 
vermehren, oder Eugen zur Schlacht zu zwingen. Verſuchte 
Eugen unter diefen Umftänden den Uebergang nicht, fo gab 
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es Turin verloren; wollte er ihn erzwingen, fo fezte er ſich 
einem Treffen aus unter fo ungünftigen Verhältniſſen, daß ein 
glüdliher Ausgang böhft unmahrfcheinlih war. Der Herzog 
Fonnte jedoh Marchin nicht für diefe Anficht gewinnen. 
Während er mit dem Marfchall ſich darüber flritt, wurde ein 
Kourrier Eugend an denKaifer von einem franzöfifchen Streifs 
korps aufgehoben. Seine Brieffhaften waren in Chiffern. 
Marhin batte feinen Schlüffel zu diefen Ehiffern, auch der 
Herzog fand feinen: man fchidte zu Baudemont nah Mais 
land. Auch diefer erklärte, diefe Chiffer nicht zu Fennen. Man 
mußte alfo einen Kourrier an den König abfertigen, Diefer fand, 
dag er den Schlüffel zu Eugens Chiffern in einer Schatulle 
vergeffen hatte. Der Kourrier brachte ihn endlich, aber erft am 
Abend der Schlacht unter den Mauern von Turin. Die bes 
hiffrirten Brieffchaften enthielten in einer ausführlichen Aus⸗ 
einanderfegung Eugend an den Kaifer genau daffelbe, was 
der Herzog von Orleans dem Marfhall Marchin vorgefchlas 
gen hatte. Eugen fchrieb nämlich darin feinem Monarchen, 
wenn fich die Franzofen an jenem Poften feben würden, fo 
würde e8 tollfühn feyn, den Uebergang über den Tanaro zu 
verfuchen, ja völlig unthunlih, und Turin wäre verloren. Der 
König und fein Minifter waren in Verzweiflung nach diefer 
zu fpäten Entderfung °°). 

Wie der Herzog von Drleand durh Marchin's auf 
föniglihe Vollmacht geflügten Widerftand die Hände ſich ge— 
bunden fab, Eugen im freien Felde anzugreifen, fchloß er fich 
der Belagerungdarmee vor Turinan. Die Belagerung diefer Stadt 
war mit einem ungebeuern Aufwand von Mitteln lange vors 
bereitet worden. Unermeßliche Magazine in Suza, Cafale, 
Eredcentino und Chivaſſo waren angelegt, über 30,000 Mann 
unter $ euillade zur Belagerung befebligt, im Mai die Stadt eins 
geichloffen, im Juni die Laufgräben gegen die Eitadelle und ein 
Auffenmwerf gegen die Doira zu eröffnet. Viktor Amadeus 


*) Me&moires de St. Simon, T. V. pag. 141. 142, 
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hatte die Stadt verlaſſen, bevor noch die Belagerer die Sir— 
cumvallationslinie hatten ziehen kͤunen. In der Stadt kom— 
mandirte der Marquis von Carail, in der Feſtung der kaiſer— 
liche Feldberr Daun. Viktor hatte mit feiner Reiterei das 
offene Feld längere Zeit gehalten, und es war ihm gelungen, 
ſich längs der Gebirge in die Luzerner Thäler zurückzuzieben. 
- Seine Gemahlin mit ihren Kindern batte ſich in das Genne— 
ſiſche geflüchtet. Xurin war indeffen von Tag zu Tag mebr 
bedrängt worden, ein Auffenwerf nad dem andern gencm: 
men, die Hauptfeftung ſchon angegriffen, Pulver, Blei, Lebens: 
mittel dem Ende nab, die Werfe meift zu Trtmmern gefchoften, 
die Beſatzung feit drei Monaten Tag und Naht in Arbeit, 
‚erfchöpft, einem Sturm, der porauszufehen war, nicht mebr ge: 
wachſen. | 

Der Herzog von Orleans fand bei dem Belagerungsbeere 
vieles nicht fo, wie er e8 angeordnet. Feuillade batte eigen: 
mächtig und nicht mit der nöthigen Einfiht gehandelt. Die 
Linien waren ſchlecht, unvollendet, ungebeuer ausgedehnt und 
ſchwer überall zu vertheidigen. Der Herzog fihlug "nochmals 
vor, dem annähernden Eugen entgegen zu geben, und ibm den 
Uebergang über die Doira flreitig zu machen, flatt ibn in Dies 
fen Linien zu erwarten, die zu vertbeidigen nicht möglich Ter. 
Ale Gründe der Bernunft waren aber bi Marchin ver 
fihwendet. Der Streit entbrannte fo beftig, daß ein allgemei: 
ner Kriegdrath einberufen werden mußte, aber von den Gene 
ralen wagte bis auf einen feiner anderer Meinung als Marchin 
und Feuillade zu ſeyn, deren Gefallen oder Mißfallen wie Jeder 
wußte, bei Hof Über die Beförderung entſchied. Marchin wurde 
von Feuillade gegängelt, beide waren feft von der Unmög— 
lichkeit überzeugt, dag Eugen wagen würde, die Linien anzu— 
greifen, Feuillade wollte nicht durch einen Sieg der Armee 
des Herzogs von Orleans, fondern einzig durch die Belagerungs: 
arbeiten, die er allein zu leiten hatte, den Fall von Turin be 
wirkt willen, damit er den Ruhm der Eroberung mit Niemand 
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zu theilen hätte ?%. Der Herzog von Drleans erflärte, daß 
er ſich des Oberbefehleß bei der Armee nicht mehr annehme. 
Aber in der Nacht vom 6. auf den 7. September brachte ibm 
ein Partheigänger ein Billet mit der Nachricht, dag Eugen 
Das Schloß Pianezza angreife, um die Doira zu paffiren. Uns 
geachtet feines Entfchluffes Fleidete fih der Herzog fchnell an, 
ging felbft zu Marchin, wecte den harmlos in feinem Bette 
Sclafenden, zeigte ibn das Billet und fchlug ibm vor, augens 
blid3 gegen die Feinde zu marfchiren, fie anzugreifen, von 
ihrer Uekerrafhung und davon, daß fie den Fluß fehmer zu 
paffiren haben, Vortheil zu ziehen, falls fie fih ſchon des 
Schloſſes bemeiftert hätten, Zu gleicher Zeit meldete ein Or— 
donnanzoffizier die Beftätigung jener Nachricht. Marin 
befland darauf, daß die Nachricht falfch, daß es unmöglich fey, 
dag Eugen fo fehnell über ſie komme, und rieth dem Herzog 
von Orleans fih zur Ruhe zu legen, und nie mehr eine Ordre 
geben zu wollen. Kaum mar diefer in feinem Gemad, ald 
von allen Seiten die Nachrichten einliefen vom Anzug Eugens. 
Schon zeigten fi die Spitzen des kaiſerlichen Heeres, fie bewegten 
fih fo rafıh vor, daß man nicht Zeit batte, ordentliche Diſpo— 
fitionen zu machen. Marin, mehr todt ald Iebend, mie 
er fih in feinen Erwartungen fo ganz getäufcht fab, ohne einen 
Gedanken, ohne eine Empfindung, glidy einem zum Tod Ver: 
urtbeilten, er war unfähig, irgend einen zweckmäßigen Befehl 
zu geben °”). 

Eugen mar, vereinigt mit Biktors Reiterei umd tapfern 
Thalleuten, am 4. September bei Carignano und Montcalier 
über den Po gegapgen, hatte am 5. Pianezza erobert, und dar: 
auf mit feinem ganzen Heere die Doira paffirt. Don den 
Höhen von Superga aus, weldhe Turin und feine Umgegend 
beberrfchen, batte Eugen mit Viktor am Abend des 6. bie 
ungebeuren VBerfhanzungen der Franzoſen um die Stadt ber 
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fihtigt, die gegen feh8 Meilen einnahmen. Die Belagerten, 
deren Eugen feine Näbe fund getban, hatten einmal über 
das andere Notbzeichen gegeben. Da Eugen fih durch Gel 
eine- fihere Quelle im franzöfifhen Hauptquartiere verfchafft 
hatte, fo mußte er die Lage der Dinge dafelbfi, und er faßte, 
obgleich fein Heer die Beſathzung von Turin mit eingerechnet, 
zufammen etlihe 40,000 Mann, dem der Belagerer an Zabl 
nicht gleich kam, den fühnen Entſchluß, diefe in ihren Schans 
zen zu beflürmen. Er entwarf den Angriffsplan mit jener 
Schnelligkeit und Beftimmtheit, die immer ihn charafterifiren. 
Er befchloß, denjenigen Theil der franzöfifchen Linien zu fürs 
men, welcher die yon ber Doira und Stura gebildete Halb 
infel durchfchnitt, fo dag diefe beiden Flüffe feine Flanken 
deden, und zugleich die Bewegungen des Feindes hindern fol: 
ten, Hier waren die Linien fihmwächer, weil Feuillade und 
Marhin an einen Uebergang Eugend über die Doira gar 
nicht geglaubt hatten. Kaum batten die erften Strablen der 
Sonne die Höhen berührt, ald Eugend Heer auf der Ebene 
in Schlahtordnung fich entfaltete. In tiefer Stille rückte er 
heran bi8 auf Kanenenfhußmweite vor die feindlichen Verſchau— 
zungen. Hier ftellte Eugen fein Heer in zwei Linien, umd 
das Geſchütz zwiſchen die Bataillong, die Reiterei auf beide 
Linien hinter dad Fußvolk. Das feindliche Feuer fpielte wäb— 
send. dem unaudgefezt. Die Soldaten, dieſem bloß gegeben, 
brannten nah dem Handgemenge. Eugen gab den Befehl. 
Der Angriff gefhab von dem linken Flügel, wo das preuſſiſche 
Fußvolk unter dem Prinzen von Deffau ſich befand. Die 
Preuffen rückten feften Fußes bis an die Verſchanzung ber 
Feinde, die von der Doira und ben Schloß Luzento gededt 
waren. Bon einem graufamen Feuer von vorn und in der 
Blanfe gefaßt, von der feindlichen Reiterei angegriffen, ge 
sieben die Tapfern in Unordnung, denn fie faben fich, weil der 
rechte Flügel, durch die Ungleichheit des Terraind aufgebalten, 
nicht gleich fchnell angreifen Ponnte, ganz allein der Wuth des 
Feindes audgefezt, Eugen lieg in Eile die mwürtembergifihe 
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Brigade, fünf Faiferlihe Regimenter ſtark, anrücken, dann bie 
pfälzifchen Truppen und endlid den ganzen rechten Flügel 
unter dem Prinzen von Sachſen-Gotha. So lang die Linie 
war, entbrannte daß Feuer, eine halbe Stunde lang ſchien eine 
Scheidewand von Schwefel und Feuer den Streitenden nicht 
wı erlauben, bandgemein zu werden. Die Franzoſen hatten 
ren Vortheil: während die Schüffe der Kaiferlichen faft ſchad— 
08 nur in die Bruftwehr gingen, trafen die frangöfifchen gerade 
ruf die Linien. Eugen ſah mit Berdruß die Seinen im Nach» 
tbeil. Er gab feinem Pferd die Sporen, den Preuffen zu. Mit 
bein Prinzen von Deffau ftelt er fi felbft an ihre Spibe, 
und führt fie gegen die Verfchanzung. Unter Jubelruf folgen 
ihm die Preuffen. Ein Hagel von Musketenkugeln und Gras 
naten empfängt fie, ein Page Eugend und ein anderer feines 
Gefolges werden neben ihm erfchoffen, Eugend Pferd ftürzt 
und reißt ihn zu Boden. Den Seinen finft der Muth. Aber 
ſchnell fpringt er auf, ſchwingt zum Zeichen, daß er nicht vers 
wundet fey, feinen Hut, befteigt ein andered Pferd, nimmt 
wieder die Spibe, die Preuffen feben über den Graben, ers 
fteigen die Verſchanzung, und fepen fich feſt. Zu gleicher Zeit 
bemädtigt fi der Prinz von Württemberg der Berfchanzungen 
an der Stura, und läßt fie fogleich ebnen, um der Reiterei 
einen Weg zu Öffnen. Statt fich bier fo lange zu ſetzen, bis 
die Truppen des Eentrums und des rechten Flügeld auch durch» 
gedrungen wären, dringen feine Truppen, von der Hihe des 
Derfolgend fortgeriffen, ohne auf die Drdre ihres Führers zu 
bören, über die Verfhanzungen hinaus. Sie wurden abges 
fhnitten, wäre nicht dad Stahrembergifche Regiment auf 
Befehl des Generals Iſſelbach vorgerüdt, und hätte daB 
fteben gelaffene feindliche Geſchüͤtz genommen, und gegen 
die Franzoſen gerichtet, die verftärft und wieder gefammelt 
eben die Würtembergifchen wieder zurüdtrieben. Bei den Pfäls 
zern im Gentrum befand fih Viktor Amadeus. Hier war 
der Kampf am furcdhtbarften, denn bier ſtand Guerchois mit 
feinen Beteranen der Marinebrigade. Unter ſchauderhaftem 
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Gemetzel wurden die Verſchanzungen geſtürmt, und die Stür 
menden zurüdgefhlagen. Dreimal fhon bat Guerchois ſich 
fiegreih behauptet; zu ſchwach nach feinen Verluſten, bittet er 
die nächfte Brigade um Unterflügung, als er das viertemal 
friſche Bataillone gegen fih anftürmen fiebt, diefe ſchlägt ihm 
Hilfe ab, und die VBerfchanzungen werden erſtiegen. 

Der rechte Flügel unter dem Prinzen von Gotha Fonnte 
allein auf feiner Seite nicht Meifter werden, bier war ter 
flärfftie Punkt der Feinde. Das Caſtell Lucento beftrich mü 
mörderifchen Feuer die Angreifenden. Aus ibm Fonnten die 
Sranzofen nicht fo leicht wie aus einer Verſchanzung vertrieben 
werden, Andertbalb Stunden ſchon dauerte bier ohne Ent- 
fheidung der Kampf. Die feindliche Reiterei brach in die 
Linien der Berbündeten ein, und faßte das ſächſiſche Fugvolf 
in der Seite, Kriehbaum und der Graf Harrach warfen 
ſich mit ihrer NReiterei der feindlichen entgegen. Diefe dadurch 
zurücgetrieben, brachte durch ihre Flucht auch Unordnung unter 
die andern, der Prinz von Gotha erftieg die Verſchanzung, 
allem Feuer aus dem Eaftel zum Trop, und bemächtigte fid 
eines Vorwerks einer Brüde über die Doira. Die Berfchan: 
jungen waren von einem Ende zu dem andern genommen. 
Inzwiſchen z0g fih der Feind auf feinem rechten Flügel wieder 
zuſammen, und ftellte fi zu neuem Kampfe. Aber Eugen 
lieg ibn Peine Zeit, fich zu ordnen, die zweite Linie und das 
Geſchütz rüdte vor. Der Kampf war mwüthender als das erſte— 
mal, aber kurz. Die Franzofen wurden auseinander geftäubt. 
Ein Theil wandte fih zur Linken, auf die Seite des alten 
Parks, ein anderer Theil zur Rechten, die Brüden an der 
Doira zu erreichen. Der größte Theil fuchte über die Brüde 
von Notredame de Pillon hinter den Po zu fommen. Eine 
zweite Verſchanzung auf diefer Seite ſchien ihnen fiheren Rüd: 
zug zu verfprehen. E8 mar diefe ihre Circumvallationslinie, 
mit Redouten befeftigt, und von einer Diftanz zu der andern 
mit feften Vorwerken verfeben. Aber der Schreden, die Un: 
ordnung, die Mutbhlofigkeit waren zu groß, Marchin ward 
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tödtlih verwundet gefangen, der Herzog von Drleand, gleich: 
falls mehrfach verwundet, wurde vom Strome der Flüchtigen 
mit fortgeriffen. Die Generale und Offiziere forgten mehr 
für ihre Equipage und ihre zufammengeplünderten Gelder, als 
dafür die ganz aufgelöste Ordnung einigermaßen berzuftellen. 
Die gegen den Po Fliehenden wurden, da Graf Daun mit 
der Befapung einen Ausfall that, von diefem abgefchnitten, die, 
welche fih in den alten Park zwifchen der Doira- und der Stura 
geflüchtet hatten, flürzten fih, von VBiftor durh Dragoner 
und Gefhüs aus diefem Poften verjagt, faft alle in den Po, 
in der Hoffnung, mit Schwimmen über denfelben ſich zu retten. 
Die gegen die Doira zu Geflohenen gingen dafelbft über eine 
Brücde, und hielten fih einige Zeit an dem hoben Ufer von 
Daldoc, wo fie ihre Gefchüne gegen die Kaiferlihen richteten. 
Ein Fluß fonderte fie ab, fie waren im Rüden von den Trups 
pen in den Saufgräben nie unterftüzt, das Caftefl von Lupindo 
deckte ihre Flanke, AS die Beſatzung ded leztern es felbft in 
Brand ftedte, und über den Fluß ging, wurden die Feinde 
auch aus diefem Poften vertrieben oder gefangen. Während 
der Schlaht feuerten die Belagerer, die jenfeits der Doira in 
den Saufgräbenwftanden, fortwährend gegen die Wälle der Fe: 
flung. Ihre Bomben fielen unaufbörlih in die Citadelle und 
in die Stadt. Erft, ald fie alles verloren ſahen, floben fie 
tbeild Über Canore, tbeild über Montcalier, nachdem fie ihre 
Vorratböhäufer in Brand geftedt. 2000 Todte, die nicht 
gerechnet, die im Po und in der Doira ertranfen, oder in den 
Spitälern ftarben, deckten die Wahlftatt, 6000 waren gefangen. 
Die Berbündeten verloren nicht über 1500 Mann. Marſchall 
Marchin, der fih in ein fchlechtes Haus nahe beim Schlacht: 
feld tragen ließ, wurde bier, da Feuer nabe Pulverfäffer er: 
griff, vom Rauch erftidt. Seine Unfähigfeit und Widerfep- 
lichkeit gegen Orleans richtige Ratbfchläge und die Unbots 
mäßigfeit, die. viele Offiziere während der Schlaht gegen 
die Befehle des leztern zeigten, namentlih Albergotti, 
der mit 40 Bataillonen ganz unthätig auf der Höhe bei 
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den Kabusinern ftehen blieb, hatten biefe Kataſtrophe der 
franzöfifhen Macht in Stalien herbeigeführt. Das lezte Pulver, 
das noch in der Feflung vorräthig war, reichte Faum zu den 
Salven ded Tedeums. Unermeßlihd war die Beute in dan 
Hauptquartier im alten Park und allenthalben. Gezelte, Equi— 
pagen, Pferde, Maulthiere, Schlachtvieb, Silbergefhirr, Lein 
wand, Foftbare Kleider wurden den Soldaten, Bürgern und Bauern 
zur allgemeinen Plünderung überlaffeh, alles Uebrige, darunter 
allein 164 Kanonen und 56 Mörfer nebft unermeßlihen Be— 
Sagerungdvorräthen, wurden dem Herzoge bon Savoyen vorbe 
halten, Eugen begnügte fid mit dem Ruhme des Siege: 
und dem Vergnügen, zu fehen, daß fein Sieg Jedermann glüd; 
lich machte, Wie die Schlacht bei Höchftädt Deutfchland von 
franzdfifher Macht befreite, fo ging durh Eugens Sieg ba 
Turin Stalien für Sranfreich verloren ). 

Selbft in England, das doh in Marlborougb felbft 
feinen Nationalhelden hatte, wurde Eugen nad diefem Siege 
der Liebling des Taged. Während Marlborougb bloß br 
wundert wurde, wurde Eugen geliebt. Im Entzüden über 
die Zeitung von Turins Entfap vermachte eine englifche Dame, 
die eben dem Tode nahe war, dem Helden in ihrem Teftamente 
2000 Pfund Sterling, und ein fterbender Gärtner die Hälfte 
feines Vermögens *). Kein Uebermuth über feinen Grfolg 
berührte Eugend Seele. „Aus der Beurtheilung der ganzen 
Lage und aller Umftände, fchrieb er an einen Freund, finde ic 
mich überzeugt, daß der Entfag von Turin und dad gewonnen: 
Treffen Iediglih dad Werk einer höheren Hand gemefen if, 
denn was Menſchenmacht zu unferm Ruin nur immer erfinden, 
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anordnen und berbeifchaffen Fonnte, traf man nah der Schlacht 
bier im vollflommenften Maße vereinigt an, nur die Geſin— 
nungen der franzöfifchen Machthaber waren nicht vireinigt, 
Wie niederfchlagend ift für mich die Betrachtung, dag unfere 
Siege nicht fo fehr von der Tapferfeit ımferer Truppen, fon: 
dern größtentheild von den begangenen Feblern unferer Feinde 
abhängen '°°%).” Drei Tage nah der Sclaht fab Eugen 
Abends nah der Mufterung einiger Regimenter von weitem 
ihrem Rüdmarfh in die Quartiere zu. Ein durch fein Aus— 
feben ſehr ebrmwürdiger Greis ftand nabe bei ibm am Wege. 
Engen batte die Gewohnheit, felbft oft im Felde feine ehemalige 
Tracht ald Abbé zu tragen. Der Alte den großen Feldherrn 
nicht erfennend, wiederholte öfters: O Gott, wie viele Soldaten } 
— ‚Man braucht eben viele, fagte Eugen. — Sa, ja, antwortete 
der Alte, es ift auch gut, wenn fie was zu thun haben, — 
Glaubt Ihr, mein Lieber, denn nicht, dag fie viel zu thun haben? 
— Dja, nur gar zu viel, wenn fie auch nur dad Öute thäten. — 
Und was wäre denn dad? — Daß fie, fagte der reis, anftatt 
unfere Felder zu verwüften, felbige anbauen müßten, — Du haft 
wohl recht, lieber Alter, ſchloß der Feldberr, dein Herzog denft 
gewiß auch fo, wenn nur feine Feinde nicht anders dächten.“ 

Die franzöfifche Parthei am Wiener Hofe arbeitete um: 
mittelbar nady dein Siege, um ihn für Sranfreich weniger. nach⸗ 
theilig zu machen, daran, Eugen aus Jtalien zu entfernen, 
Das war der Lohn für feine Anftrengung. Zuerft gab man 
ihm die allgemeinen Wünſche zu erfennen, ibn als Sieger von 
Jtalien diefen Winter in Wien zu bewundern. Da dieß nicht 
den geringften Eindruc auf ihn machte, wollte man ibn nach 
Spanien ſchicken. Eugen erflärte, für dieſes Jahr Fönne und 
dürfe er Stalien nicht verlaffen; würden die Früchte des Sieges 
nicht benützt, fo würde es beſſer geweſen ſeyn, gar nicht geſiegt 
zu babem Von der Tiber bis nah Wien ging ein Komplott, 
Eugens Wirffamkeit zu untergraben : felbft der Kaifer Jo— 


100) Eugen? politifhe Schriften. Abth. II. Nr. 154. ©, 22. 
Zimmermann, Eugen ıc. V. ‚29 


- 450 


ſeph fchien auf den geheimen Plan einzugeben, Eugen zu 
entfernen. Ueberrafcht durch diefe Anımuthung, gedahte Eugen 
einer Unterredung, die er nach der Schladht bei Turin mit 
einer. Dame des franzöfifhen Hofes hatte. In dem franzöfifchen 
Serail, dad er in der Schlaht bei Höhftädt gefangen bekam, 
war unter mehr ald 100 Damen von Stande die Marquiſin 
von Marchin die fchönfte gemefen. Eugen batte fie damals 
auf das Ritterlichfte behandelt, und ficher ind franzöfifche Haupt: 
quartier geleiten laffen. Gleih nad der Schlacht von Turin 
fand er auf der Lifte der gefangenen Damen audh die ſchöne 
Marguifin wieder. Sie ließ fich bei ihm melden, und ſuchte 
um ein Geleit in das franzöfifhe Lager an. Eugen fagte 
ihr lächelnd: „Madame, Sie laffen fi alfo gerne fangen? — 
Bon Ihnen, antwortete fie ganz frifch, denn ich babe ſchon Be: 
weife Ihrer Menfchenfreundlichfeit und Güte gegen unfer Ges 
fdlecht, und ic) glaube, der Anlaß, mich als Gefangene zu 
fehen, dürfte ihnen als Sieger Fein Mißvergnügen machen. 
Wir werden einander in Italien ohnehin nicht mebr feben; 
vielleicht iu Spanien, fuhr fie fort, doch nein, fiel fie fich felbft 
indie Rede, Euer Durchlaucht kommen nicht nach Spanien. — 
Und wie können Sie, Madame, fragte Eugen, diefed willen ? 
Wären Sie nicht fo fhön umd jung, fo. müßte ich Sie für eine 
Wahrfagerin halten. — O nein, erwiederte die Marquiſin, dieß 
macht bloß mein gutes Gedächtniß, wenn der Zufall mir mand: 
mal etwas zu’ bören gibt ').” Go mußte man alfo am fran- 
zöfifhen Hofs und Heerlager die Intrigute, die gegen Eugen 
gefpielt wurde. Eugen blieb rubig dabei, er wußte, daß der 
Kaiſer nur fcheinbar dabei mitwirfe, um aller verborgenen 
Gänge, durch die man ihn irre führen wollte, genau erforfchen 
zu fönnen. Joſeph I. war nicht Eugens Herr, fondern fein 
Bemwunderer, fein Freund, fein Bruder. Joſeph batte fchon 
ald Kind ‚große Anlagen gezeigt, und die  forgfältigfte Erzie— 
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bung genoffen. Es gebört zum Rühmlichſten, was man von 
2eopold I. weiß, daß er, obgleich felbft ein Glied de Or— 
dens, die Erziehung Joſephs den Jefuiten nicht anvertraute, 
im Gefühle der Febler, welche fie ihm anerzogen hatten. Als 
Joſeph, fünfundzwanzig Jahre alt, beim Tode feines Vaters 
Die Zügel der Regierung ergriff, verabfchiedete er alle den Je— 
fuiten ergebenen Minifter, und ließ diefen mächtigen Orden 
unverholen feine Ungnade fühlen. An einem folhen Kaifer 
hatte Eugen einen fihern Halt. 

In der größten Unordnung waren die Trümmer des frans 
zöfifchen Heeres nach Pignerol geflohen, und hatten die im 
Mailändifhen ftehenden Truppen im Stich gelaffen. Der 
Mangel eines gefhicdten Oberbefehlshabers machte die ver: 
lorne Schladt zu einer gänzlichen Niederlage. Viktors Thal⸗ 
leute, von regelmäßigen Truppen unterſtüzt, verfolgten die 
Fliehenden bis an die Grenzen der Dauphiné, und beſezten 
alle Alpenpäſſe. Die Städte jagten ihre Beſatzungen davon, 
dad ganze Land war in Kurzem gereinigt. Eugen.zog mit 
feiner ganzen Macht gegen Medavid. Medavid hatte zmei 
Tage nad) der Schlacht bei Turin den Prinzen von Heffen bei 
Eafliglione gefchlagen, und ihm einen Verluft von 4000 Mann 
zugefügt. Eugen nahm Navarra ein, ging Über den Teffino, ems 
pfing aus den Händen der Bürgerfihaft die Schlüffel von Mai: 
land, und fchloß die Franzoſen in der dortigen Citadelle ein. 
Darauf vereinigte fih der Prinz von Heffen mit ihm, nnd fie 
trieben Medavid ind Mantuanifche. Noch vor dem Ende 
bes Feldzugs waren bis auf fieben alle von den Franzoſen bes 
fezt gemefene Pläse erobert, und Eugen wurde zum Ötatts 
balter von Mailand ernannt. Als er nach der Einnahme von 
Aleffandria einen Spaziergang vor die Stadt machte, traf er 
ein Landmädchen, die bitterlich und untröfllich meinte. Was 
feblt dir, mein Kind? fragte der Feldherr. Alles, Alles — 
mein Giacomo (Jakob) ift mir todtgefchoffen morden, - Du 
mußt eben, fagte Eugen, einen andern Giacomo fuchen. — Der 
Herr bat gut reden, fagte das Mädchen, un er ed einmal, 
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und laß er fich feine Frau, wenn er fie liebt, todtfchießen, umd 
dann will ich ihn auch auf diefe Art tröften. Eugen gab ibr, 
in Hoffnung, fie zu befänftigen, ein paar Louisd'or. Statt fie 
‚zu nehmen, füßte fie ihm die Hand, und fagte: Sch gebe dem 
Herrn noch acht und neunzig dazu, wenn er mir meinen Gia: 
como wieder fchafft. Der Feldherr zerdrüdte eine Thräne umd 
ging vorüber. 

Weil feine Feinde in Wien nie ruhten, ihn anzufchmwär- 
zen, fo malten fie jezt feine firenge Behandlung der päbftlichen 
Staaten in den gebäffigften Farben. Das Unehrlihe und Un: 
zeitgemäße der Politif ded römifchen Hofes hatte Eugen oft 
mit Worten gerügt. Der Pabft hatte indgebeim und öffentlich 
die Suche des Herzogs von Anjou unterftügt, er batte öfters 
mehr im Ernft als im Scherz gefagt, er wolle nun bald ibn 
mit dem Königreich Spanien belehnen. Er war es, der bie 
Spanier gegen den öftreichifchen Prinzen, als einen Beſchützer 
der Ketzer, deren Waffen allerdings allein deifen Sache bielten, 
aufreizte. Es empörte Eugens ganze Seele, daß die Reli: 
gion zum.Aergerniß der Welt ald Deckmantel gebraucht wurde, 
eine. ganze Nation in Erbitterung gegen einen gut denfenden 
Fürften zu bringen, in dem Auffeimen der allgemeinen Dul— 
dungdepoche. Noch wenige Wochen nah der Schlaht bei Tu— 
rin waren vom römifchen Hofe aus bedeutende Geldunterftüß- 
ungen an die Franzofen abgegangen. Danach handelte Eugen. 
Bon allen Seiten rief man ibm: Schonung, Schonung! zu. 
Eugen antwortete in einem Schreiben, wie man ed von dem 
ſiegreichen Feldherrn erwarten fonnte, offen, gerade zugebend, 
niederfchlagend. „Ew. Ercellenz, ſchrieb er an den Grafen von 
Strattmann, wird vielleicht nicht bewußt feyn, daß man 
den Franzofen aus dem VBolognefifhen unterm 49. Oftober 
50,000 Doublonen zugeſchickt hat. Kann der Pabft dem über: 
wundenen Feind in‘ dee Art beifpringen, fo wird man dem 
Ueberwinder nicht verdenfen, wenn er monatlich 15 bis 16,000 
Doublonen zu Beftreitung des Notbmwendigften fich erbittet. Ich 
kenne die Winfelzüge der Herren Neutralen beſſer, als der Dorf, 
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der den Wolf immer nur unter dem Schafpelz in feinen Cirkeln 
fiebt.. Der Monarh bat mir feine Snflenetion ertbeilt, die 
Befehle, oder wie man ſich mit Delifateffe ausdrückt, die Wünſche 
eines Sefuitengenerald zu erfüllen. Wollte der Souverän dies 
fe8, fo würde er mir den Sommandoftab nicht anvertraut haben. 
Fünf in meinen Händen befindliche Briefe beweifen mir, wie 
unbefonnen ſich der römifche Hof bei feiner dermaligen Partbeis 
gängerei benimmt. S2angallerie wird nächftens dem Kaifer 
die Beweiſe vorlegen, wie man fih zuNRom alles für das elende 
Geld erlaubt. Es gebt dort fo wie bei und. Der beilige Ba: 
ter weiß fo wenig vonallem, als unfer Souverän, wad in der 
politifhen Hoffühe, wo nur franzöfifche Köche den Zugang 
baben, zubereitet wird. Denfen Ew. Ercellenz, wenn Sie die 
Schreier in Wien hören, nur, daß der Coinmandirende -Urfache 
baben muß, fo und nicht ander8 zu handeln. Die Herren Neus 
tralen follen uns jezt nur von dem, was fie den Sranzofen ges 
geben und und gefchadet, die Intereffen bezahlen. Der Lärm 
wird mit dem Augenblid‘, wenn fie gezablt find, ein Ende haben ?).” 

Der Anfang des nächſten Jahres traf mit einem ſchmerz— 
lichen Schlag Eugens Herz. Prinz Ludwig von Baden 
ftarb. Prinz Ludwig batte in den lezten Jahren, in welchen 
er am Rhein befebligte, fich wenig mebr ausgezeichnet. Durch 
Die verfaffungsmäßige Trägbeit der deutfchen Stände war er 
in allen feinen Unternehmungen gebemmt. Oft beklagte Eugen 
ihn und den Zuftand des Reiches, „wo bei fo großen und mich: 
tigen Gefchäften fo viele Köpfe berechtigt ſeyen zu fprechen, die 
für die gemeinfame Sche Fein Gefühl und darum aud feinen 
Sinn für Zuſammenwirkung baben, und wo es gebe wie mit 
großen Allianzen, die noch niemals wirkſam gewefen fenen, weil 
der Beift der Einigfeit feble und Jeder nur auf fein eigenes 
Intereſſe denke Y.“ Ed war übrigens nicht bloß diefes, auch 
Die Unrube der deutfchen Fürſten ftand feinen Fortichritten ent= 


2) Eugens polit. Schriften. Abth. IT. Nro. 157. &. 26—28. 
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gegen, welche fürchteten, dad Haus Deftreih möchte durch eine 
zu tiefe Demütbigung Frankreichs ein für die Freiheit der deut: 
ſchen Stände allzugefährliches Uebergewicht erlangen. Der Tod 
diefes feines zweiten Lehrers traf ihn noch tiefer als der des 
Sothringers, von welchen beiden er zu fagen pflegte, daB obne 
fie feine Anlage zum Feldherrn niemald wäre gebildet worden. 
Diele Jahre lang hatten ſich die Höflinge bemüht, zwei Män- 
ner, wo nicht ganz zu trennen, doch in eine Spannung zu brin: 
gen, welhe nah Marlborougb Ausdrud das Heldentbum 
zu wabren Sreunden gemacht batte, Die Freundfchaft zwifchen 
ihnen, deren Entftehung und Bebarrlichfeit war mehr Sache 
des Geiſtes als des Gefühles, fie hatte nur das Beſte des Staa: 
ted zum Zwed. In diefer Ueberzeugung wußten fie ſich auch 
ohne die mindefte Gemüthsempfindung über alle Aufregungen 
der neidifchen Kabale binwegzufegen. Diejenigen, welche böfen 
Saamen unter fie ausftreuen wollten, ftraften fie mit nichts 
anderen, ald daß fie fie mechfelleitig baten, alles Mögliche zur 
Erhaltung ihrer Harmonie beizutragen. Dem todten Freunde 
fezte der Ueberlebende ein fchöned Denkmal in den Worten: 
„Die Monarchie bat in ihm ihren beften, und ich getraue es 
mir zu behaupten, ihren größten Feldberrn verloren. War er 
nicht allezeit, wie er es wünfchte, glücklich, ſo ift er dennoch der 
Einzige, der den höchſten Grad der Zufriedenheit mit fih nahm, 
eigentlich niemal befiegt, zuverläffig niemal unglüdlich geweſen 
zu feyn. Was bei dem Herzog von Lothringen, unſerm allges 
meinen Mufter, die Hipe bewirkte, dich brachte bei ibm die 
Bedachtſamkeit zu Stande, Er kämpfte immer mit Bewußt-— 
ſeyn feines Fünftigen Standpunfted, auch im Falle dis Febl- 
ſchlagens feiner Unternehmungen. Sein Zeitalter ift nicht fo 
reich, feine boben Berdienfte zu lohnen, meil man zu oft es 
verfeblte, fie zu kennen und zu fehägen ).“ 

Ludwigs von Baden Tod, der des Reiches Feldmarſchall 
geweſen war, zeigte dad Neich in feiner ganzen Gebrechlichkeit. 
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Ein Streit entftand jezt, ob ein katboliſcher oder ein proteftantifcher 
Fürft an der Reihe fen, ald des Reiches Feldmarſchall das Reichs— 
beer zu commandiren. Der Kaifer dachte diefe Würde Eugen 
zu. Diefer felbft erflärte feinen Wunfch, dag feine Perfon aus 
dein Spiele gelafffn werden möchte, damit dad, wad er auf 
einer Seite nicht beifer zu machen im Stande fep, auf der an⸗ 
dern mwenigftend (in Stalien) nicht ganz verdorben merde '). 
Eugen Name lang übrigend bei der flreitenden Reichöver« 
fammlung überwiegend an, wiewohl einzelne Stimmen aus fläns 
diſchem Patriotidmud, ein Ding, wie Eugen fagte, ‚dad er 
bisher noch gar nicht zu fennen die Ehre habe, gegen ibn als 
einen Störer der deutfchen Reichöfreibeit fpradhen. Da zu gleis 
her Zeit der, Pabft in Ftalien gegen ibn feine unmächtigen 
Donner fihlenderte, fo fagte Eugen, es werde bald nöthig 
feyn, daß ihm der Kaifer ein Commando zu Waller oder in 
der Luft übertrage °). Eugen murde gemählt, da aber feine 
Anweſenheit in Stalien durchaus nothwendig war, fchlug er den 
audgezeichneten General von Thüngen zum Stellvertreter vor. 
Der Reihötag aber gab den Dberbefehl an den alteröfchwacen 
Marfgrafen von Baireuth. 

In Stalien arbeitete Eugen obne Raſt, um den Feldzug 
aufs Frübefte eröffnen zu können. Bon Wien fandten fie ibm 
in Abfchrift ein Schreiben des Pabſtes an den Kaifer, worin 
der erſtere Eugen einen Kirchenräuber nannte.’ Ich werde, 
antwortete der Feldberr, die Unbilden, die mir wegen des Bes 
ſten des Staates gefchehen, mit chriftlicher Gelaſſenheit ertras 
gen, aber dad, was mir ald Befehlshaber der Armee obliegt, 
defto firenger erfüllen, denn da ich eimmal auf der Lifte der 
Kirchenräuber ſtehe, fo gedenfe ich doch auf dem Todtbette noch 
einer Abfolution würdig zu ſeyn, menn ich bemeife, daß ich 
ınit dem geraubten Kirchengute nur meine Soldaten vor Hun⸗ 
gerfterben zu derfelben Zeit gerettet habe, als auf Befehl des 
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beiligen Waters die mit dem Srbfeind der Ehrifienbeit verbun— 
deuen Firanzofen mit allem verfehen wurden, dem römifchen 
Kaifer dagegen, dem Beſchützer des. heiligen römifchen Reiches 
und der Ehriftenbeit, aller Abbruch geſchah. Wenn ich, als 
Räuber, ſchlecht handle, darf man ſich nicht wundern, dena 
mein: Handwerf bringt ed mit ſich; wenn ich aber nicht Fonfe: 
quent urtbeile, fo fann man mir ed am Hofe noch weniger 
perdenfen, denn die Räuberphiloſophie prüft fo wenig, al& bie 
Hofpbitofophie die Rechtlichkeit ihrer Grundfäge. An demiel: 
ben- Tage, an welchem ich mit der Abjchrift des paäbſtlichen 
Schreibens beebrt wurde, babe ich einen Theil der pähftlichen 
Eontribution durch Erecution erhalten, und da fein Pfaffe fein 
Dpfer mehr zurüdgibt, fo glaube ih, wird man ed von uns 
“ Soldaten noch weniger verlangen ”).“ 

Eugens fiegende Thätigfeit bewirkte ſchon Anfangs Mär; 
den Bull der Eisadelle von Mailand, Marquis de la Flo: ' 
vida batte es bis dahin mit bewundernswerthben Muth und 
Geſchick vertbeidigt. Es wurde zugleich eine Generalfapitula: 
tion abgefchloffen, nach welcher alle in andern Plätzen der Lom⸗ 
bardei noch liegenden franzöſiſchen und fpanifchen Truppen dieſe 
gegen freien Abzug den Kaiferlihen einräumten. Es waren 
noch 22,000 Mann, als fie DOberitalien verließen, in der Dau: 
pbind waren es faum noch 14,000, die andern waren ausge— 
riffen oder zu Eugen übergegangen, 
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Biertes Kapitel. 


Gründe der Senrralfapitulation. ‚Eugen erobert Neapel und belagert 
un Zoulon. 


Seit den Schlachten von Höchftädt und Turin war Lud— 
wigs XIV. Stolz gebeugt, und andere ſchwere Schläge, die 
in den Niederlanden und in Spanien feine Waffen trafen, fchlugen 
feine Hoffnung nieder, die gunze fpanifche Monarchie feinem Enkel 
zu behaupten. Nach Landau's Eroberung war Marlborougbd 
Pan, wie er ihn mit Eugen und Ludwig von Baden ver: 
abredet hatte, Lothringen wieder zu erobern, und dann die ganz 
offenen benachbarten Provinzen anzugreifen. indringend in 
dad Herz von Franfreich, wollte er den ganzen Krieg fihnell 
entfcheiden. Heinfius, der noch immer das Ruder in Hol— 
land führte, war ganz mit feinem Plane einverftanden. Marl⸗ 
borougb ſelbſt reiste von Hof zu Hof in Deutfchland, um 
fie in Thätigfeit zu bringen, aber die deutfchen Truppen mar: 
fchierten fo langfam, und waren ſo ſchwach, ald der Wille ihrer 
Fürften. So gab Marlborougb, verlaffen von allem, mad er 
erwartete, feinen Plan auf, Billard, der an der Grenze von 
Lothringen eine fefte Stellung hatte, anzugreifen. Er mußte 
fich begnügen, den Holländern an der Maas zu Hilfe zu eilen, 
da die Franzoſen Huy und Lüttich genommen batten, und den 
Krieg nah Holland zu fpielen oder die Verbindung der Nies 
derlande mit den Heere am Oberrheine abzufchneiden drohten. 
Schnell nahm Marlborougb alled wieder ein, was die Hol- 
länder verloren hatten, in beftändigem Kampfe ınit den Gene: 
ralen und Kriegäfommiffären der Holländer, die nie etwas 
wagen wellten. Er durchbrach bei Hillesbenn die Linien der 
Franzoſen, vernichtete ein franzöſiſches Corps, jagte die Feinde 
von den Ufern der Dyle und verfolate fie bid binter die Ylet, _ 
Aber felbft bier, wo fie alle Vortheile für fich hatten, wollten 
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die holländifchen Commiffäre nichtd wagen. In dem Augen: 
blick, als Marlborough nach einem viertägigen Marfche die 
Feinde angreifen wollte, verweigerten fie ihn ihre Beiftimmung °). 
So ınufte er aud) diefen Plan aufgeben, und erft im Feldzuge 
1706 madte ihm die laute allgemeine Volksſtimme die Arme 
frei. Das Volk nötbhigte die Regierung, dem engliſchen Helden 
die holländifche Armee zur Verfügung zu überlaffen. Im Ma 
verſammelten fich die Heere, dad franzöfifche unter Dar Ema 
nuel und Villeroy bei Löwen, dad verbündete bei Lürtich, 
‚jedes gegen 70,000 Mann flarf. Marlborough fuchte eine 
Schlacht. Duch Lift lockte er feine Gegner aus ihrer feften 
Stellung heraus, unerwartet fand er fie auf dem Marfch gegen 
Ramillies am. 23. Mai in Schladhtordnung, in der vortheil: 
bafteften Stellung: ihr rechter Flügel und ein Theil des Een: 
trumd waren die einzigen angreifbaren Punkte. Marlborougb 
rief von feinem rechten Flügel 20 Schwadronen dänifcher Reis 
terei zu feinem linken berüber. Durd 12 Bataillone Fußvolk 
lieg er Ramillied durch vier Franquenies und Taviered angreifen. 
Es war eben Mittag. Tavidres wurde genoinmen. Ein Corps 
feindlicher Dragoner faß ab, ed wieder zu nehmen, Marlbo— 
rougb ließ die Neiterei des linken Flügeld über das Dorf 
binausrüden und die Dragoner vernichten, dann griff er, feine 
- Reiter, in zwei feft gefchloffene Reiben zufammennehmend, den 
rechten feindlichen Flügel an, Hier flanden die Föniglichen Haus» 
truppen und die beften andern ded franzöfifchen Heeres. Zwei— 
mal wurden die Angreifenden zurücgetrieben. Marlborougb 
führte ſie zum drittenmal ind Feuer, Während er über einen 
Graben fegen wollte, warf ihn fein Pferd zur Erde, wie ba 
Blindheim. Die feindlichen Drazoner umringten ihn, die Sei: 
nen befreiten ihn wieder. Sm Yugenblide, als ibn fein Ad: 
jutant auf ein anderes Pferd balf, riß eine Kanonenfugel dem 
Adjutanten den Kopf weg, fo nahe bei dem Herzoge, daß er 
davon ganz betäubt wurde. Verſtärkt durch die nun angelang: 
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ten Schwadronen ded rechten Flügels, durchbrach er die Reiben 
des Feinded. Zugleih wurde Ramillied genommen. Die 12 
DBataillone, unterflüzt von dem Fußvolk der ganzen Linie, faß— 
ten dad Dorf von vorn und in der Seite, und ed war in Kurs 
zem genommen, dad Fußvolk drang über dad Dorf hinaus und 
trieb die Feinde in Unordnung nach Jodoigne zu. Der linke 
franzöfifche Flügel mir einem Theil des Centrum ftand binter 
der Gheede, einem fchlammigen, nicht zu durchwatenden Fluß. 
Wegen diefer feiner Stellung konnte er weder angegriffen wer: 
den, noch felbft angreifen, und ald er die Schlacht verloren 
fab, fezte er fih in Bewegifig mit dem Gefhüse, um den 
Rückzug zu deden. Der Rüdzug ging jedoch bald in Flucht 
über. Die Sranzofen verloren 13,000 Mann, 50 Gefchüpe, 
faſt ihr ganzes Gepäck, die Verbündeten faum 2000 Mann. 
Mar Emanuel wäre beinahe gefangen worden Wit .den 
Trümmern des Heered zog er ſich hinter den Brüßler Kanal 
zurück. Villeroy, der feinen rechten Flügel, die königlichen 
Haudtruppen für uuübermindlich gehalten, darum wicht einen - 
Dann von dem ganz unbefchäftigten Iinfen Flügel berüberges 
zogen und fo die Schlacht verloren hatte, entblödete fich nicht 
durch denfelben Kourrier, der die große Niederlage nach Paris 
überbrachte, die Heldenthaten feines Sohnes zu rühmen und 
dag er felbft einen Säbelbieb über die Stirne erhalten habe. 
Darüber vergaß er alles Uebrige °). 
In Folge diefer Schlacht gingen Brabant und Flandern 
für die Franzofen verloren, felbft ein Theil von franzöfifch 
Flandern und Hennegau; denn Marlborougb und Over: 
Ferf, der boländifche Feldmarfchall, der mit Darlborougb 
den Lorbeer des Sieges theilte, Liegen den Geichlagenen keine 
Zeit, fih von ihrem panifhen Schreden zu erholen, Marl: 
borough wollte über die franzöſiſche Grenze einbrechen, aber 
die holländiſchen Commiſſarien tbaren Einſprache. Marlbo— 
rough wollte ohne Ruͤckſicht auf Menſchenverluſt feine Siege 
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rafch verfolgen: fie wollten ihr Heer, deffen Werbung fie vie 
Geld gefoftet, fhonen, und fo mußte Marlborougb mit 
der Einnahme von Ath den Feldzug ſchließen. Vendome, 
den Zudmwig XIV. aus Stalien nach den Niederlanden gefandt 
hatte, um den Sefchlagenen den „‚Geift der Kraft und der Kühe 
beit wieder zu geben *°), vermochte nichtd zu tbun, als fih 
vertheidigungsmweife zu halten und Zeuge von dem Fall ba 
feften Plätze zu ſeyn. 


Wie Deutfchland, Stalien, die Niederlande ed waren, fo 





drohte auch Spanien für Frankreich verloren zu geben. Da 
Erzherzog Karl war von eimer englifch:holländifchen Flotte 


endlich nad langem, von Eugen oft fo bitter getadeltem 3: 
gern des Hofes im März 1704 nad Liſſabon Üübergeführt wor— 
den. Der König von Portugal hatte verfprodhen, ein Heer 
von 28,000: Mann aufzubringen, aber dad Land war in allen 
Zweigen fo zerrüttet, daß ed an alleın fehlte, was ınan, um 
dieſes Verſprechen zu erfüllen, brauchte, Der bolländifche und 
der englifche General ftritten fi über den Dberbefebl, Eng: 
länder und Holländer waren der Geiftlichfeit und den Hofleu: 
ten als Keber verhaßt, und der von Portugal aus nah Spa— 
nien unternommene Zug mißglüdte, wiewohl nicht gerade durch 
die vortrefflihen Maßregeln der fpanifchen Regierung. Denn 
in Spanien ging es fort, wie e8 angefangen hatte: Intriguen 
der Höflinge und der Hofdamen, gegenfeitige Berfolgungen 
und Berläumdungen, modurd immer Einer den Andern aus 
feiner Stelle trieb, ein ſchimpfliches Spiel mit den Intereſſen 
des Staates und der Nation. Durch fieben die Bände der 
Denfwürdigfeiten von St. Simon geben die Einzelnheiten 
diefer beillofen Zuftände durch. Krieg wurde eigentlich nur 
durch franzdfifche Armeen und franzöfifches Geld geführt, dur 
den franzöjifchen Marfchall, Herzog von Bermwyf, einen nafür: 
lihen Sobn Jakobs II. Der Prinz von Darmftadt machte, 
während die. verbündete Armee in die mweftlichen Provinzen 


#°, Ludwig XIV. eigene Worte. 


461 


Spaniens einbrah, einen Verſuch zur See auf Barcelona, 
aber ohne Erfolg. Da er weder den König Karl III., wie er 
verfprochen, noch eine hinreichende Macht bei fich hatte, wollten 
die Katalonier fih nicht an ihn anſchließen. Auf dem Rüds 
weg vereinigte fich die englifche ‚Flotte mit einem andern eng: 
liſchen Geſchwader. Der Prinz erfuhr durch feine Berbinduns 
gen in Spanien, daß der Schlüffel der beiden Meere, Gibrals 
tar, kaum von 100 Dann vertbeidigt fey, ohne Vorräthe, 
ohne Geſchütz. Er landete im Vorüberfahren und nabm ohne 
Widerftand die wichtigſte Feſtung Europa’ für die Engländer 
in Beſitz, die fie feitdem beffer zu befeben mußten: Tags 
darauf fiegte die Flotte über die franzöfifhe auf der Höhe von 
Malaga, da ein Sturm die leztere zerftreute und ſchwer befchäs 
digte. Im nächften Jahre belagerte ein-fpanifched Heer meh— 
rere Monate lang die Zelfenburg, ohne den geringften Erfolg. 
Die franzöfiihen Schiffe, die den Hafen fperrten, wurden ges 
fhlagen, Berwyk war dur die Intriguen der Königin und 
ihrer Parthei vom Dberbefehl abgerufen, und Teffe, einer 
der Lieblinge der Maintenon, an feine Stelle geſchickt worden. 
Der König Philipp wurde gemüthskrank. Die Seemädhte 
fandten neue 15,000 Mann nach Spanien. Dad Land wurde 
auf zwei Seiten angegriffen. Der Prinz von Darımfladt hatte 
ungeachtet des Widerfpruch8 des englifhen Heerführers, Lord 

Peterborough den Erzherzog Karl beredet, fich mit. ihm 
nah Katalonien einzufchiffen, wo die Einwohner fehnlichft vers 
langten, um ihn, als ihren König, fi zu reihen. Am 20. 
Auguft warf die Flotte im Angefiht von Barcelloria Anker. 
Die Stadt, einft die Refidenz des Prinzen von Darmfladt, mar 
voll von feinen Freunden und Verſchwornen, deren Mittelpunkt 
feine Geliebte war. Das flache Land erklärte fih fogleih für 
König Karllll., 6000 Bauern erfchienen mit der. Öftreichifchen 
Sahne vor der Stadt. Der Vicefönig darin kannte die. Vers 
ſchwörung, ohne ihr fteuern zu fönnen, da e8 ibm an Trups 
pen fehlte. ‘Lerida, Tortofa und das übrige Katalonien 
fielen, größtentheils von ‚den Kataloniern felbft eingenominen, in 
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‚ die Gewalt der Verbündeten. Wie ein Zeuer in trodener Zeit 
über ein Saatfeld, verbreitete ſich der Geift ded Aufftandes, 
So fehr war das Volf dazu geneigt. Alle Zügellofigkeiten, 
wie in der neueften Zeit, machten fich geltend; fchwere Greuel 
gegen die, welche Philipp V. anbingen, werden den Siegen: 
den zur Laft gelegt: Das ftark befeftigte Barcellona hielt ſich 
immer noch, die Stadt wollte wenigftend getreu ſcheinen, fe 
lange fie nicht den glüdlichen Erfolg der Belagerer und des 
Königs Karl im übrigen Spanien ald gewiß ſah. Peter: 
borougb, der niemals für das Unternehmen und eiferfüdhtig 
auf den Prinzen von Darinftadt war, erklärte e8 für unmög— 
lich, die Feftung mit. den vorhandenen Mitteln einzunehmen. 
Er machte Anftalt, die Belagerung aufzuheben und das Gefchüg 
und die Kriegsvorrätbe einzufchiffen. Aber der Prinz von 
Darmftadt erfuhr, während dieß geſchah, durch einen Ueber— 
läufer die Parole, die der Gouverneur ded Fort? Montjuich 
für die Nacht des 14. auf den 15. September gegeben Batte. 
Er fiellte fih ald Grenadier verkleidet an die Spihe einer 
Truppenzahl und führte fie in der Dunkelheit bi8 zum Fuße 
des Walled, durch die Parole und den Rüf: ed lebe König 
Philipp, täufchte er die Wachen. So kam er biß zum Graben, 
bier verrietb das unbefonnene Gefchrei: der Seinen: Es Ich: 
König Karl! den Spaniern den Betrug. Diefe liefen zu den 
Waffen, eine Kanonenfugel verwundete den Prinzen am Schen- 
Bel, einige der Seinen trugen ibn fehnell außerhalb des feinds 
lichen Feuers, Während der Wundarzt ibn auf der Erde ver 
band; fiel ein Bombeufplitter bei ihm nieder und tödtete ibn. 
Auf die Nachricht von des Prinzen Tod änderte Peterborougk 
feinen Entfhluß. Der Nebenbubler war nicht mehr und der 
Ruhm eines glüdlichen Erfolges ihm allein gefihert. Er er: 
neute den Angriff. Eine Bombe fiel in das Pulvermagazin 
des Montjuih, die Mauer flürzte ein; ohne einen Augenblid 
zu verlieren, ließ Peterborougb firmen und fezte fich in 
der noch ziemlich engen Breſche fefl. Der Vicefönig in Bar: 
celfona, der auf den Lärmen einen Ausfall gemacht hatte, war: 
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tete, ſtatt ihn unmittelbar anzugreifen, auf Verftärfung. Dar: 
über ging der rechte Augenblid verloren und Wererborougb 
behauptete dad Fort, Die Beſchießung der Stadtmälle von 
den Schiffen aus währte fort, die Belagerer rüdten mit ihren 
Approcdhen immer näher, dad Volk lärmte und verlangte, fich zu 
ergeben. Der größte Theil der Befapung lief zu den Englän- 
dern über, oder zu ihren empörten Zandöleuten. Am 9. Dftos 
ber übergab der Vicefönig die Feſtung. Die Earliften der 
Stadt machten einen Aufruhr und der Vicefönig und alle Ans 
bänger Philipps mären ermordet. worden, hätte fie nicht 
Peterborougb durch fein ſchnelles Einruͤcken in die Stadt 
gerettet '*). König Karl beftätigte die Privilegien der Stadt 
und der Provinz, unter ungeheurem Jubel hielt er feinen Ein- 
zug, dad Volk und die öffentlichen Dirnen fangen Spottlieder 
auf Philipp V. Die Königreihe Arragonien und Balencia 
folgten dem Beifpiele Kataloniend. In Valencia war e8 ein 
Abenteurer, Baffet, der die Fahne des Aufftandes aufpflanzte, 
Er hatte, ein geborner Spanier, in Deutfchland gedient, und 
war mit dem Prinzen von Darmftadt zurückgekehrt. Als Bett: 
fer verkleidet, fammelte er Anhänger, meift Gefindel, bemäch— 
tigte fih der Hafenftadt Denia, fihaffte alle Auflagen ab, und 
aus allen Winkeln des Landes liefen ihm Banden zu. Peters 
borougb, durd feinen Erfolg erfreut, und ihm vertrauend, 
ſchickte ibm felbft 2000 Engländer zu, und in Kurzem batte er 
dad ganze Königreich Valencia für Karl IH. unterworfen. Bafs 
fet8 Mutter, eine alte unbefannte Frau, wurde von Karl inden 
Stand einer Marquiſin erhoben, und Garliftifche Prediger wandten 
auf der Kanzel die an die heilige Jungfrau gerichteten Worte: Selig 
iftder Leib u. f. m. aufdie neue Marquifin, um dem Volke in Bafs 
fetd Mutter die Gebährerin des Erlöfers und Wiederberftellerd 
ihres Baterlanded damit anzudeuten **), Während diefe wich: 

11) San Felipe, Thl. 1. S 295-507. Die Durftellung San Fer 
lipe's bat, da fie fih am beften mit der in den Memopires of capitnin 
Carleton und in Core’s Me&moires of Spain vereinigen läßt, die meilte, 


innere und äußere Wahrfiheinlichkeit für fid. 
12) San Felipe, Thl. 1. ©. 291—293. 512—515. 
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tigen Königreihe verloren gingen, dauerten die Kabalen jr 
Madrid in aller ihrer Erbärmlichkeit fort. Die Prinzeffin 
Urfini war durch diefelben entfernt worden. Sie war die ein- 
zige Perfon von Geift, Einficht und Energie gewefen, fie allein 
hatte dad Nuder der öffentlichen Angelegenheiten geführt, und 
wollte man nicht, dag die ganze Mafchine ftille ftand, fo mußte 
man fie bald nachher wieder zurüdrufen. Der König batte in 
feiner Kapelle einem gewiſſen Prinzen ein Tabouret vor deu 
Granden bewilligt: dad brachte einen Aufruhr unter alle Gram 
den: über dem Tabouret vergaß man alles, felbft das Sem 
oder Nichtfepn der Monarchie '*). Mit dem Frühling des folgen 
den Jahres fandte Ludwig XIV. feinem bedrängten Enfel neu 
zahlreiche Hilfsvölter unter Noailles und Bermwpf. Zwei 
Heere, diefed und ein anderes von 18,000 Mann unter Teffe, 
waren im Marfh, das Verlorene wieder zu gewinnen. Te— 
fe, von einer franzöfifchen Flotte unterftügt, befagerte Bar: 
cellona. Mangel an Uebereinftunmung im: Hauptquartier 
Karls III. und die Nichtbefolgung der guten Natbfchläge Peter: 
borougb8 bradten Karl IIL auf's Aeufferfie. Teſſeé em 
flürmte dad Fort Montjuih, die Stadt, von der See— umd 
Landfeite eng eingefchloffen, fchien verloren, wie König Karl, 
der darin war. Seine Generale drangen in ibn, die Stadt 
verkleidet zu verlaffen, er bebarrte darauf, das Schidfal der 
Bürgerfchaft zu theilen, und blieb, dem Himunel und feinen 
Heiligen vertrauend. Die Bürger, dadurch ermutbigt, fehlugen 
mehrere Angriffe tapfer zurüd, und die verbündete Flotte bekam 
dadurch Zeit, zu erfcheinen, die franzöſiſche Flotte zu vertrei: 
ben, und dadurch. auch die Landmacht zu zwingen, die Bela 
gerung aufzuheben. Nur unter; großem Verluſt, ‘auf einem 
langen Ummege durch die Gebirge von Rouifilon und Navarrı 
fonnte Teffe die Trümmer feines Heeres retten, das ſich 
unterwegs faft ganz auflöste. Mit geringer Begleitung traf 
Philipp V., der bei der Belagerung zugegen gemwefen war, 


%) San Felipe, Thl.I. S. 320-524. 
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am 6. Juni 1706 wieder in Madrid ein und verlirg es ſchon 
den folgenden Tag wieder, da man jeden Augenblid das Heer 
der Verbündeten, das von Portugal aus eindrang, unter dem 
Marquis von Las Minad und dem Grafen von Galway, in 
der Hauptftadt erwartete. Doc, erfchienen diefe erft zehn Tage 
nachher. Berwyk ſammelte die zerftreuten Nefte der franzds 
fiihen Truppen, aber Minas und Galway jagten fein Häuflein 
vor fih ber. Bon Barcellona au war König Karl mit 
feinem Heere gegen Arragonien vorgerüdt, aber ftatt fchnell 
nach Madrid zu eilen, bielt er fih in Saragofja mit Feſtlich— 
Feiten und Prozeffionen auf. Am 25. Juni wurde er zu Mas 
drid, zum Könige ausgerufen, er ſelbſt ging nicht nach Madrid, 
weil ihm, um die Pracht eine? fpanifchen*@inzuges zu beftreis 
ten, da8 Geld mangelte. Die verwittivete Königin, die in Toledo 
war, bearbeitete die Neufaftilianer zu feinen Gunften. Das 
fpanifche Volk jubelte überall dem entgegen, der gerade mit 
feiner Kriegsmacht zugegen war. Portocarrero, der Schöpfer 
des umtergefchobenen Teftamentes, empfing die Feinde Philipps 
mit Tedeumd und offener Tafel. Während aber Peterbos 
rougb nah Genua aing, um eine Anleihe zu betreiben und 
die übrigen Carliften untbätig faßen, nabm Berwihk die Haupts 
ftadt wieder ein. Doch blieb dem Könige Karl Catalonien, 
Valencia und Arragonien, auch die Infeln Ivica, Majorfa und 
ein Theil von Minorfa waren gezwungen worden, ihm zu 
buldigen. 

Ludwig XIV., unvermögend, aus dem ganz erfchöpften 
Sranfreich neue binreichende Steeitfräfte aufzubringen, gewann 
fih den barten Entfchluß ab, Stalien, auf das er über 700 
Millionen verwendet hatte, aufzugeben, um die dort zerfplitters 
ten militärifchen Kräfte entfcheidendr in Spanien verwenden 
zu können. Er hatte bei der Generalfapitulation noch den bes 
fondern Zwed, die Verbündeten zu trennen. In- der That . 
vourden die übrigen Glieder des Bundes über den vom Kaifer 
einfeitig gefchloffenen Neutralitätövertrag fo entrüftet, daß. nur 


durh Marlboroughs und Heinſius Fluge en ein 
Zimmermann, Eugen ıc, V. 
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Bruch verbütet wurde. Der Kaifer hatte auch feine befondern 
Gründe für diefen Vertrag. In England fchrieen die Tories 
nach Frieden; er fürchtete, man möchte, um Frieden zu be: 
fommen, Slalien aufopfern. In Deutfchland drängte ſich eine 
fremde nordifhe Macht ein. In Ungarn madten die Mi. 
vergnügten neue Fortfchritte. | 

Eugen fandte gleich nad der Kapitulation den Grafen 
Daun mit 8000 Mann ab, um dad Königreihd Neapel, das 
in die Kapitulation nicht eingefchloffen war, zu erobern, was 
leicht fchien, da die Franzofen dort ſebr ſchwach und fehr ver: 
baft waren. Dieß Fleine Heer nahm feinen Zug nothwendig 
durch den Kirchenftaat. Der Pabft ſah zu diefen neuen Be 
fäftigungen durch Eugens Truppen fehr übel, obne daß 
Eugen darauf Rückſicht nahm, und ſchon unterm 15. Oftober 
hatte Eugen die Freude, von Daum folgendes Schreiben zu 
erhalten: „Die Eroberung Neapeld ift mit dem Fall von Gaeta 
beendigt. E8 waren der Schwierigkeiten nicht wenige zu be 
feitigen, hätten der Herzog von Edfalone und fein Sohn, ber 
Graf von St. Steffaneo, durch ihre Gelderpreffungen ſich 
nicht den Haß der Neapolitaner zugezogen, und mären dieſe 
nur ein, einer menfchlichen Ausbildung fähiges, Volk, fo würde 
ed mit der Eroberung unferer Seitd übel audgefeben haben. 
Die Franzofen baben fih aller Mittel bedient, um dieſes 
ſchwache Volk zu verführen, dem die Ummälzung feiner Ver— 
faffung eine ganz gleichgültige Sache zu feyn fcheint. Gott 
gebe, daß unfere Beſitznehmung nicht durch den böfen Charak— 
ter diefer Nation geftört werd! Dean glaubt, einige menige 
refpeftable Bamilien ausgenommen, ſich mehr unter Thieren, 
als unter Menſchen zu befinden. Bei jeder Gelegenbeit fällt 
mir die Erinnerung ein, die E. d. mir Über die Neapolitaner 
machten, daß man ihnen Maulförbe anmerfen, diefe aber immer 
mit Honig beftreichen follte, um ibnen die Befchwerden der« 
felben vergeffen zu machen.’ Der größere Theilvon Eugens Heer 
batte indeffen einen Zug in die Provence gemacht. Doch betrug 
auch diefed Heer nicht über 12,000 Mann, die übrigen hatte 
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er nach Deutfchland und Ungarıı abgeben müffen. Der Plan 
war, von zwei Seiten, von den Niederlanden und von Stalien 
aus in Frankreich einzudringen. Eugen wollte zuerft Neapel, 
dann die Dauphiné erobern, und in unmittelbarer Verbindung 
mit den Proteftanten der Sevennen im Herzen von Frankreich 
den Krieg enden. Der Herzog von Savoyen hatte fich aber 
fhon in einem früheren Krieg die Sdee in den Kopf gefezt, 
durch einen Einfall in die Provence Toulon wegzunehmen '*). 
Eugen verbarg feine Beforgniffe nicht. Als der Herzog von 
feiner Idee nicht abgeben wollte, führte er ibm zu Gemüthe, 
ob er denn glaube, daß die Sranzofen fo ganz unthätig diefer 
Unternehmung zufehen werden ? So wie er der Franzofen feus 
rigen Eharafter, grenzenlofe VBaterlandsliebe und raſche Ents 
fchloffenbeit Fenne, fen er verfichert, daß fie in Maffe auffleben 
werden, fobald ein Feind einen Fuß in da8 Innere ded Landes 
fepe, und daß fie mit nicht zu beurtbeilender Ueberlegenbeit die 
Belagerer unter den Kanonen des Hafens bedrängen fönnen '°). 
Eugend PBorftelungen waren vergeblih. Bon den Seemäch— 
ten, denen die dee gefiel, weil die Eroberung Toulons, dieſes 
großen franzöfifchen Seearfenald am mittelländifchen Meere, 
von den michtigften Folgen befonders für fie war, erhielt der 
Herzog ihre Zuftimmung, fo wie dad Verfprechen anfehnlicher 
Hilfsgelder , einer Flotte und des Oberbefehls bei diefer Uns 
ternebmung. 25,000 Mann in ihrem Solde ftellten fie unter 
Biktors Befehl. Aber Streitigkeiten mit dem englifchen Ad— 
miral wegen Zahlung der Subfidien, die Schwierigfeit der 
Vorbereitungen, eine Krankheit Viktors ſchoben die Ausfüb- 
rung des Planes, deffen Gelingen vor Allem von der Schnellig: 
keit abhing, zwei ganze Monate über die verabredete Zeit 


1, Daß Viltor es war, in deifen Kopf die Idee entfprang, und 
nicht, wie man überall fonft angegeben findet, bie Seemächte, dafür zeugt 
St. Simon in feinen Mem. T. VI. p. 10. Ind ‚Eugen felbft in einem 
_. an Marlborough in feinen volitifchen Schriften, Abth. I. Wr. 147. 


* 3. 
— er, Eugen politifhe Schriften, Abth. IT. Nr. 150. &. 48. Nr. 147. 
nu 30 * 
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hinaus. Erft gegen Ende des Juni brach daB Heer der Ber 
bündeten 35,000 Wann ftarf (2000 ließ man zum Schuß Pie: 
monts zurüd) in drei Corps auf. Viktor z0g dur das 
Thal von. Xofta, Eugen durh das Gebirge von Sufa, ber 
Prinz von HeffensKaffel über Euneo. 20,000: Thalleute folg— 
tn dem Zuge “). Die Verfchanzungen an den Ufern bei 
Baro wurden erflürmt. Die Verbündeten gingen obne Ber 
luft darüber, und nach einem Marſch von eilf Tagen am Meere 
bin lagerten fie vor Toulon, während eine engliſch-holländiſche 
Flotte von 45 Segeln und 57 Transportfchiffen vor den Hye 
riöchen Infeln ankerte. Zu Paris batte man geheime Kunde 
von dem Plane, gleich nachdem er gefaßt war. Teſſé wurde 
als Oberbefehlshaber nah Toulon gefandt, die Marine tbat 
Munder mit Händen und Kopf, fperrte den Hafen durch 47 
Schiffe, die verfenft wurden, und von allen Seiten eilten fran: 
zöfifche Truppen beran.. Der Adel der Umgegend warf fich in 
die Feſtung mit feinen Lehensleuten, er gab fein Silber und 
Bold, feine Juwelen ber, um die Arbeiter an den Feſtungs— 
werfen zu bezahlen. In zehen Tagen war ein franzdfifches 
Heer in drei verfchanzten Lagern im Morden und Weften unter 
den Mauern von Toulon verfammelt, und an und für fih ſchon 
an Zabl den Berbimndeten überlegen. Ein anderes nah Cata— 
lonien beftimmted Hier führte der Herzog von Burgund ber— 
an, Bermpf wurde aus Spanien, und aus Deutfchland umd 
Flandern große Verftärfungen berbeigerufen. Den 30. Juli 
begannen die Berbündeten nah Erflirmung der Höhen von 
St. Catharina die Belchiegung der Stadt. Vierzehn Tage 
zuvor hätten fie ed nur mit der Feftung, jezt hatten fie es mit 
der Feftung und einem weit überlegenen feindlichen Heere zu tbun. 
Die Flotte Fonnte nicht in den Hafen eindringen. Die Be: 
lagerten machten glüdliche Ausfälle, und nabmen die Schanzen 
von St. Catharina wirder. Bei den Belagerern riß Mangel 
an Lebendmitteln ein, Medavid befezte Tourette, und drohte, 


—— 


6) Engend Heldenthaten, Thl. TI. ©. 573. 
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ihnen die DBerbindung mit Piemont abzufhneiden. Viktor 
hatte in den Dörfern umber gefengt, geplündert, gebrandfchazt, 
das Landvolk ftand in Maffe auf, und zeigte ibm, daß alle 
Franzofen Krieger find, wenn ihr Land in Gefahr ifl. Alle 
BVorberfagungen Eugen erfüllten fihb. Schon näherten ſich 
Berwyk und die Berflärfungen aus Deutfchland und Brabant, 
und im Hauptquartier traf vom geängftigten Kaiferbofe die 
Nachricht ein, daß der Schmwedenfönig KarlXIL, der nad) der 
Demütbigung Königs Auguft von Polen mit ſeinem fiegreichen 
Heer in Sachfen fand, aufgereizt von LudwigXIV,. und 
Mar Emanuel, dem Kaifer mit einem Einfall in Schlefien 
und Böhmen drohte, fobald die Verbündeten Toulon nehmen 
würden '”). So beſchloß man, die Belagermg aufzugeben. 
Sn der Nacht ded 21. Augufts begann der Rückzug, während 
die Flotte durch Beſchießung der Stadt die Belagerten bes 
fchäftigte, und aın 14. September kehrte Viktor durch den 
Engpaß von Tenda zurüd, nachdem 13,000 Mann meift durch 
Krankheit und Defertion verloren mworden waren. Um den 
Feldzug wo nicht mit Rubm, doch zur Sicherheit Piemonts 
mit entfchiedenen Vortheilen zu fihliegen, nabn Eugen auf 
dem Rüdzug Sufa ein. Dadurch fchlof er die Franzofen von 
Piemont aus, und hielt fi die Dauphiné offen ’*). 
Marlborougb hatte fo fehr auf dad Gelingen der Un» 
ternehmung und deren große Folgen gerechnet, daß er die 
ganze Zeit über in Erwartung davon untbätig blieb '*), umd 
nachher vermochte er durch alle feine Bemühungen nicht, Ven— 
dome zu einer Schlacht zu bringen. Dagegen fuchte Eugen, 
faum nad Italien zurüdgefebrt, den Pabft auf jede Art zu 
demüthigen. Der Pabſt batte, trotz des Glückes der kaiſer— 
lichen Waffen in Italien, ſeine feindſeligen Geſinnungen gegen 


17) Eugens politiſche Schriften, Abth. IT. Nr. 155. ©. 55. 

18) Fugen politiihe Schriften, Abth. II. Nr. 150. G.49. Nr. 155. 
S.453. Eugen: Heldentbaten, Thl. U. ©. 571- 604. Aiemoires de Si. 
Simon. T. VI. p. 18—21. 

19) Memoires de St. Simon. T. Vi. p. 9. 10. 
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den Kaifer nicht geändert. Am Namen des Kaifers und bei 
Königs Karl zog Eugen alle Pfründen in Neapel und im 
Mailändifchen ein, welche nicht, wie der Kaiſer verlangt batte, 
mit Eingebornen, fondern mit Ausländern vom Pabfte beſezt 
waren. Drei von dem Pabft ald Leben ded römifchen Stubles 
angefprochene Landichaften Parma, Piazenza und Comacdio 
wurden, wie fie,ed auch waren, ald Reichöleben erfannt. Der 
Pabſt drobte dem Kaifer, Eugen und feinen Kriegsvölkern 
mit dem Bann, Der größte Theil der leztern waren Protes 
ftanten, an welchen der felbft an Katholiken längft abgenüzte 


Bannftrabl ganz wirkungslos abgleitete. Eugen ſchrieb an 


den Kardinal Grimani; „Der beilige Vater bedenfe doc, 
daß der einzige Glanz feiner weltlichen Würde noch in ber 
Anbänglichfeit des deutfchen Kaiſerthums befteht und daß mit 
dem Verluſt ded halben geiftlichen Deutfchlands auch feine por 
Litifhe Eriftenz verloren gebt. Er wird doch nicht glauben, 
daß fein Anfeben mehr durch die franzöfifche Kirche ald durch 
die deutiche erhalten werde. Nur fo lange wird Frankreich 
fih ihn geneigt zeigen, als Lad deutfche Reich noch feine Ver: 
faffung aufrecht zu erhalten im Stande ıfl. Mit dem Verfall 
diefer hört Pabft römifher König und Kaifer auf 
zu ſeyn. Je mehr der römifche Hof gegen das Haus Oeſtreich 
nit Verkleinerungen und Vorwürfen zu Felde ziebt, deſto mebr 
wird feine eigene Macht, fein Anfehen und die noch geringe 
Anhänglichkeit der Fürften abnehmen. Europa ift wie Deutſch— 
land ohnebin ſchon in Faftionen getbeilt, wo die Katholiken 
nicht den flärfften Theil mehr ausmachen, denn Frankreich wird 
fih allezeit auf die Seite der Stärfern neigen. Es follte mir 
äufferft fchmerzlich feyn, wenn der heilige Vater in der Eigen⸗ 
ſchaft eines Souveräns kompromittirt würde, was ihn unaus— 
weichlich bevorſteht, wenn er ſeine Drohungen nicht bald mit 
einem feiner Würde mehr anſtändigen Benehmen vertauſcht. 
Denn fobald die Souveräne einmal die politifche Achtung, die 
fie einander fchuldig find, bei Seite feben, fo. erhalten die Vol— 
fer, die erfte Gelegenheit, ein Gleiched auch gegen ihre Regen: 


— 





471 


ten zu wagen ?).“ Der Pabft, erbizt, wurde Priegerifch. „Er 
vertheidige,” erflärte er, „die Sache Jeſu Chrifti, der werde ihın 
Stärfe verleihen, zu fiegen, und wenn der Kaifer fich nicht 
fhäme, die Kirche und Gott felbft zu betrügen, wenn er.von 
der Frömmigkeit feiner Vorfahren, und befonderd feines dem 
beiligen Stuhle fo fehr ergebenen Vaters Leopold abmweiche, 
fo fol er willen, daß derfelbe Gott, welchr Königreiche gibt, 
auch die Macht habe, fie zu nehmen **).” Er warb 25,000 
Mann. Der Kaifer aber ließ fih fo wenig ald Eugen weder 
durch die geiftigen noch die Teiblihen Waffen der Kirche eins 
fhüchtern, der Rezte hielt fogar feine Gegenwart in Italien 
nicht für nothbwendig. In Spanien glaubte er fich jezt befler 
am Plab, aber die Jefuiten beforgten, er möchte nad feiner 
Einfchreitungsart dem Herzoge von Anjou zu wenig Zeit zur 
Erholung geben, und wandten am Wiener Hof alles an, daß 
ihm das Commando in Spanien nicht Übertragen wurde ??). 
In Deutfhland, am Rheine, wäre feine Gegenwart auch 
hoch von Nöthen geweſen. Billard hatte obne viele Mühe 
die Linien von Stellbofen erftürmt. Sieben Jahre lang batte 
diefe unter den fihmierigften Umftänden Prinz Ludwig von 
Baden ruhmvoll vertheidigt. Noch waren es nicht vier Monate 
nach feinem Tode, ald diefelben unter feinem Nachfolger im 
Dberbefehl, und mit ihnen zugleich 160 Kanonen, dad lezte 
übrige Geſchütz des deutfchen Reichs, und alle Kriegdvore 
räthe verloren gingen. Billard hatte darauf ganz Schmaben 
überſchwemmt und gebrandfchazt bis in die Ebene des großen 
Siegeöfeldes der verbündeten Waffen bei Höchſtädt, und nur 
die DVerftärfungen, welche er gegen Toulon entfenden mußte, 
hemmten ibn in feinem fiegreihen VBordringen gegen die kai— 
ferlihen Erbfiaaten. Kein fprechendered, wenn auch trauriges 
Zeugniß, als dieſes, hätte dafür gegeben werden können, was 


°) Eugen polit. Schriften, Abtb. IT. Nro. 146. S. +1. 42. 
a), Kabri, Staatskanzlei, Theil XIII. ©. 626, 
2) Eugens polit. Schriften, Abth. II. Nro. 147. ©. 45. Pi 
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ein einziger Mann wie Ludwig von Baden werth war. Der 
Markgraf von Baireuth wurde zwar bewogen, daß Commando 
an den Ehurfürften von Hannover abzutreten, ‚aber dieſer Wed 
fel änderte wenig. 

In Spanien waren die Faiferlihen Waffen zur gleichen 


Zeit unglüdlich gewefen. Frankreich hatte durch die in Stalien | 
entbehrlich gewordenen Truppen feine Macht in Spanien ver 


ftärft. Karls Umgebungen bielten ihn nicht ab, zum unzeitis 
gen Bau eined Palaftes auf dem noch nicht fiher erfämpften 
Boden, in dem durch den Krieg ſchon zu fehr gedrückten Catas 
Ionien ſchwere Steuern zu erheben, und dadurch, fo wie durch 
die Entfernung aller Eingebornen aud der Nähe des Königs, 
und durch andere unnationale Maßregeln den Eifer diefer tapfern 
Anhänger abzufühlen **). Unter den Anführern berrfchte ewige 
Meinungsverfchiedenheit. Dad Heer felbft mar ein nicht zw 
fanmenpaffended Gemiſch dureh National» und Glaubensrors 
urtheile, fich haffender Haufen von Portugiefen, Spaniern, Engläns 
dern, Holländern, Deutfchen. Peterborougb, der nach Italien 
gegangen war, hatte dafelbft Eugen die ganze Lage der Dinge 
vorgelegt. Peterborougb war daflır, fi in Katalonien bloß 
vertheidigungsmweife zu halten. Eugen mar ganz derfelben 
Meinung, und fandte diefen Rath an den Kaifer und an den 
König Karl”). Aber Galway, Las Minad und Stam 
bope verwarfen diefen und rücten mit allen ihren Truppen, 
sufammen 26,000 Mann, gegen den immer zurüdweichenden 
franzöfifchen Feldberrn Ber wyk, bi8 Alınanza vor, an der Grenze 
von Kaftilien, Murcia und Balencia. Aber diefer war nur 
zurüdgewichen, um ale feine erft anrückenden Streitkräfte an 
fih zu ziehen. So fanden die Verbündeten eine meit überle 
gene Arıneevorfih. Berwyk nabın dad angebotene Treffen um 
fo lieber an, als er vor der Ankunft des Herzogs von Orleans 
eine Schlacht und den ungetheilten Ruhm derfelben gewinnen 





*) San Felipe Thl. IE. &. 79 — 82 


2) Fugen polit. Schriften, Abthl. IL, Nro. 143. ©. 37, - 
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wollte. Am 25. April trafen beide  Heere zufammen. Die 
portugiefifche Weiteres, die den rechten Flügel bildete, flob, 
während der linke Flügel ſiegte. Diefe fehimpfliche Flucht führte 
eine vollfommene Niederlage berbei. Mehr ald 5000 Ber: 
bündete blieben auf der Wahlſtatt, über 8000 wurden gefans 
gen, von dem ganzen Heere fammelte Galway kaum 5000 
wieder unter den Kanonen von Tortofa. Die Folgen dieſes 
Sieged waren eben fo groß. Bid auf einen Reſt von Eatalos 
nien ınit zwei Städten ging ganz’ Spanien wieder für Karl 
verloren. Dieſer, in der höchſten Noth, erbat felbft vom Kaifer 
Eugen ald feinen Netter nah Spanien ’*), Allein er follte 
in den Niederlanden, wo feine Gegenwart nothwendiger fchien, 
und wo fie felbft EROEIHERUGD ——— ſich dieſes Jahr 
ſeine Lorbeere holen. 

Ludwig XIV. hoffte dieſet Jahr in den Niederlanden 
den entſcheidenden Schlag zu thun. Um dort die engliſche 
Macht zu ſchwächen, beſchloß er, den Prätendenten Jakob III. 
mit einer Flotte in‘ Schottland, landen zu laſſen. Dadurch 
glaubte er die Königin von England zu nöthigen, einen großen 
Theil ihrer Kriegsvölfer aus Flandern zu ziehen, und die Hols 
länder dann leicht zum Abfall von der großen Allianz und zum 
Frieden zu bewegen. Aber in Dünfirchen erfranfte der Präs 
tendent an einer Kinderfranfheit. Er‘zögerte, fich einzufchifs 
fen, und als die Flotte endlich unter Segel ging, waren Wind 
und Wetter entgegen, und in England hatte man Zeit gemons 
nen, Präftige Gegenanftalten zu treffen. Den prätendirenden 
König von England jagte die englifche Flotte vor fich ber, 
erreichte und fhlug ihn. Mit Trümmern feines Gefchwaders 
Fam er nah Dünkirchen zurüd, Ludwigs ganzer Plan war 
gefcheitert %. Marlborougb war während ded Unternebs 
mens nicht ohne Beforgniffe. Er ging, um den König von 


35) M&moires deSt.Simon. T. V. p. 328-338. San Felipe. Thl. 
1. S. 91—103. 
ee), — de St. Simon. T.1V. p. 122 - 141. Rouſſet, ©. 596 - 597. 
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Schweden von jedem Einfall in die Kaiferfiaaten abzuhalten, 
felbft nad Altranftätt bei Leipzig in das ſchwediſche Haupt: 
quartier, und diefer perfönliche Befuch des berühmten Helden 
verfehlte feine Wirfung nicht auf den. jungen für Heldenthum 
über alles begeifterten König. Auch Kaifer Joſeph that alles, 
um Karl XI. günftig zu ſtimmen, und diefer wandte feine Waffen 
von Deutichland weg und gegen den Ezaar von Rußland. Die 
Zoried, Marlboroughs Feinde, deren Friedens geſchrei im 
lezten Jahre die Verbündeten beforgt gemacht hatte, verloren 
dadurch, daß Franfreich aufs Neue den: Prätendenten England 
aufzudringen verfuchte, und dad Nationalgefühl der Engländer 
erbitterte, allen Kredit, und die Öfteeichifche Parthei gewann 
wieder überwiegenden Einflug. Bor diefer Kataftrophe traf 
Marlborougb im Haag mit Eugen zufammen, um mit 
ibm die Operationen des Feldzuged zu verabreden. Mark 
borvougb hatte am Londoner Hofe mandye Hinderniffe gefun: 
den, welche ihn als einen feharfen Biſionär beunrubigten. 
Ber manchen Sefprehungen las auh Eugen in den Geſichts— 
zügen des Herzog, fo fehr auch diefer die Gabe fich zu ver: 
ftelen hatte, Zeichen der Unruhe). Eugen fam mit Mark 
borougb darin überein, daß er mit 25,000 Mann an ber 
Mofel, Marlborough in den Niederlanden agiren follte. Zu: 
gleich verſprach Eugen beträchtliche Verſtärkungen an den 
Rhein. und nad) Spanien. Die Generalftaaten gaben diefem 
Plane gerne ihre volllommene Zuflimmun. Gugen und 
Marlborougb dachten jedoch nicht daran, diefen Plan aus: 
zuführen. Im tiefften Geheimniß, aanz allein für fich felbft, 
batten fie fich_verftändigt, daß, wie Marlborougb vor vier 
Jahren mit Eugen an der Donau fich vereinigt babe, fo jezt 
Eugen mit Marlborougb von der Mofel aus fich verbin- 
den fole, um mit vereinter Macht den Feind zu Boden zu 
werfen, ehe diefer Zeit hätte, vom Rhein ber fich zu verftär 
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Pen und das Gleichgewicht zu erhalten. Vom Haag aus ging 
Marlborougb mit Eugen nah Hahnorer, um ben Chur: 
fürften zu beftimmen, am Rbeine ſich nur. vertheidigungämeife 
zu halten. Darauf reiste Eugen durch Deutfchland zurüd, 
einige Reichöfürften perfönlich für bie allgemeine Sache zu bears 
beiten, wie er dieß fchon bei der Herreiſe gethan. Bedenken und 
Beforgniffe über Religionskränkungen, Deftreichd Uebergewicht 
und am Ende felbft über Zerſtbrung des ftändifchen Gemeinweſens 
und der Reichöverfaffung, gingen überall und befonders in 
den geiftlichen Staaten des Frankenlandes bei feinem Empfange 
voran. Das Nefultat mar Fein tröſtliches. „Alles, fchrieb 
er an einen Freund, „zielt nur dahin, den Geift einer beſtän—⸗ 
digen Spaltung im Reich zu erhalten, aber befto ficherer das 
durch deffen Untergang zu befördern *?).* Der Ehurfürft von 
der Pfalz hatte verfprochen, gegen die Wiederberflellung ber 
Würden und Staaten, die fein Haus im dreißigjährigen Krieg 
verloren, dem Kaifer mit allen feinen Kräften beizuftehen. Als 
aber Eugen in den erftenTagen des Juni die deutfchen Hilfs— 
völfer unter feine Fahnen ſammeln wollte, um den mit Warte 
borougb verabredeten Plan ſchnell auszuführen, hielt der Pfäls 
zer fein Contingent zurüd, bis er förmlih mit der fünften 
Chur und der Oberpfalz belohnt wäre, und doch hatten fchon 
die Franzoſen Gent und Brügge in den Niederlanden übers 
rumpelt. 

VBendome, der mit den Herzog von Burgund, Franfs 
reich8 Pünftigem Könige, 80,000 Mann in den Niederlanden 
Fommandirte, batte Marlborougb, der vereinigt mit Over⸗ 
Perf kaum 70,000 zählte, und von Anfang an eine Schladht 
ſuchte, zu täufchen gewußt, und Gent und Brügge waren ver: 
loren, ehe Marlborough fie retten fonnte. Plaffendael wurde 
ebenfo von Bendome genommen, und Dudenarde, der einzige 
Ort, den die Verbiindeten an der Schelde noch inne hatten, 
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wurde eingefchloffen. Der ganze Plan, den Marlbor ough und 
Eugen verabredet hatten, war zerſtört. Marlborough mar 
im Nachtbeil, nur eine Schlacht konnte ihm wieder das Leber: 
gewicht verfchaffen. Er fandte Eilboten auf Eilboten an Eu— 
gen, um feine Bereinigung mit ibm zu befchleunigen. Zu: 
‚gleich folgte er. den Franzofen auf dem Fuße, um ihnen nicht 
Zeit zur Benüsung ihrer Vortbeile zu laſſen. Sn feinem Las 
ger, unter den Mauern von Afche, traf Eugen bei ibın ein. 
Es war der 7. Juli. Am lezten Juni war ed ihm endlich 
gelungen, die Mofel zu paffiren mit dem langſam verfammel: 
ten Heere. Doch Fam er nicht mit diefem, es war noch weit 
zurück auf dem Marfche, fondern nur mit. zwei Regimentern. 
Aber fhon die Gegenwart diefed großen Heerführerd galt in 
den Augen der Soldaten allein für. eine Armee; denn die Ber: 
ehrung, dad Bertrauen, die Liebe Aller beſaß Eugen in meit 
böherem ®rad, als Marlborougb”’). Eugen mar in der 
Borausficht einer Schlacht vorangeeilt. Am_9. Juli gingen 
die dreigeldherren, nachdem fie langen Kriegsrath gehalten, in 
der Nacht Über die Dender und Jagerten des andern Tags unter 
ber feften Stellung 2effen. In der Frühe des eilften kam die 
Nachricht, daß die Feinde, welche Dudenarde .eingefchloffen, ſich 
zurüdgezogen. Prinz Eugen, der den Herzog von Ben dome 
aus Ftalien genau fannte, rieth, ihm feine Zeit zu laffen, zu 
überlegen, noch weniger fih zu verfchanzen, und führte im 
ſtaͤrkſten Eilmarſch die Armee vorwärts. Lord Cadogan wurde 
mit einem Corps vorauögefandt, die Wege zu Öffnen, und bei 
Dudenarde Brüden über die Schelde zu ſchlagen. Er zerftreute 
zwei Corps, welche die Sranzofen, die bei Gavre über den 
Strom gegangen waren, und fi nad Gent zogen, in den 
Dörfern Heurne -und Müllen als Arriergarde gelaſſen batten. 
Die Hauptarmee der Verbündeten 309g ganz nahe binter Ca: 
dogand Corps, und fing in demfelben Augenblide, in welchen 
Cadogan feinen Angriff auf die beiden franzöfifhen Abthei— | 
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lungen vollendete, über den Strom zu geben an. Eugen 
führte den rechten Flügel, und breitete ibn in einer Ebene jen« 
feitö der Schelde aus. Marlborougb folgte.mit' dem Fuß 
volf, an deffen Spitze fih WReiterei befand, jened Corps 
Eadogand zu unterflügen, dad verangegangen war, um die 
Gräben zu Befepen, und dad vorwärts liegende Gebüſch zu 
durcfuhen. Das Fußvolk langte weit. langfamer an, theils 
wegen des langen Marfches, theild weil die Reiterei einen 
großen Strih Weges im vollen Lauf geritten war, 

Während die Verbündeten ihre kühne Bewegung ausführs 
ten, ftritt Bendome mit dem Herzoge von Burgund und dem 
andern Generalen darüber, wie man die errungenen Vortheile 
benügen müſſe. An Bendome3 Hang zur Ruhe und Bes 
auemlichkeit fcheiterten alle Borftellungen zu ſchnellem Marſche. 
Vendome batte die gerade Straße zu verfolgen, Marlbos 
rougb auf einem weiten, ſtark gefrümmten Bogen zu mars 
fchieren, um über die Schelde zu fommen. Marlborough 
und Eugen hatten diefen Zug fo ſchnell und fo geheim 
volführt, daß. fie drei forcirte Märfche machten, ohne daß 
Bendome davon Nachricht oder Verdacht hatte, fo nahe an 
ihm fie auch marfchirten. Die erfte Nachricht davon verachtete 
er, feiner Gewohnheit gemäß, dann verficherte er, daß er ihnen, 
wenn er aucherft den folgenden Morgen marfchiere, gewiß noch 
zuvorfomme, Der Herzog von Burgund drang darauf, den 
Abend noch zu marfchieren, andere Generale ftellten Bendome 
die Nothwendigfeit und dad Vortheilhafte davon vor; alles 
umfonft, obgleich fih mit jedem Augenblide die Nachrichten 
von dem Marfch der Feinde vermehrten. Bendome war fo 
nadhläßig, daß er nicht einmal daran dachte, Brüden über 
einen Bach zu fchlagen, der oberhalb Gavre in die Scelde 
fiel und die Ebene durchfchnitt, in die man gelangen mußte. 
Der Herzog von Biron, der ältefte der Marfchälle, war es, 
der in Heurne und Müllem fand, und zuerft die Spike des 
verbündeten Heeres erblidte. Er meldete es fogleih in das 
Hauptquartier. Hier faß alled in gurer Ruhe und hielt Mahl: 


zeit. Bendome, durch eine Nachricht, Die von feinen Erwars 
tungen fo fehr abwich, piguirt, blieb hartnäckig dabei, daß fie 
nicht wahr fey. Während er mit großer Hitze darüber diſpu— 
tirte, fam von Biron ein zweiter Offizier, die Thatfache zu 
befräftigen. Bendome wurde nur immer zorniger und bart 
nädiger in feiner Meinung. Eine dritte Botſchaft brachte ihn 
endlich dahin, dag er dad Eſſen verdrüßlich fteben ließ und zu 
Mferde ftieg, immer mwiederholend, „daß alfo alle Teufel die Ber: 
bündeten bergeführt haben müffen, und daß eine ſolche Schnel: 
tigkeit rein unmöglich fey.” Er fandte den erften Boten an 
Biron zurüd, mit dem Befehl, die Feinde anzugreifen, dann 
fezte er fih langfam an die Spitze der Kolonnen gegen Biron 
in Bewegung, mit dem Befehl an den Herzog von Burgund, 
mit dem Gro8 der Armee nachzufolgen. Biron, der bereits 
die Spiben des verbündeten Heered ganz nahe fab, und ſich 
auf dem ungünftigen Terrain möglichft gut aufgeftellt Hatte, 
wollte, fo ſehr er die übeln Folgen eines fo ungewöhnlich uns 
gleihen Kampfes vorausfab," eben Bendomes Befehl zum 
Angriff befolgend, ald zwei Marfchälle, Punfegur und Mat: 
tignon, anfprengten, die Gefahr faben, und Biron auddrüd: 
lich die Vollziehung der Drdre abriethen »). Aber fhon fah 
diefer auf feiner Linken ein großes Feuer, die Verbündeten 
hatten angegriffen. Es war Eugens und Marlborougb3 
Bortrab unter Cadogan, der dad Dorf Müllem durch den 
Generalmajor Ranzau angreifen ließ, Abends Uhr. Marl: 
borougb lieg zur Unterftügung der angreifenden Reiterei in 
Eile daß bei Heurne fteben gebliebene Fußvolk vorrüden , die 
fen unnpittelbar 20 andere Bataillone folgen. Die Feinde 
wurden geworfen. Um 6 Uhr begann auf dem ganzen rechten 


50) M&moires deSt. Simon. T. VI.p. 247—252. St. Simon bat aud 
bei diefer Kataftropbe eine von vallen — Nachrichten abweichende, 
um Theil ganz entgegengeſezte Erzählung der Vorfälle bei dem französ 
ifhen Heere. Aber e8 find lauter Thatfachen, entnommen auß dem 
Munde ded Marfhalld Biron und anderer Augenzeugen, während die 
Berichte anderer Zeitgenoffen fih nur auf daß gründen, was Ven dome 
fpäter zu feiner Entfchuldigung anonym verbreiten ließ. 
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Flügel und dem Centrum der Verbündeten daB Feuer. Sn: 
zwifhen war VBendome angelangt. Eine Schlucht, durch 
melche der linke verbündete Flügel in die Ebene vordringen 
mußte, batte diefen aufgehalten, und Vendome Zeit vers 
Schafft, beranzufommen. - Aber die Tuppen, die er mitbrachte, 
waren ganz außer Athen, und mie fie anfamen, warfen fie fich 
in's Gefecht. Diefed entbrannte auf’8 Heftigfte, aber Vene 
dome batte Feine Zeit, Fein Mittel, feine Kolonnen in irgend 
eine Ordnung zu ftellen. Die Verbündeten, in befter Schlacht» 
ordnung aufgeftellt, machten fi) die Unordnung der Gegner 
und den freien Raum, der ihnen blieb, zu nütze. Die erſt Ans 
gefommenen, zurüdgedrängt, wollten fih auf die Nachgefommes 
nen fügen, aber auch diefe kamen, eine Kolonne um die ans 
dere, außer Athen, ordnungslos an, und dad Gedränge, die 
Eile, die Noth verwirrte die Einen wie die Andern. Die Reis 
teres und die königlichen Haustruppen fanden fi) vermifcht 
mit der Infanterie, die Dermirrung fleigerte ſich auf’8 Höchfte, 
überall Zwifcgenräume, nirgends Zuſammenhang. Während dies 
fer Verwirrung gelang ed dem linfen Flügel, der ganz aus 
bolländifchen Truppen beftand, die Schlucht mit Fafchinen aus— 
zufüllen, und zu paffiren.‘ Um 7 Uhr war die Schlaht von 
einem Ende der Linien bis zum andern allgemein. Bisher 
batten Eugen und Marlborougbh- einander nicht verlaffen, 
fie hatten miteinander die Wahlftatt befichtigt, dad Heer in 
Schlachtordnung geftellt, zum Kampfe befebligt. Jezt trennten 
fie fih. Marlborougb begab fih auf den linfen Flügel und 
überließ Eugen den rechten. Diefer Flügel, lauter deutfche, meift 
preußifche, und englifche Truppen, durch die Ehre, von Eugen anges 
führt zu werden, bid zur Vegeifterung entflammt, warf ſich, das 
Bajonet aufgepflanzt, mit folhem Ungeftüm auf die Feinde, 
daß die erfte Linie derfelben fogleich wich, die zweite, die fich 
etwas geordnet batte, hielt dagegen über eine Stunde lang alle 
Anfälle aud. Während dem durchbrach Marlborough den 
rechten Flügel der Franzoſen, der aus der beften franzdjifchen 
Reiterei beftand, . Schön war es zu fehen, wie der alte Mars 
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(hal Dverkerf ohne Widerfpruh die Befehle Marlbo— 
roughs befolgte, und die Dienfte eined niedrigen Generals 
übernahm. Zu gleicher Zeit war e8 Eugen gelungen, den 
feindlichen linken $lügel zu trennen. Es zeigte ſich eine große 
Side, die NReiterei brach fogleih ein. Auf dem linken vers 
bündeten Flügel war Overkerk dem Fußvolk nah Durch— 
brechung der Neiterei in die Seite, General Tilly mit der 
dänifchen Eavallerie in den Rüden gefallen. Bald war bie 
Unordnung’ fo groß unter den Feinden, daß Fein Bataillen, 
feine Schwadron mehr beiſammen war, und jede Waffenart 
untereinander. Mehrere Regimenter ftredten die Waffen. Ben: 
dome hatte unendlich viel Terrain verloren, überall waren 
die Seinen von Zäunen zu Zäunen, von Gebüfh zu Gebüfh 
getrieben worden. Die Nacht war eingebrochen, noch war nicht 
die Hälfte der franzöfifhen Armee auf dem Schlachtfelde an» 
gelangt. Der Herzog von Burgund und. die Generale wollten 
mit Vendome Rath halten, was in diefer age zu thun wäre. 
Diefer, wüthend, ſich fo graufam verrechnet zu haben, tobte. 
Der Herzog von Burgund wollte ſprechen, auffahrend ſchloß 
Bendome ihm den Mund mit den Worten: „er möge fi 
erinnern, daß er nur zur Arınee gefommen fey, unter der Be: 
dingung, ihm zu geborchen.” DiefeWorte, gefprochen in die: 
fen verderblihen Augenbliden, wo man fo fhredlich die Laſt 
davon. empfand, feiner Trägbeit und feiner Hartmädigfeit Folge 
geleiftet zu haben, ibm, der durch feinen verzögerten Aufbruch 
Schuld am ganzen Unglüd war, machten alle, die fie hörten, 
Zähne Fnirfchen vor Unmuth. Der junge Prinz befiegte fi 
felbft und ſchwieg. Vendome bemühte fih zu zeigen, daß 
noch gar nicht8 verloren fey. Noch ſey die halbe Arınee nicht 
zum Schlagen gekommen, man müfle nur daran denfen, den 
folgenden Morgen die Schlaht wieder zu beginnen, und bie 
Naht über in den Stellungen zu bleiben, die,man inne habe. 
Die ganze Berfammlung fchwieg, nur Effre, fein Verwandter, 
ein untergeordneter Offizier, lobte Bendome. Gleich darauf 
famen von allen Seiten die Commandeure mit Meldungen, | 
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die Abereinflimmend bewiefen, dag Alles verloren fen. Ven— 
dome außer fih, fchrie: Wohlan, meine Herren, ich febe wohl, 
Sie Alle wollen ed fo, alfo muß man ſich retiriren. Eben fo 
gut, fezte er gegen den Herzog von Burgund hinzu, es ift 
fihon lange, Monfeigneur, daß Sie ed wünfchen. Der Prinz ſchwieg 
wie alle Generale. Puyſegur unterbrach zulezt dad Schwei⸗ 
gen mit der Frage, wie man den Rückzug zu machen gedenfe. 
Jeder ſprach verworren. Bendome fagte nah langem Still⸗ 
fhmweigen: nah Gent! ohne das Wie oder fonft Etwas bins 
zuzufügen. War der Tag ermüdend gemefen, fo mar der Rüds 
zug in der Nacht lang und gefährlich. Die Prinzen von Bur— 
gund und Berry flohen Gent zu; Vendoine, obne mehr einen 
Befebl zu geben oder fi von dem Stand der Dinge zu unters 
richten, verfchmand. Man fab ibn nirgends mehr. Die Generak, 
die im Kriegsrath gewefen, bracdten, wohin fie fonnten, an 
verfihiedene Theile der Armee den Befehl zum Nüdzug. Die 
Nacht war bald vorüber, noch hörte man an verfdhiedenen 
rien das Feuer der einzelnen Gefechte. Endlih begann auf 
allen Seiten der Rückzug. Auf den rechten Flügel kam die 
Drdre dazu zulezt. Während die Föniglihen Haustruppen, gleich 
den andern ohne Drdre, nicht wußten, wie fie den Rürdzug machen 
follten, wurden fie immer mebr eingefihloffen und von allen Seiten 
abgefchnitten. Der Bizedom von Amiens, ein Offizier von 
geringem Rang, machte die Beftürzten, Rathloſen darauf aufs 
merkſam. Immer noch fteben fie ungewiß, plöblich wendet er 
fih an die Chevaurlegerd der Garde, deren Kapitän er war, 
ruft: Mir nah! durchbricht an ihrer Spipe eine feindliche 
Savallerielinie, trifft binter derfelven in das Feuer einer In— 
fanterielinie, aber Öffnet fi mitten durdy daffelbe den Durch: 
gang. Im Augenblid benüzt der Reft der Haustruppen dieſe 
Fühne Bewegung und folgt den erftern, eben fo alles, waß von 
Franzofen bier ſich findet, und fo bewerfftelligen fie mit einan- 
Der ihren Rüdzug bi8 Gent. So rettete diefer Kapitän. durch 
Muth und Entfchloffenheit einen beträchtlichen Theil des franzöſi— 


hen Heered in guter Ordnung. Die andern Trümmer floben, 
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wie fie Fonnten, in folcher Verzweiflung und Betäubung, dag 
ein Generallieutenaut, an den die Ordre zum Rückzug nicht 
gelangte, ded andern Morgens auf feinem Poften mit 100 
Schwadronen fih vergeffen fand. Diefer General war ber 
Chevalier von Rofel, ein großer ausgezeichneter Partbeigänger. 
Aın hellen Tage angegriffen, vollführte er, mehrere Stunden 
lang im Gefechte, auf Seitenmegen, die ibın beffer als den 
Verbündeten befannt waren, feinen NRüdzug. Der Herzog von 
Burgund zog fi an der Spibe des Heered über Gent bincus 
bis Lawendeghem zurück und erwartete bier die Armee Ber: 
wyks, wilder Eugen, fobald er deffen Bewegung erkannte, 
mit 54 Bataillonen und 65 Schmadronen auf dem Fuß gefolat 
war, Bendomefam zwifchen 7 und 8 Uhr Morgens abgefon: 
dert in Gent an, mit geringer Begleitung. Die Truppen, die 
noch durch die Stadt zogen, ließ er, auf einem Seſſel fipend, 
an ſich vorüber defiliren, dann legte er fih, ohne fih um Weis 
teres zu befümmern, in der Stadt in ein Bett und blieb darin 
über 30 Stunden, um von feinen Strapazen auszuruben. Noch 
mebrere Tage darauf widmete er der Tafel und der Rube, ebe 
er fih um die nur 3 Stunden von ihm ſtehende Armee in 
Lawendeghem befiunmerte °'). 

Die Sieger blieben die ganze Nacht in den Waffen. Die 
FSeldberren hatten die Berfolgung eingeftellt, weil in der Dun» 
felbeit e8 begegnete, daß verbündete Abtheilungen auf einander 
felbft feuerten. Der Tag entbüllte die Größe des Gieges. 
Mehr als 15,000 Todte und Gefangene batfen die Franzofen 
verloren,- die Verbündeten wenig über 2000.. Die preußifche 
Gensdarmerie, die fich befonders in der Schlacht audzeichnete, 
hatte auch am meiften gelitten. Merfwürdig ift diefe Schlacht 
dadurch, daß fie faft ohne Gefchüp gefchlageu wurde. Die Schnelle 
des Marfched hatte beiden Theilen nicht erlaubt, ihre Artillerie 





31, Me&moires de St. Simon T. VI. p. 249 — 260. Lauter Tbatfas 
chen, biz aufs Meinfte Detail hinaus mit dem unwiderfpredlichften Stem: 
pel der Wahrheit, gegründet auf lauter Augenzeugen und die geheimen 
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in dad Treffen zu bringen. Die Verbündeten batten mur 7, 
die Franzoſen nir A leichte Gefhübe in der Schlacht. AI 
Eugen vom Kaiferbofe ſich verabfchtedete, hatte er fchergend 
empfohlen, auf feinen Namenstag acht zu haben, weil fich an dem⸗ 
felben etwas Befondered zutragen würde. Die Zeitung von 
dein gewonnenen Siege faın gerade am 18, —* an Euge⸗ 
niustage, nah Wien ). 

Unter den franzöſiſchen Gefangenen waren viele hohe Ger 
nerale. Einer derfelben, Marfhal Biron, auf fein Ehrens 
wort entlaffen, brachte die erfien genauen Einzelnbeiten der 
Niederlage, deren Umfang man dem Könige verfchwieg, an 
den franzöfifhen Hof. Bon Eugen mußte er unter Anderın zu 
erzäblen, wie Marlborougb gegenüber, der fehr genau war, 
bei dem Faiferlihen Feldherrn eine faft Fönigliche Pracht zu 
feben gemwefen, welche fchöne Harmonie zwifchen den beiden 
Heerführern berrfche, wie das Detail der Gefchäfte jedoch bei 
weiten auf Eugen rube, wie alle Generale eine tiefe Hochach— 
tung vor diefen beiden Chefs haben, aber ftilfihweigend in 
allen Dingen den Prinzen Eugen bevorzugen, ohne dag Marls 
borcugb darum eiferfüchtig auf ihn wäre. Biron fpeidte 
mit beiden Seldberren. Eugen lobte die Schweißer, die am 
beften im frangöfifchen Heere bei der lezten Schladht ſich gehal⸗ 
ten, und fagte, ed fev eine ſchoͤne Charge in Branfreih, Genes 
ral diefed Corps zu feyn. „Mein Vater, fezte er binzu, und 
feine Wangen rötheten fih, hatte fie; bei feinem Tod hofften 
wir fie für meinen Bruder, aber der König gerubte fie lieber 
einem feiner natürlihen Kinder zu geben, als diefe Ehre uns 
merden zu laffen. Er ift der Herr, und es hat nicht3 zu fagen, 
aber follte man fi nicht aud) bie und da ärgern, daß mir uns 
manchmal im Stande finden, Mißahtung entgelten zu lajfen. 
Eugen zufrieden, einen fo fharfen Pfeil auf den König abge 
drüct zu baben, ging fein auf einen andern Stoff ded Geſprä— 


7 lleber die Schlacht vergl. auffer St. Simon, Fugen? Heldentbaten 
Thl. I. ©. 619 — 654. Dumont ©. 355 — 391. Rouffet 589 — 620. 
* 


481 


ches über, und am franzdfiichen Hofe wurbe ber Mißgriff tief 
gefühlt, der den Meinen Abbe fatt mit einer Compagnie einfl 
mit Föniglihem Spott begnadigte **). 

AB Eugen und Marlborougb nah dem Siege im 
Haag mit den Chefs der Generalftaaten Conferenzen batten, 
erftaunte Eugen fehr über den Charakter diefer Volfsreprüs 
fentanten. Sie attentirten alles, was der Staat für die allge 
meine Sache zu leiften hatte, Millionenmeife, zeigten dagegen 
die höchfte Einpfindlichfeif, daß die Intereffen, die der Churfürft 
von der Pfalz zu zahlen hatte, und die dad Eigentbum vieler 
Privatleute und Bürger waren, aus dem Ertrage feiner Länder 
nicht abgeführt worden feyen, Eugen .erfannte, dag man einen 
Staat, der durch Privatintereffe ganz zufammen gefezt ift, im 
Kleinen forgfältig zu befriedigen fuchen muß, wenn man im 
Großen zum allgemeinen Beften Feine Hinderniffe finden will ’*). 
Darauf befprab Eugen mit Marlborougb den Angriff 
auf Ryſſel (Lille). Marlborougb mar zuerft entichloffen, 
Vendome noch einmal anzugreifen, aber die bolländifchen Com— 
miffare hatten taufend Bedenken, Einwürfe und Bemerkungen 
dagegen. Die Holländer, fagte Eugen, haben feit einem halben 
Jabrhundert eben Feine Siege mehr erfochten, darum fann 
man ed ihnen nicht verdenfen, daß fie es nicht verftehen, Siege 
zu benügen *. Eugen zmweifelte nicht an der Ueberwindung 
Ryſſels, nachdem er mit Marlborougb alle Umftände ver: 
glichen hatte. Eine Schlacht nahmen fie in Rechnung, denn es 
war zu erwarten, daß die Franzofen eine fo wichtige Feftung 
nicht um einen leichten Preis den Verbündeten überlaffen wür— 
den. Marfhall Boufflerd warf fih in der Borausficht der 
Abfihten Eugen zur VBerflärfung der Befapung mit einem 
beträchtlihen Corps in den Platz, ehe die Verbündeten zur 
Belagerung noch den beftimmten Entfchluß gefaßt batten. Eu: 
gen felbft war fo wenig ald Marlborougb für die Belage— 


55) Memoiren de St. Simon T, VI. p. 262? — 263. 
») Eugens politifhe Schriften. Abth. II, Nr. 161. &. 64. 
») Fugen: politifhe Schriften. Abth. IE Nr. 162. ©. 66. 
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rung, fondern für eine Schladt. Der Menfchenperluft, den Die 
Einnabine einer fo flarfen Feſtung koſten mußte, ging ibn 
nabe *°%). Auch bielt er feft an der Lehre des Herzogs von 
Lothringen, daß nach einem oder zwei glüdlichen Treffen die 
Seftungen von felbft fallen, wie die faulen Aepfel vom Baume *”). 
Doch der Kaifer befahl ihm, ohne feine Erlaubniß nicht zu 
fhlagen, die Superioritgt der Umſtäude gebot ihm zu fchlagen, 
und fo fihrieb er am 30, Juli an einen Freund: „Morgen 
werde ic) fihlagen, präveniren Sie den Kaifer davon *).“ 

Aber Vendome lag mit feinem Heer rubig hinter feinem 
verfchanzten Lager zu Lawendeghem, obne aus diefer Ötels 
lung binter dem Kanal von Brügge, mo er fiher war, fih 
berauszuwagen. WMarfhal Berwyk, der am Tage nad der 
Schlacht bei Dudenarde an der Sambre angelangt mar, arbeitete 
dagegen unermüdet, die den Angriffen ausgefezten Pläpe zu 
verftärfen und zu deden. Vendome verfpottete diejenigen, die _ 
an die Möglichkeit einer Belagerung von Ryſſel dachten. „Es 
fey ein thörichter und Fächerlicher Gedanke, da er eine Stellung 
babe, worin er den Berbündeten alle ibre Zufuhren abfchneis 
den fönne ’*). Der Hof zu Paris war das Echo von Bens 
Dome. Allerdings war der Gedanfe über Bendomes und 
Der Höflinge Gefihtöfreids. Hinter fih ein, wenn auch gefchlas 
gened, doch noch immer zahlreiche Heer, vor ſich den Marfhall 
Berwyk, deifen Arınee mit jedem Tage wychd, die zu bes 
lagernde Zeftung, ein Kunftwerf, woran Bauban fih erichöpft 
batte, und darın der unerichrodenfte und erfahrenfte von Franfs 
reihd Marſchällen, Boufflers mit 13,000 Mann, ſelbſt ein 
Fleined Heer! Selbſt die Freunde Eugend und Darlbos 
rougb3 bielten einen folchen Gedanfen für eine Xborbeit. 
Zwei Tage nach der Schlucht waren die zwifhen Warneton und 
pern von den Franzoſen aufgeworfenen Linien erflürmt und 
audgefült. Die verbündete Armee ging über die Lys. Die 

M @ugend politifhe Schriften. Abtb. TI. Niro. 164. &. 68. 
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Stellungen von Lens und Baſſee wurden genommen, Abthei— 
lungen gingen bis nach Rouſſelard und Oudenarde, um den 
Franzoſen die Lebensmittel, die ſie aus Dornik und Ypern zo— 
gen, abzuſchneiden. Die Umgegend von Oſtende wurde unter 
Waſſer geſezt, um den Feinden die Verbindung mit der Küſte 
unmöglich zu machen. Zwar war dieſer durch den Beſitz von 
Gent Herr der vorzüglichſten Flüſſe und Kanäle, aber Eugen 
und Marlborougb mußten ihre Verbindung mit Brüsfel 
durch einen Ummeg zu unterhalten. Zur See wurde ein Zug 
Geſchütz und was fonft zu einer langen Belagerung nötbig 
mar, bi8 an die Schleuße von Gent und in den Hafen von 
Antwerpen gebracht, und nach Brüffel geführt. Eugen felbft 
geleitete von Brürfel aus mit feiner Armee diefen Zug mit 
unendlicher Vorſicht. Zum Erftenmal nach langer Zeit batte 
Bendome einen guten Gedanfen. Er wollte einen Angriff 
auf den Zug machen: gelang diefer, fo war für die Verbünde: 
ten die Frucht ihres Sieges, die Belagerung Ryoſſels, dabin, 
und jede Unternehmung fohwierig. Der Herzog von Burgund 
und die Mehrzahl der Generale fprachen dagegen, und der 
Angriff unterblieb *%). Zugleih nahm Eugen einen Zug Ge: 
ſchütz aus Maftricht, und am 12. Auguft war Ryſſel einge: 
ſchloſſen. Noch wenige Tage zuvor hatte Vendome ſich ver: 
bürgt, daß die Verblindeten nicht wagen würden, fo etwas zu 
unternehmen. Die Nachricht davon machte am Hofe zu Paris 
lange Gefichter, aber die Schmeichelei fagte, dieſes tbörichte 
Unternehmen Eugens fen dad glüdlichfte Ereigniß, das bätte 
fommen Fünnen, Das Glück müffe die Feinde verblender baben, 
daß fie einen folhen Plab mit einem Heere angreifen wollen, 
dem doch an Zahl fhon das franzöfiiche weit überlegen fen *'). 

Eugen leitete die Belagerung ınit 30,000 Mann, Marl: 
borougb dedte ihn mit der Hauptarmee. Da zwei franzöſiſche 
Armeen die Belagerung nicht hatten abwenden fünnen, fo woll» 
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ten die Jefuiten fie vereiteln. Gleih in den erften Tagen 
erbielt Eugen zwei Briefe aus dem Haag von der Poft. Der 
eine führte die Aufichrifti & son Eminence le Prince Eugene. 
Die Auffhrift war ihm gleich verdächtig. Er Öffnete ibn, und 
fand nichtd unter dem Umfchlag, ald ein mit fetter Materie 
getränftes graues Papier, Mit größter Gemüthsruhe warf er 
das Papier zur Erde, und fogleich fpürte er eine kleine Betäur 
bung. Die gleiche, Wirkung machte der Brief auf feinen Ads 
jutanten und feinen Kammerdiener, als fie ibn vom Boden 
aufboben und einem Hund in den Mund fledten. In kurzer 
Zeit mar der Hund todt, ungeachtet eines ſtarken Gegengiftes, 
dad man ibm gab, Alle Anmwefenden ‚waren über diefe vers 
fuchte Vergiftung entfezt, „Wundern Sie fich nicht hierüber, 
meine Herren, fagte Eugen, „ich habe in meinem Leben fchon 
oft dergleichen Briefe befommen. Ueber dergleichen Ereigniffe 
fezt fi der, der fih einmal dem Schuge Gottes ganz übers 
laffen muß, mit lachendem Munde hinweg. Meine Feinde, 
die Eminenzen, zeigen, daß fie in der Schule des Marianids 
mus *?) gute Fortfchritte gemacht haben. Erlaubt ihnen diefer 
nad den Regeln des verfeinerten Ehriftentbums durch Vergif— 
tung ded Satteld oder der Kleider über das Leben eines Nee 
genten zu disponiren, fo kann fich auch ein alter General ges 
faßt machen, durch eine Dofid aus dem Sattel geboben zu 
werden, Meine Feinde zeigen mir dadurch, daß fie mich für 
wichtig halten; jezt erft darf ich mir ſchmeicheln, ein guter 
Soldat zu feyn, der Brief macht mir neuen Muth, Roifel, 
was auch daraus entfteben mag, zu nebmen“ *°). 

Eugen betrieb die Belagerungsarbeiten mit raftlofem 
Eifer. Bendome mit Bermpf vereinigt, ging bei Dornid 
über die Schelde, rüdte bis gegen die Quelle der Margue und 
machte Miene, Marlborough anzugreifen, um die Feftung 


2) Die Lehre ded Jeſuiten Mariana. 
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zu entſehen. Marlborougb batte feine Stellung aufs Stärffte 
befeftigt, und Bendomes ganzed Mandver lief auf nichts mei: 
ter hinaus, als auf einen Angriff eines Vorpoftens und auf 
eine nuplofe Kanomade, dann ging er über die Schelde zurüd, 
und verfchangte fih vor Dudenarde. 

Am franzöfiichen Hofe war alles in Spannung: eine ent: 
fcheidende Schlaht wurde gemünfcht und erwartet. Die glüd: 
liche Vereinigung der Armee Berwyks mit der Bendomes 
ward als ein fichered Vorzeichen des Erfolges betrachtet. Die 
Unrube wuchs mit jeder Stunde. Jedes Pferd, dad etwas ſchnell 
lief, galt für einen Kourrier und brachte alles in Bewegung. 
Ueberall waren vierzigſtündige Gebete. Die Herzogin von Bur— 
gund brachte die Nächte in der Kapelle zu. In ganz Franf: 
reich fehrieb Ludwig Öffentliche Vittgänge aus. Diefe Span: 
nung dauerte einen ganzen Monat. Doch ſchwieg auch jezt die 
Schmeihelei noch nicht. Eine Dame des Hofes ging fo weit, das 
Schickſal dB armen Prinzen Eugen zu beflagen, deſſen Rubm 
und große Thaten mit ibm in einer fo tbörichten Unternebimumg 
untergeben. Obwohl er Feind Franfreichs fen, Fünne fie fich 
doc nicht enthalten, einen Befehläbaber von fo feltenem Verdienſt 
zu bedauern, Der Hırzog von St. Simon, der größte Geift 
am franzöfifchen Hofe, der einzige, der die Lage der Dinge in 
den Niederlanden Far überfchautr, hat diefe Zuftände des Hofes, 
daß unmännliche Bangen auf der einen, und die ſchimpflichen 
Schmeicheleien auf der andern Seite, die Ungröße des zum 
großen König gefchmeichelten Ludwig in meifterbafter Schil— 
derung der Nachwelt erhalten *). Endlich fam ein Kourrier. 
Vendomes Depefhen und die feiner Umgebungen fangen 
von nichts, als von Schlacht und Sieg, die man mit Nächſtem 
gewinnen wolle und mürfe *°%). Eine verdrüßliche Botſchaft für 
ein fo langes Warten! Chamillard, der Kriegsminiſter, reisre 
(dleunigft in die Niederlande, Berwyf und Vendoeme, die 


*) Memnires de St. Simon T. VI. p. 327 — 337. 
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fih gram waren, mit einander auszuföhnen. Die beiden Feld: 
berren machten ſich gegenfeitig einen Befuh, Chamillard bes 
fichtigte mit ihnen und den Prinzen die Verfchanzungen der 
Verbündeten, und das Refultat von Allem war die obenerwähnte 
Kanonade und der Rüdzug der faum in Bewegung gefezten 
franzöfiihen Armee in ihre alte Stellung *°). | 
Eugen rüdte während dem immer meiter vor, wie ber 
gemeinfte Soldat wagte er fih in das Feuer der Belagerten, 
er wollte dadurch, daß er ald Chef die Seinen an den gefährs 
lichſten Poften nicht verließ, diefe um fo mehr zum Ausbarren 
anfeuern. Bei einem der heftigften Angriffe lief er mitten in 
das Feuer und rief: Dan fol die Ehre der bolländifchen Trupe 
pen, welche den Angriff machten, unterflügen, und diefed that 
entfcheidende Wirkung. Doch wurde Eugen am linfen Auge 
verwundet *°). Er konnte mehrere Tage die Arbeiten nicht 
weiter leiten, fein Sreund Marlborough vertrat ihn darin. 
Dier Monate lang dauerte die Belagerung. Die einzelnen 
Thaten dabei, die Helden und Fürften auf beiden Seiten gäben 
Stoff zu einem ganzen Heldengedichte. Jede Handbreit Erde 
mußte mit vielem Blute dem tapfern Boufflers abgemonnen 
werden. Zum Zweitenmal fezte fih die franzdfifche Armee in 
Bewegung, um die Feftung zu entfepen, bid auf Kanonenfchußs 
meite näberte fie fih den Werichanzungen der Verbündeten, 
und Bendome fehrte, nachdem er feine Kanonen eine Zeit: 
lang ſtark hatte hören laffen, ohne viel Schaden zu tbun, in 
fein altes Lager zurüd. Er machte nun einen Verſuch, die 
Zufuhren der Verbündeten abzufangen. Bei Wynendael fam 
es zwifchen einer Abtheilung, die einen ſolchen Zug begleitete, 
und einem franzöfifihen Eorps zu einem bigigen Treffen, worin 
die erftere fiegte. Am 22. Oftober ergab ſich endlich die Stadt. 
Eugen war mit feinen Werfen bis an den verdedten Weg 
vorgerüdt, hatte mehrere Breſchen geſchoſſen, und rüftete fi 


*) Memoiren de St. Simon T. VI. p. 343 — 346. 
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zu einem Sturm. Da ergab Boufflers die fo lange und fo 
fchön vertheidigte Stadt auf ehrenvolle Bedingungen, und zog 
fih mit Allen, was er wollte, in die Citadelle zurüd, Bis auf 
5500 war die Befabung berabgefhmolzen. Eugen kegte 
7000 Mann in die Stadt und eröffnete die Laufgräben gegen 
die Citadelle. 

Während der Belagerung der Stadt — ed war den 14. 
Dftober — überfiel ihn Nachmittags ein unbefiegbarer Schlaf. 
Um die Anftrengungen der Nacht defto leichter aushalten zu 
fönnen, gab er ihn nad. Sein Beift wurde im Traume in 
die Saufgräben geführt, Hier fah er feine Mutter todt. Die 
Anftrengung, zu ihr zu kommen, machte ihn wach. Er erzählte 
feinen Traum feinem anmwefendem Adjutanten, diefer fihien ibm 
etwas betroffen zu feyn. Raſch fragte er ihn: Vieleicht ift es 
wahr, wiffen Sie etwas von ihr? Ich hörte, fagte der Adjus 
tant, von ihrer ſchweren Unpäßlichfeit reden, D, rief Eugen, 
fo fann der Traum wahr feyn! Und er war e8. Am 14. Nach—⸗ 
mittag war, in meiter Ferne, Eugend Mutter geftorben. 
Eugen batte oft folche Phantafieen, und galt den Höflingen als 
ein Phantaft *°). Es ift gefcheben, fagte Eugen, ald er die 
Zodesbotfchaft erhielt, und der Herr hat ed getban. Die Vor⸗ 
febung nahm fie vielleicht nur deßhalb hinweg, damit ihr ald 
Mutter, wenn mich ein unglüdlicher Tod- treffen wird, ber 
große Schmerz, mich zu verlieren, ſollte erfpart werden *°). 

VBendome hatte inzwiſchen nichts getban, als einen Ans 
griff auf Zaueffingen gemacht, und es nach achttägiger Ber 
lagerung genommen. Mar Emanuel, der mit einem Peer 
von 15,000 vom Rhein ber fan, griff Brüffel an. So fihnell 
ald die Nachricht davon zu ihnen fan, gingen Marlborougb 
mit feinem Heer und Eugen felbft mit 15,000 Mann der 
Belagerungsarınee über die 298, fchlugen, nad einem Eilmarſch 


) Eugene politifhe Schriften. Abth. II. Nro. 172. ©. 79 — 80. 
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zur Nacht, unter. Begfinfigung eines diden Nebeld, an vers 
fcyiedenen Orten Brüden über die Schelde, ohne daß der ganz 
nahe verſchanzte Feind, eine Armee größer, als die der Ver— 
bündeten, das Geringſte merkte und that’). Der Churfürſt, der 
bereits mehrere Angriffe auf Brüſſel gemacht hatte, zog ſich 
mit Zurücklaſſung ſeiner Verwundeten, ſeiner Vorräthe und 
des größten Theils ſeines Geſchützes eilig zurück. Und ſchnell, 
wie ſie gekommen, waren Eugen und Marlborough wieder 
zurück. Dieſer oberhalb der Schelde, zur Deckung der Zufub— 
ren, die aus Brüſſel bezogen wurden, jener vor der Citadelle 
von Ryſſel. Die Nächte vom 3, und 441. November waren 
für Eugen die traurigflen, Viele vortrefflihe Offiziere wurs 
ben ibm in denfelben entriffen, in der leztern ward ibm in den 
Approchen fein Generaladjutant von der Seite hinweggeſchoſſen; 
er fiel fodt in feine Arme, Selbſt Eugen bielt den Tribut, 
ben Alle der Liebe des Vaterlandes zu zollen fchuldig find, ſchon 
zur Zahlung bereit, denn noch niemals fuchten die Kugeln fich 
fo enge an ihn anzufchliegen °'), Boufflers hatte ſchon feit 
langer Zeit auf feiner Tafel nur Pferdefleihb, Das Pulver - 
und die andere Munition waren zu Ende, und am 9. Dezems 
ber übergab der Marfchall die Citadelle, mit allen Ehren von 
Eugen empfangen, die ihm und feinen Tapfern gebübrten. So 
batte Eugen die für unüberwindlich gehaltene Feftung bezwun— 
gen, trop dem, daß die frangdfifche Arınee weit flärfer, ala 
die verbündete, und dazu vom Kronprinzen und von Vens 
dome fommandırt war, Boufflers wurde auf Eugens Be— 
fehl ganz fo-behandelt, wie Eugen felbft, und allen franzdfiichen 
Difizieren, die er mit Boufflerd zu fih zum Diner geladen, 
reichte der berühmte Sieger beim Eingange ebrend die Hand, 
Nah dreitägiger Einfchliegung nahmen Marlborougb und 
Eugen Bent wieder, und Brügge und Pajfendael verließen 
"die Franzoſen von felbft. 
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Am Rhein geſchah wahrend dieſes Feldzuges faſt nichts, 
in Spanien, wohin zwar Stabremberg auf Eugens Ei— 
pfehlung geſchickt worden war, aber mit einer zu unbedeutenden 
Truppenmacht, konnten ſich die Verbündeten kaum in Katalo—⸗ 
nien halten, und die Einnahme von Sardinien und Minorka 
waren dort die einzigen rühmlichen Waffenthaten, in Unter— 
italien gelang e8 dem Grafen Daun, den heiligen Vater zur 
Ruhe zu bringen. Der Pabft erkannte Karl II. als König 
von Spanien an, wiewohl nur in einem geheimen Artifel, eine 
Nachgiebigfeit des kaiſerlichen Agenten, die Eugen um fo 
mebr verdroß, da er wußte, daß der päbftliche Hof ganz von 
Jefuiten regiert wurde **), Die Früchte von Eugens Siegen 
in Italien erndtete jezt der Kaiferz er fah fich, wie die Kaifer 
der früberen Zeiten, dadurch im Stande, ald Kaifer zu lohnen 
und zu flrafen. An Mantuad und Mirandolad Herzogen volls 
309g er die Neihdacht und gab von jenem DMontferrat dem 
Herzog von Savoyen, Sabionetta und Bozzolo dem Haufe 
Guaſtalla. Mirandola verfaufte er an den treuergebenen Her 
zog von Modena. In Deutfchland belehnte er den Pfälzer mit 
der fünften Chur, gab der Krone Böhmen die hurfürftlichen 
Rechte wieder, und Jieß durch den Reichdtag die neue Chur 
Hannovers beftätigen. Dagegen an den Ehurfürften von Köln 
und Baiern die Acht vollziehen. 

Ge weniger an andern Orten gefhab, um fo glorreicher 
mußte der Feldzug in den Niederlanden ericheinen. Auf die 
großen Lobfprüche, die ihm von allen Seiten zu Theil wurden, 
fhrieb Eugen befcheiden, wie er war, den Ruhm der lezten 
Thaten ganz allein dem Herzoge von Marlborougb zu. Er 
verficherte, ohne die Hinderniffe der holländiſchen Commiſſäre 
wäre gewiß meit mehr geſchehen, und wenn Cäſar römifche 
Eommiffäre an feiner Seite gehabt hätte, würde er in Belgien 
nicht fo weit gefoinmen feyn **). 





6 Eugens politifhe Schriften. Abth. II. Nro. 177. ©. 88. 
Eugend politifhe Schriften. Abtb. II. Nro. 176. ©. 85. 
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Fünftes Kapitel. 


Eugen und die Friedendunterhandlungen. Eugen ift für den Krieg und 
erobert Tournay. Schlacht bei Malplaguet. Plan Eugens auf 
Parid. Ende des ungarifchen Aufftande. Gpanien, die Zefuiten 
und Eugen, Er deckt dur feine meifterhafte Stellung die Kaifer« 
wahl. j 


Das Glüd der verbündeten Waffen, eine große Theurung 
in Sranfreih und die Stimmung des ſchon durch den langen 
Krieg gereizten Volfes bewogen Ludwig abermals, Friedends 
vorfchläge zu thun. Schon im Jahre 1705 hatte er durch den 
berühmten Doftor Helvetius mit den Generalftaaten geheime 
Unterbandlungen anzufnüpfen geſucht. An des Großpenfionärs 
Heinfius Einfiht und Redlichfeit waren die heimlichen Ums 
triebe geſcheitert. Im Sabre 1706 hatte er das Gleiche durch 
Mar Emanuel verfuht, ohne Erfolg. Die lezten Sabre 
batten dad Bedürfnig nad) Frieden aufs Höchfte gefteigert. Die 
Schilderungen, welche die Zeitgenoffen von Frankreichs Zuftand 
machen, zeigen die einft fo große Monarchie in allen Theilen 
frank, dem Grabe nabe ““. Ludwig fihidte den Präfidenten 
Rouille zu geheimen Unterbandlungen an die Generalftaaten. 
Eugen und Marlborougb waren gleih nah der Einnahme 
von Brügge nach dem Haag gegangen, wo bie Generalftaaten 
ihnen Feftind und prachtvolle Feuerwerke geben wollten. Aber 
Eugen verbat fi alles und bat, das Geld, das dazu beſtimmt 
war, den braven Soldaten der Republif auszutheilen, die durch 
feine Siege invalid geworden *. Eugen fand fih im Ges 
dränge durch die franzöfifchen Friedensanträge. Er mußte nicht, 
welche Gründe gerade ftärfer wären, die für den Krieg, oder 
die für den Frieden, Er glaubte nicht, daß Franfreih fchon 


s+) Me&moires de St. Simon T. VII. p. 75. 107. 

ss) M&moires du Prince Eugene, &crits par ui meme, Weimar 
1809. p. 104. Prinz von Ligne, Feldzüge berühmter Heerführer. p. 204. 
Histiore du Prince Eugene T. IV. p. 56. 57. 
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ernfilich gefinnt fey, Frieden zu machen, fondern, daß es fie 
nur binhalten wolle, um Zeit zur Nüftung zu gewinnen. Die 
Franzoſen beſchwerten fih über Eugend und Marlborougb3 
Ungefälligfeit, Ddiefe über jener Zmeideutigfeit °°%). Am 20. 
Sanuar verließ Eugen den Haag. Der franzdfifhe Unter: 
händler fagte nad) feiner Abreife, gleihfam im Scherz, zu dem 
fhmwedifhen Gefandten, er ſey von feinem Könige nicht ſowohl 
in der Abficht einer Friedensunterbandlung hergeſchickt worden, 
ald vielmehr, um den Grad der Vertraulichkeit Marlbo— 
roughs mit Eugen zu berechnen, und wie weit fie allenfalls 
noch gehen könnte °). Am 8. April traf Eugen wieder im 
Haag ein, mit Faiferliher Vollmacht Frieden zu fchliegen, wenn 
man ibm Alles zugeftebe, was er verlange. Hier fand er fchon 
die Bevollmächtigten Frankreichs. Aber diefe vergaßen, fobald 
fie zu unterbandeln anfingen, daß fie die Beftegten waren. Die 
Präliminarien waren von den Verbündeten ſchon unterzeichnet, 
aber den Franzofen war es gar nicht Ernft, das Gleiche zu 
thun. Sie erklärten, ihre Inſtruktionen darüber felbft in Paris 
abholen zu müfen. Eugen that indeffen Alles, zur Eröffnung 
des Feldzuges bereit zu feyn. Die Bürger im Haag zogen 
zwar mit Fahnen durch die Straßen, mit der Auffchrift: Lieber 
für die Freiheit flerben, als durch betrügerifhe Friedensband= 
lung verderben. „Allein, fagte Eugen, eine Nation, die das 
Geld fo febr liebt, läßt fich neben der Freiheit auch nod) Manches 
gefallen *).“ Und er täufchte fich nicht. Ludwig verweigerte | 
die Annahme der Kriedenspräliminarien, und unterbandelte ins= 
geheim und befonderd mit den Oeneralftaaten. Er hatte durch 
alle Unterbandlungen nur Zeit zur Rüftung gefucht, die fhen 
mit allem Ernft, ebe Eugen und Marlborougb daß erftc« | 
mal den Haag verließen, gemacht wurden °®). | 


ET u 
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56) Eugens politifhe Schriften. Abth. II. Nro. 178. ©. 89. 

>”, Eugens politifhe Schriften. Abth. II. Nro. 179. & WM. 
ss, Eugens politifche Schriften. Abth. II. Nro. 185. &. 97. 98. 
”, Eugend politifhe Schriften. Abth. II. Nro. 187. ©. 100. 
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Singendorf blieb im Haag, wo man hoch nicht alle 
Hoffnung zum Frieden verloren gab. „Wohl für die Generals 
ftaaten, aber ‚nicht für den Kaiſer,“ fagte Eugen zu dem Großs 
penfionät Heinfius‘‘), ‚Eugen hatte bei den Unterhandluns 
gen fletö darauf bebarrt, dag von Franfreich alled, was es von 
dein deutfchen Reiche vor dein mweftphälifchen Frieden abgerifs 
fen, wieder herausgegeben und die ganze fpanifhe Monars 
hie an Karl II. abgetreten werden müffe. Dazu folte — 
und er konnte ed offenbar durch einen einzigen Befehl an 
feinen Enfel nah dem ganzen Stand der Dinge — Qudmig 
felbft Philipp bewegen. Das hatte Ludwig gewollt. Durch 
einen Aufruf an die franzöfifhe Nation, der er vorfpiegelte, 
als fey er, um Frieden zu erhalten, zu den größten Aufopfes 
rungen bereit gemwefen, und als erlaube ihm die Ehre nur folche 
Opfer nicht, wie die ebengenannten, ſtachelte er den Nationalftol; zu 
neuen großen Anftrengungen, So müjfen wir, fagte Eugen, die 
Friedendbedingungen vor den Thoren von Paris durch 150,000 
bewaffnete Bevöllmächtigte diftiren. Noch flolzer hatte Bil: 
lard, den Ludwig ftatt ded in Ungnade gefallenen Ven⸗ 
dome ald den gefchiefteften und glüdlichften feiner Generale 
für die Niederlande beſtimmt hatte, bei feiner Abreife zum 
Könige gefprochen. Ich gebe, fagte er, die Feinde Em. 
Majeftät fo fern weg zu jagen, daß fie nie dielifer der Schelde 
wieder feben follen, und durch eine Schladht in den Ebenen 
von Lens Alles wieder zu gewinnen, was fie verloren °'). Bils 
lar8 verlegte mit außerordentlicher Vorfiht aller Drten den 
Derbündeten den Weg '?), Er hatte gegen 110,000 Mann, 
nicht ſchwächer waren die Verbündeten, Als diefe ſahen, daß 
Billard in feiner Stellung binter den: Sümpfen von Lens 
und Baffee unangreifbar war, bedrohten fie Ypern und machten 
Miene zur Schlaht. Dadurc ließ fih Villars, der ihnen 


so, Eugend polit. Schriften, Abthl. IT. Nr. 186. S. 99. 

*) Memoires du Prince Eugene, p. 105. M&moires de St. Simon, 
T. VII. p. 197. 
62 5* polit. Schriften, Abthl. TI. Nro. 189. ©. 102. 
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durch einen Trompeter hatte fagen laffen, er befinde ſich bei 
feiner Armee, und wenn feine Verſchanzungen ‚ihnen binderlich 
fenen, ihn anzugreifen, fo wolle er diefelben fchleifen laffen, ver: 
führen, einen Theil der Befabungen aus den feften Pläpen an ſich zu 
ziehen, und fobald die Verbündeten diefe Finte gelungen faben, 
brachen fie in der Stille Nachts auf, nahmen Mortagne und 
St. Amand, und ſchloßen Dornif (Tournay) ein. Am 28. Juli 
fhon ergab fih, aller Mittel der Kriegdfunft, die VBillars 
anmandte, ungeachtet, die Stadt, und am 5. September bie 
Citadelle. Mit bewunderndwertber Kunft, mit unermüdetem 
Eifer Tag und Nacht betrieben Eugen und Marlborougb 
die Einnahme diefer ftarfen Feftung. Beide wechfelten in der 
Leitung der Belagerung und im Commando der Dbfervationds 
arımee mit einander ab. Es war ein Kampf eigentlih nur 
unter der Erde, man ſah feinen Schuß von den Feftungsmer: 
fen, feinen Ausfall, Bon Zeit zu Zeit flogen Hunderte ber 
Belagerten und der Belagerer mit einem Theil der Werke in 
die Luft. In Zeit von fechs und zwanzig Tagen fprangen 
338 Minen °®). 

Am Tage der Uebergabe der Eitabelle traf Boufflers 
bei Billard ein. Auf die Nachricht von dem unvermeidlichen 
Hal der Feſtung hatte diefer erfahrene General die ganze Ges 
fahr überfhaut, welche für Frankreich drohte, falld der einzige 
Marfhall, der in Flandern das Ganze leitete, verwundet oder 
getödtet würde. Boufflers war älterer Marfhall ald Bil— 
lard, aber mit einer Seelengröße, mie fie die alten Römer 
zeigten, wenn e8 die Gefahr ded Staates galt, erbot er fi 
felbft dem Könige, unter Billard in Flandern zu dienen, um 
ihn zu erlegen, wenn ihm etwas Menfchliched begegnete. Vils 
lars empfieng ihn mit Hocachtung und Vertrauen, Bouffs 
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o) M&moires du Prince Eugene, p. 105. M&moires de St. Simon, 
T. VII. * > Par — —* 206. 207. Eugens Heldenth. 
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ler8 und Billars bildeten eine Harmonie wie Eugen und 
Mariborougb‘*). 

Villars hatte feit fehd Wochen zmwifchen der Lys und 
der Schelde fich verfchanzt. Seine Stellung war unangreifbar. 
Um ihn heraus zu loden, brachen die Verbündeten gleich nad 
dem Fall der Citadelle auf. Greifen wir Mond (Bergen) an, 
fagte Eugen zu Marlborougb, vielleicht daß diefer Teu⸗ 
felöfer!l (ce diable d’homme) aufhört, fo vorfichtig zu ſeyn °*). 
Eine Abtbeilung mußte, das bei la Haine ftehende Corps bei 
Seite drängen, dad Übrige Heer berannte Mons, das Kranken» 
baus der franzöfifchen Armee. Eugen, ber Mann ber Liften 
und Finten, wie ibn Billard oft nannte °*), überliftete beide 
franzöfifhe Marſchaͤlle. Diefe brachen ſogleich auch auf, gin⸗ 
gen bei Balenciennes über die Schelde, zogen von benadhbars» 
sen Pläpen Verftärfung an fih, und fezten fi zwifchen den 
Quellen der Haine und Sambre, in den Dörfern Teönieres 
und Malplaquet. NRingsum lagen die Gehölze von Tednieres, 
"von Sars und Janfard, Verzäunungen und ‚Moräfte. In 
diefer Stellung boffte er die Bewegungen der Verbündeten 
aufzuhalten, und die Feflungen von der Lys bis an die Maas 
zu decken. Eugen ließ eim Corps vor Mond, ging Über die 
Haine, und kam den 9. September eben bei Blangied an, als 
Billard nahe dabei in Malplaquet feften Fuß faßte. Eugen 
flug Marlborough fogleih vor, Billard anzugreifen, 
ehe er diefe neue Stellung fo verfhanzen könne, wie die vorige. 
Mariborougb ſtimmte ihm bei. Hätte man die Franzofen 
gleich angegriffen, fo hätte man es mit ihnen ganz im offenen 
Felde zu thun gehabt, flatt deffen- beſchloß man unglüdlicher 
Weife, die Ankunft der von Dornik nachziehenden 10,000 Mann 
zu erwarten. Die bolländifchen Commiffäre machten auch große 
Schwierigfeiten gegen einen Angriff Die Arınee würde obne 
Nupen aufgeopfert, fagten fie. Die Berblindeten waren näms 


” 64) Me&moires de St. Simon, T. VII. p. 358-361. 
#5) M&moires du Prince Eugene, p. 109%. 
“, Memoiren de Villars, T. III. p. 120. 
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lich ohne die gu erwartenden 10,000 um mehr ald 20,000 
Mann fhwächer ald die Franzoſen, abgefehben von der tors 
theilhaften Stellung bderfelben, Eugen bemühte fi, fie von 
der Nothwendigfeit einer Schlaht und der Gemwißheit eines 
Sieges zu Überzeugen, aber fo ging ein ganzer Tag verloren, 
nur die Schlachtordnung entwarfEugen mitMarlborougb 
am Abend ded 10. In dieſer Zeit hatte fih VBillars auf 
allen Seiten verfchanzt. Sein rechter Flügel debnte fih am 
Wald von Lasnieres aus, feinen linken dedten die Gehölze von 
Tesniered und Gars, fein Mittelpunft war zmifchen den zwei 
Waldungen in einer 3000 Schritte breiten Ebene, worin die Dörs 
fer Malplaquet And Aulnois liegen. Verſchanzungen und Verhaue 
verwahrten noch die beiden Seiten des Mittelpunftes. Hinter 
Aulnoi8 war quer durch die Ebene eine Linie gezogen. Eine 
zweite vor Malplaquet war angefangen, um eine neue Stellung 
mit einer breiteren Front nehmen zu fönnen, wenn die erftere 
erflürmt würde. Das franzöfiihe Fußvolk ftand theils in den 
Bebölzen, theild hinter den Verſchanzungen in der Ebene, wo 
auch die Reiterei zwei Linien bildete, dad Geſchütz beftrich die 
Zugänge. Das Ganze glih nah dem Ausdruck in Marlbos 
roughs Memoiren mehr einer Feftung als einem Lager. Die 
bollänudifchen Commiſſäre proteftirten fortwährend, aber unters 
ſtüzt von Marlborougb rief Eugen: „troß ihrer 130,000 
Mann, ihrer Sehölze, ihrer Verzäunungen, ihrer Verbaue, 
ihrer dreifachen Verſchanzungen und anderthalb hundert Kanonen 
endigen wir den Krieg an Einem Tag!’ ugen hatte feine 
Maßregeln getroffen: durch 2000 Mann hatte er Saint Guik 
laine wegnehmen laffen, meil diefer Poften für den Fall eines 
Rüdzugd gegen Ath ibm nöthig war; zugleich batte er nad 
feiner Art die Stellung der Feinde genau ſelbſt erfundet. 
Gegen Mittag ded 10. zeigten fih bei den Verſchanzun— 
gen bed franzöfifchen Centrums -einige Offiziere, dem Anfcheine 
nach Subalterne, fnüpften mit dem VBorpoften ein Gefpräd 
an, und wünfdhten, einen der Kommandirenden zu fprechen. 
Eharoft, der bier fommandirte, wollte eben die feindlichen 
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Dffiziere zum Rldzug nöthigen, als Albergotti, der nad 
den Berfchanzungen fab, dazu kam und dem in einiger Entfernung 
baltenden General melden lieg, daß er zu fprechen fen. Dieſer 
General war Lord Eadogan, der VBertraute Marlborougbb. 
Eadogan beiprach fi) lange, bin und ber, mit Albergottü 
über den Frieden und die Befeitigung der fchwierigen Punkte 
deifelben. Immer mebr Offiziere ſammelten fih um fie ber. In 
einem Augenblide lief dad Gerücht von einem Briedensantrag 
der Verbündeten durchd ganze Pager. Diefe fpaßhaften Fries 
densunterbaltungen bei den Verſchanzungen benüzte eine Pleine 
Zahl in der Näbe flebender Offiziere auf's Beſte, ed waren 
dieg die gefchicteften au8 Eugens Generalftab, die, um feis 
nen Berdacht zu erregen, zu Buße waren. Gie zeichneten 
flin? dad ganze Terrain, alle wichtigen Punkte, die Berfhans 
zungen und Stellungen der Sranzofen, obne daß ed diefe merks 
ten. Billars eilte endlich herbei, und befahl Albergotti, die 
unerlaubte Conferenz zu enden. Cadogan ſchloß fie mit nichts 
fagenden Komplimenten. Die Ingenieurs entfernten fih erft, 
als VBillars auf fie feuernſließ. Doc waren fie mit ibren 
Zeichnungen fertig, und Eugen und Marlborougb Fonnten 
auf diefelben bin die genaueften Dispofitionen zum Angriff 
machen *”). | 
Ein dichter Nebellagerte fih am 11. biß gegen8 Uhr Morgens 
über die ganze Gegend. Seit Tagedanbrud Liegen die beiden 
Feldberren an drei Batterieen arbeiten, einer von 28 Kanonen 
auf dem linfen, einer von 40 in der Mitte, und einer gleich 
großen auf dem rechten Flügel. Der Nebel verdedte den Feins 
den die Dispofitionen. Beide Feldberren durchritten die Reis 
ben, um fie anzufeuern, und den ganzen Raum zwifchen, beiden 
Heeren, um dad Terrain nochmald zu unterfuchen., Eine lebbafte 
Kanonade fchlug neben ihnen Viele nieder. Die verbündete Armee, 
vor Aulnois und Blangies aufgeftellt, dehnte ihre Schlachtord- 





#7, Memoires de St. Simon T. VII. p. 372 — 374, wo daB aut: 
führlihe Detail diefed komiſchen Colloquiums. — 
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nung von dem Gehölz von Ladniered bis nah Gars, das 
Fußvolk vorwärtd in zwei Linien und die Reiterei dabinter in 
derfelben Ordnung, Eugen mit den Deftreihern, den deut 
fdyen Reichötruppen und den englifchen Garden fland auf dem 
rechten, Marlborougb mit den übrigen englifchen und ben 
bolländifhen Truppen auf dem linken Flügel. Seit Jabrbunm 
derten ftanden fich feine folchen Heermaffen gegenüber. Nabe 
an 220,000 Mann mit faft 300 Geſchützen fanden auf engem 
Raum beifammen. Um 8 Uhr zerftreuten die Verbündeten vol 
lends durch eine Generalfalve der ganzen Artillerie den Mebel, 
der Kriegsmuſik des Geſchützes folgte die aller Hoboen, Trom⸗ 
meln, Pfeifen und Trompeten. Drüben ritt VBillars durd 
»die Reiben. Der König, redete er die Seinen an, befieblt 
mir zu fchlagen, werdet ihr geneigt feyn dazu, meine Freunde? 
Das ganze Heer fchrie, ed lebe der König und Billars! 
Schon griff Eugen an. Wie er der erfte gemwefen, der zur 
Schlacht geratben, fo begann er auch das ſchwere Werf, bie 
Feinde aud den Gehölzen von Sard und Tedniered zu vers 
treiben. Dreimal drang Eugen in das Gehölz von Sars. 
Das Terrain, die Verhaue und Verſchanzungen und der löwen⸗ 
mütbige Widerftand der Franzoſen fchienen unhberfteiglich. Dreis 
mal zurüdgefchlagen, fammelte er zum viertenmal alle feine 
Streitfräfte und wagte fih, wie der gemeinfte Soldat. Bil 
lars entblößte, bis auf die franzöfifchen nnd Schweizer = Gars 
den, fein ganzes Centrum, um feinen gefährdeten, linken Flü— 
gel zu verftärken,, Abermals fhien Eugen zurüdgeworfen zu 
werden. Mitten im Gefecht traf ihn eine Slintenfugel binter 
dad Ohr. Er fiedte das Schnupftuch unter den Hnt und focht 
weiter. Das berabfirömende Blut verrieth feinen Umgebungen 
feine Bunde, fie befhmworen ihn, ſich megzubegeben und fich 
verbinde zu laſſen. „Werde ich gefchlagen, antwortete ber 
Feldherr, fo lohnt es fih nicht der Mühe; find die Franzofen 
geſchlagen, fo werde ich immer noch Zeit haben, mich verbinden 
zu laffen.” Er mar feft entfchloffen, im alle des Unglüds, 
biefen Tag, deffen ganze Verantwortung er auf ſich genommen 
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batte, nicht zu überleben, Er ſtuͤrzte fih vorwaͤrts in den heißes 
ften Kampf, und nah fürchterlichem Handgemenge mward der 
Feind geworfen. Der Herzog von Argyle erflieg die Bruſt— 
wehr der Verfhanzung und Eugen war Meifter des Gehölzes. 
Als hätte er auf die Entblößung des Centrums gerechnet, ließ 
Marlborougb, der im Mittelpunfte die Fortfchritte der 
Schlacht beobadtet und bis dahin keinen merklihen Vortheil 
errungen hatte, überlegene Bataillone, die er, Billard unbe: 
merkt, gegen dad Centrum vorgefhoben hatte, auf die entblöss 
ten franzöfifchen und Schweizer: Garden fi flürzen, fie waren 
faft eben fo fchnell über den Haufen geworfen als angegriffen. 
Dennoch focht der linke franzöfifche Flügel fort, jeden Fuß breit 
theuer verfaufend. Es war Billard gelungen, die Seinen 
wieder zu fammeln, und aufs Neue eine furchtbare Fronte zu 
machen, als er am Knie ſchwer verwundet und fampfunfähig 
wurde. Auch Albergotti ward es, Generallieutenant Eha⸗ 
merault wurde getödtet. Die Niederlage des linken aa 
fchen Flügeld war bereitd weit vorgerüdt. 

Nicht fo glüdlih wurde auf dem linken Flügel der Ver⸗ 
bündeten geſtritten. Hier hatten die Franzoſen eine dreifache 
Verſchanzung, von welcher herab ein hölliſches Kartätſchenfeuer 
aus 50 Geſchützen den Tod ſpie. Der Prinz von Oranien, 
der die hbolländifche Infanterie befehligte, machte einen wüthen— 
den Angriff, mehr tapfer ald Flug: er wollte hinter feinen bes 
rühmten Ahnen nicht zurüd bleiben. Aber er hatte nur 40 
Bataillone, Die 20 von Dornif berfommenden, die zu ibm 
ftoßen follten, hatten eine andere Richtung genommen. Bor 
fih hatte er 80 Bataillone, den Kern des franzöfiihen Heeres 
und den Marfhall Boufflersd.. 2000 Holländer ftredte die 
erſte Salve zu Boden, Dennoch überftieg der Prinz die erfie 
und die zweite Verfhanzung. Zwei Pferde waren ibn unter 
dem Leibe, fünf Perfonen feines Gefolged an der Seite ers 
fchoffen, vor der dritten Verſchanzung, trob der unerbörten 
Tapferfeit, von den überlegenen feindlichen Kräften zurückge⸗ 
worfen, verlor er 9 erbeutete und 6. holländifche Fahnen und 
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murde über die beiden gewonnenen VBerfhanzimgen zurk bis 
an fein eigenes Terrain gefchlagen. Aber fobald feine Trup— 
pen wieder zu Athem gekommen, ftellte er fi, eine Fahne in 
der Hand, an ihre Spite, führte fie aufd Neue gegen Die Bars 
fhanzungen, erftürmte die erfte und zweite wieder; um Die dritte 
ſchwankte der biutigfte Kampf, der bereit 6 Stunden gedauert 
batte, es war zu fürchten, daß der kühne Held nochınals von 
Boufflers zurüdgefchlagen würde, als Marlborougb, mi 
erzählt wurde, das franzöfifhe Centrum durchbrach, und Eu 
gen, vollfommen Sieger auf feinem Flügel, berbejeilend, die 
Schlaht entfhied. Eugen batte durch, feine Reiterei, Die bis: 
ber nur Zufchauerin gewefen war, die Fronte, die der link 
franzöfiihe Flügel in der Ebene wieder gebildet batte, durd- 
brochen, während fein Geſchüh, am Rande des Gebölzes aufge 
ftelt, den Tod in den feindlichen Reihen verbreitete. Micht 
das Fußvolk, nicht die feindliche Neiterei konnten dem erſten 
Stoße widerftehen. Doch fammelten fihb die tapfern Feind: 
wieder, und ftellten fich abermald. Eugen ließ binlänglic 


Streitfräfte gegen fie zurüd, und wandte fi gegen den red: 


ten franzöfifchen Flügel, nahm ihn in der Flanke, wäbrend 
Cadogan und der Prinz von Dranien von vorn angriffen. 
Boufflersd, der von dem linken Flügel fih abgefchnitten und 
den fo fange unentfchiedenen Sieg für die Verblindeten ent 
fhieden fab, gab Befehl zum NRüdzug. Er vollführte ihn in 
der fehönften Drdnung. Ein Theil der Infanterie des rechten 
an die Gehölze gelehnten Flügels zog fih über Bavayauf Man: 


beuge, den Rüdzug des linken auf Balenciennes deckte er ſelbſt 


mit der Meiterei. 4000 Mann Neiterei, die ihnen zur Ber: 
folgung nahgefhidt wurden, ſchlug Boufflers zurück. Ss 
endigte nah 7 Stunden die blutigfte Schlacht diefed ganzen 
‚Krieges. 42,000 Todte und Verwundete hatten beide Tbeike, 
die Sieger bei weitem mehr, al8 die Beflegten verloren. Unter 
allen Schlachten, die Eugen gemeinfhaftlih mit Marlbe 
rougb ſchlug, ward ihm diefe ohne Widerfpruch als fein wer 
zügliches Werk zuerkannt. Wit ihr hätte er alle feine frühe 
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ren Lorbeeren verloren, und fein Wahlfpruch war, Fehler wieder 
gut zu machen, ift zwar edler, aber feinen Rubm zu überleben, 
iſt fürchterlih. Die Zeitgenoffen fchlugen zur Ehre feines Sie— 
ges eine prachtvolle Münze, auf der einen Seite mit Eugen 
Bruftbild, auf der andern Seite zeigt ſich Jupiter auf feinem 
Adler, dem Symbol des Reiches, wie er Phaeton niederblizt, 
(2udmwig XIV., der die Sonne zur Devife hatte), mit Jahr 
und Tag der Schladht, und der Umfihrift: Armatus ut orbem 
restituat °*). 

Die franzöfifihe Armee, wenn auch weniger, ald Die der 
Berbündeten in der Schlacht geſchwächt, war doch ſowohl durch 
die Niederlage und den Rüdzug, ald durch Mangel an allen 
Bedürfniffen moralifh und phoſiſch fo zerrüttet, daß fie den 
ganzen Feldzug über nichts mehr zu unternehmen vermochte, 
Es fehlte faft an allem Sold. Offiziere felbft flarben faft Hungers. 
Sechs bis fieben Tage lang mangelte oft Brod und Fleiſch. 
Kräuter und Wurzeln waren feine Nahrung für ein gefchlages 
ned Heer, das die fiegreichen Verbündeten an der Belagerung 
von Mond hindern ſollte °°%). Die Feftung ergab fih an Eus 
gen nach vier Wochen. -Umfonft batten die Belagerten drei 
Nächte nach einander Rafetengarben ald Notbzeichen für Bouffs 
lers auffliegen laffen. Der Marfchal bielt ſich ganz ftill in 
feinen Linien vor Quesnois und VBalencienned. Aber auch den 
Siegern ging ed nicht viel beffer. Außer dem bäufigen Regen 
und den dadurch verdorbenen Wegen, war ed Futtermangel und 
Mangel an andern Bedürfniffen, was fie binderte, größere Forts 
fchritte zu madhen. Eugen befhlog mit Marlborougb, 
diefen Feldzug zu enden, und in der Zwifchenzeit alled vorzus 
bereiten, um den fünftigen erdffnen zu fönnen, „ehe noch daß 


8) N&moires de St. Simon T. VII. p. 374 — 380. — 
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Gras bervorfäme ’°). Allein die Kaufleute im Haag fagten, 
das Geld wachfe nicht fo gefchwind, wie das Gras ’'). Konnte 
ed anders feyn, ald daß ein edler Zorn Eugen erfüllte, wenn 
er fab, wie, was er auch immer durch feinen Geift erfchaffen, 


durch feinen Degen erfämpfen modte, am Widerſtand feiner 


Feinde am Hofe, die ihn ohne Geldmittel ließen, an der Kälte, 
Nachlaͤſſigkeit umd Pflichtvergeffenheit eines großen Theils der 
deutfhen Reichsſtaͤnde und Bundesgenoffen fcheiterte? Der 
fhöne große Plan, den er mit-Marlborougb und bem 
Kaifer im vorigen Frühling entworfen und deffen Früchte im 
nächften Feldzug geerntet werden follten, war ſchon jezt fo gut 
als vereitelt. Nach diefem Plane hätte die Reichsarmee ins 
Elfaß, die vereinigte Faiferlich » fanopifche in die Daupbind ein 
dringen, und beide in der Franche Comté, wo die Einwohner 
für die Verbündeten ſehr günftig geſtimmt waren, zuſammen 
ſtoßen ſollen, um im folgenden Jahre nach Paris vorzudringen, 
während Eugen und Marlborough durch die Feſtungsreihbe 
der Niederlande aus eindringen wollten. Aber das Reichsheer 
machte einen ebenſo laͤcherlichen Feldzug am Rheine, als die 
Reichsfürſten eine lächerliche Figur bei den Friedensunterband⸗ 
lungen. Die Einverſtändniſſe in der Franche Comté wurden dur 
einen Perückenmacher verratben, die Vetheiligten, die nicht ents 
floben, wurden bingerichtet ”*),. Der Herzog von Savopen 
fpielte den Unzufriedenen, und der Feldzug glich dem am Rheine. 
Dad Reichsheer kam keinen Fußbreit über den Rhein, das fair 
ferlich = favoyifche nicht aus den Alpen hinaus. „Was bilft uns 
alles,’ fchrieb Eugen fünf Tage nach dein Siege von Malplas 
quet, „ſo lange nicht ein vollftändiged Zufammenmirfen aller 
Theile ded Kaiferftaats, aller Glieder des deutjchen Reichs, ab 
ler Genoffen der großen Allianz das Centrum unterflügt? Der 
Erfolg diefed Krieges wird ſeyn, daß die Franzoſen durch ihre 


* Eugen? polit. — Abth. I. Nto. 192. ©. 106. 
21) Ebendaſelbſt & 
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zufammenmwirfende Nationalfraft die ganze große Allianz trans 
nen und ihren Zweck deſto ungeftörter erreichen werden 7).“ 
Eugen war durchdrungen von der Gefahr, die, je mehr er 
gegen das franzöfifche Gebiet vordrang, defto mehr mwachfen 
mußte, und gegen die ihn nur überlegene Streitmadht ſchützen 
konnte, denn fchränfte fi biöher der Kampf nur auf die feinds 
lichen Armeen ein, fo mußte er, wenn er in Frankreich felbft 
eindrang, ed mit den Provinzen in Maffe aufnehmen. Die 
Bedürfniffe für den fünftigen Feldzug mußten darum flärfer 
ſeyn, als in den zwei vorhergehenden. Das rechneten fich die 
Generalftaaten auch vor ”*). Um fo zugänglider waren fie 
neuen Friedendvorfchlägen, die Ludwig dur d’UFelles und 
Polignac in Gertruydenberg machen ließ. Sein Unglüd im Felde, 
Hungersnoth, Peft, unerhörte Kälte, allgemeine Berarmung und 
Aufruhr felbft in Paris beftimmten Ludwig abermal, zu feis 
nen bdiplomatifchen Künften feine Zuflucht zu nehmen. Er ftellte 
fih, als wolle er ſich, fobald e8 mit Anftand geſchehen Fönne, 
in die Forderungen der WVerblindeten fügen. Eugen durds 
fhaute die verftelte Nachgiebigkeit der Franzoſen?). Lud—⸗ 
wig mollte nichtd ald die Verbündeten binbalten, bis die große 
politifhe Veränderung in England, die fich vorbereitete, und 
die dem franzdfifhen Kabinet nur zu wohl befannt war, fich ents 
wickelt hätte. Der Sieg der Tories Über die Whigs fchien nicht 
mebr zweifelhaft. Schon zu Ende des Jahres 1709 fagte 
Marlborough nad einer Reife, die er nach London gemadt, 
zu Eugen im Hagg: „Wäre ich nicht zeitig genug nad) London 
gekommen, fo hätte der Separatfrieden fein ganzes Glück dort 
gemacht.“ Marlborougb felbft war durch ungeheure Aners 


75) Eugen polit. Schriften, Abtb. II. Nro. 191. Nro. 193. ©. 104 
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bietungen dazu angeloct worden, aber unerfehhtterlich geblieben, 
Marlborough mußte, daß dad Ende bed Krieges das Ende 
feiner Macht feyn mußte. Darum mar er gegen die Friedens: 
anträge, darum war Eugen feiner fiher und durch ihn, mie 
er glaubte, der Königin von England. Zwar entging es Ew 
gen nicht, dag Marlborough feit feiner Rüdfunft nicht mebt 
fo aufgeräumt, fo entfchloffen, mie fonft war. „EB fcheint, 
fagte der Herzog zu ihn, bei Durdhlefung einer Depefche mit 
‚einem fpöttifchen Lächeln, dag man zu London fhon Medaillen 
auf den Frieden mit Frankreich prägen läßt, und da wird wohl 
mein Kopf en revers ſtehen.“ Eugen fragte, ob etwa ein 
Separatfriede fchon gefhhloffen fey? „O fo nabe, ermiebdert 
Marlborougb, find wir noch nicht, aber ich zmeifle mit, 
daß der erfte Schritt ſchon gemacht ift ’°).” In England hatte 
nämlich feit einiger Zeit da8 Fräulein Hill, nachmals Lady Mau: 
fbam, angefangen, in die Gunft der Königin Anna, welche 
bisher Marlborougb8 Gemahlin allein befeffen, fich mit 
diefer zu theilen..  Diefe war das Drgan Harley’ und St. 
Johns, der Häupter: der Gegenparthei der Wbigs. Dar: 
ley und St. John waren ſchon im. Jahr 1707 in gebei: 
mer Unterhandlung mit dem franzöfifhen Kabinet geftanden. 
Durch den gefangenen Marfhall Tallard knüpfte Frankreich 
mwiedzr mit ihnen an, und fie-wirkten durch daß Fräulein Hill 
auf die Königin. "Diefe wurde von Tag zu Tag mehr gegen 
dad Whigminifterium eingenommen, und in Paris legte man 
aufden in England zu erwartenden Miniftermechfel einen größern 
Werth, als auf alle innerlichen Kriegdrüftungen und einen glüd: 
lichen Feldzug. „Während dem wir, fohrieb Eugen an ben 
Öftreichifchen Bevollmächtigten im Haag unterm 20. Nov. 1709, 
den Branzofen einen feften Pla um den andern-nebmen, fiichen 


fie uns einen Verbündeten um den andern hinweg ““).“ Dob 
gelang es ihm, unterflüzt von Marlborougb, die General | 


’*) Eugens polit. Schriften, Abth. H- Niro. 1%. ©. 112. 
2) Eugend polit. Schriften, Abth. II. Nr. 197. ©. 115. 
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ftaaten von jedem andern Frieden, ald einem allgemeinen, jezt 
nod abzuhalten. | 

Während die Unterbandlungen, die im November 1709 
durch einen gewiſſen Pettefum eingeleitet, und. durch D’UFels 
led und Polignac in ©ertrupdenberg mit den Gefands 
ten der Verbündeten gepflogen wurden, fortdauerten, batte Eus 
gen in Wien als Kriegdminifter die Vorbereitungen zum Feld⸗ 
zug gemadht, dem General Heifter Berflärfungen nad Uns 
garn gefandt, und war mit wenig Geld und Truppen, aber 
vielen Glüdwünfchen zu einem fchönen neuen Feldzug über 
Berlin nad den Niederlanden zurückgekehrt. Der König von 
Preuffen wollte wegen der VBerwirrungen, die der Schwedens 
Fönig Karl XIL im Norden hervorgerufen, feine Truppen aus 
Stalien an fi zieben. Ihn davon abzubringen, hatte Eugen 
am 4. April 1710 eine Audienz in Berlin. Mit den größten 
Auszeichnungen wurde er empfangen. Seine Sendung glüdte. 
‚Zugleich erfuhr er aus dem Munde ded Königs zu dem, was 
er über die englifhen und franzdfifchen Zuftände bereitd ‚wußte, 
in Einem Tage mehr, ald er. vielleicht in einem Jahre zu Wien 
faum würde erfahren haben “). Wenige Wochen nad feiner 
Ankunft in den Niederlanden fing die Krifi8 in England an. 
Marlborougbd Gemahlin fiel durch dad Fräulein Hill in 
Ungnade, Marlboroughs Eidam, Sunderland, mußte 
durh Harley's Umtriebe feine Entlafung aus dem Mini: 
fterium nehmen, an feine Stelle trat St. John. Doc blieb 
noch Godolphin neben Marlborougb im Kabinet. Der Lez- 
tere perfiherte auh Eugen auf feine Frage über die anfcheis 
nend veränderte Denfungdart der Königin: „daß, fo lange er 
dad DBergnügen babe, mit Eugen auf dem Kriegstheater aufs 
zutreten, von Geifen Englands die gemeinfame Sache nicht 
verlaffen werde ’’). Ludwig XIV. aber brad auf die Nach⸗ 
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reicht von jener Veränderung in England am 25. Zuli die Frie⸗ 
dendunterhandlungen zu Gertruydenberg plöpli ab. 

Die Unterhandlungen hatten jedoeh dießmal Franfreid 
nicht einmal den Vortheil eines Waffenftillftandes gemäbhrt. 
Eugen und Marlborougb begannen den Feldzug mit der 
Einnahme der franzöfifhen Linien von Mauybeuge bi Ypern, 
der Eroberung von Mortagne und der Belagerung von Douah. 
Um diefe zu vereiteln, wollte Billard die Verbündeten ans 
greifen, aber die Fehler, die vor feiner Ankunft der Marfchall 
Montes quieu begangen hatte, und die Stellung der Ber 
bündeten, die doch bei weitem nicht fo flarf war, als die feine 
bei Malplaquet, beftimmten ihn, davon abzuftehen. Albers 
gotti vertheidigte zwar Douay tapfer, er machte oft in einem 
Tage vier Ausfälle, aber am 24. Juni ergab fich der Plag. 
Eugen wollte nun Arras nehmen: batte er dieß, fo lag ihm 
die Straße nah Paris offen. Aber VBillars verhinderte ihn 
daran durch eine fo vortreffliche Stellung, dag Eugen ihn 
nicht anzugreifen wagte. Dadurch rettete Billard Frankreich. 
Marlborougb wollte angreifen. „Ich wette, fagte Eugen, 
es ift unmöglich. Befichtigen wir feine Stellung.” Marlbo— 
rough ſah und fand edfo. „So fahren wir fort, fagte er, Fe= 
flungen wegzunehmen!“ Und fie nahmen Bethune, St. Benant 
und Air, ohne daß Billard etwas zu thun wagte: der Geift ber 
Franzoſen war nicht mehr der gleiche. In den vielen Schlachten Eus 
gend und Marlboroughs waren die alten Soldaten gefallen, 
und die unaufhdrlichen Niederlagen und Verlufte laͤhmten den Muth 
der Jugend *°). Ungeachtet aller Anftrengungen aber Fonnte 
Eugen auch diefes Jahr feinen lang gebegten Plan, in Frankreich 
felbft einzudringen, nicht volführen, und wie im vorigen Jahr 
mißlangen die Bewegungen, die vom Rheine aud und von 
Piemont zu dem gleichen Zwecke gemacht werden follten. Daun, 
der flatt ded noch immer mißvergnügten Herzogs von Savoyen 
die 45,000 Mann flarfe italienifhe Armee befehligte, follte 





®) Memoires de St. Simon T. VIII. p. 382 — 295. Memoiren . 
du Pr. Eug. p. 110 — 113. Histoire du Pr. Eug, T. IV. p. 112—131. 


509 


ins Ihal von Barcelonetta vordringen, während Seiffen, ein 
aus Languedoc geflüchteter Proteftant, mit einem Corps in Cette 
landen und die Neformirten in der Provence und Dauphiné, 
wo wenig Militärmacht ftand, infurgiren würde, Aber der feurige 
Geift, der vor ſechs Jahren diefe Landſchaften bewegte, hatte 
verglübt. Marfhal Berwyk hielt Daun in den Alpen feft. 
Seiffen mußte fi ohne Erfolg wieder einfhiffen. In Eur 
gend Geift fammelten ſich immer mehr trübe Beforgniffe. 
Ueber 30,000 Dann an Todten und Berwundeten hatte ihn der 
nichts entfchetdende Feldzug in den Niederlanden gefoftet *'), und an 
der Themſe ummölfte fi der Himmel immer düfterer. Im Auguft 
war Godolphins Entlaffung und der Sturz ded ganzen Whigmi⸗ 
nifteriumd erfolgt, und Harley und mit ihm lauter Tories 
ans Ruder getreten. Doch ſtand Marlborougb feſt geſtüzt 
auf ſeinen Commandoſtab, auf die von der Nation anerkannte 
einzige Kriegserfahrenheit und auf feinen Ruhm. Aber das 
englifhe Volk feufzte nach Frieden: mad war anderd zu erwars ' 
ten, als daß dad neue Minifterium Frieden zu fchliegen eilen 
werde, um fi populär zu machen und zuglid Marlbos 
rough zu flürzen? 

-Defio heller begann es am öſtlichen Horizont zu werben. 
Die Beruhigung Ungarnd war feit lange ein Hauptgedanke 
Eugend gemwefen. Joſeph hatte wie Eugen mit tiefem 
Schmerz das Heillofe der Jefuitenpolitif gefeben, die unter feis 
nem Vater Leopold gegen diefed bochherzige Volk beobachtet 
murde. Gleich nach feiner Thronbefteigung erklärte darum o« 
fepb, daß er keinen Theil an den Maßregeln der Regierung 
genommen babe, die unter feinem Vater gegen die Ungarn aus⸗ 
geführt worden feyen. Er verabfchiedete die, welche zu jenen 
Verfolgungen geratben, und berief einen Reichötag. Aber die 
Mißvergnügten oder EConfdderirten, wie fie Joſeph, um die 
Ausgleihung mit ihnen zu erleichtern, flatt der bisherigen 


⸗a) Eugens politifhe Schriften. Abth. II. Nro. 212. ©. 136. . 
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Bezeichnung „Rebellen, in öffentlichen Blättern zu nennen bes 
fabl, trauten nicht. Die Jefuiten, die befonders thätig in Uns 
garn für die franzoͤſiſch-ſpaniſche Parthei arbeiteten, um bie 
Kräfte des Kaifers zu theilen, brachten es dahin, dag Ragot zy 
zum Herzog der Ungarn zum Fürften von Siebenbürgen erwäblt,und 
ihm eine Triumphpforte errichtet wurde. Auf einem Schilde hoben 
die vornehmften Magnaten den Neugewählten empor, der Erzbis 
ſchof von Gran las dabei die Meſſe, dann würde eine Conföderatien 
wie die polnifche gefchloffen, tınd die Leitung der Angelegenbeis 
ten einem Senate von 24 Mitgliedern und Ragotz3y übertra 
gen. Alle fchwuren, nicht eher Frieden zu fchliegen, als bis die 
alten Freiheiten von Joſeph garantirt wären. Joſeph follte 
die Krone als Wahlkönig behalten, bei feinem Tode aber da3 
Wahlrecht die Nation wieder ausüben, und der ganze Eid des 
heiligen Andreas wieder bergeftellt, Siebenbürgen förmlich 
von Joſeph an Ragotzy abgetreten werden. Geltfame Ju 
fhriften, die den jefuitifhen Urfprung an der Stirne trugen: 
libertas aurea et pietas ad omnia utilis! gierten die Triumph: 
pforte. Diefe Forderungen war Joſeph nicht anzunehmen ge 
neigt, und da die Sachen immer gefährlicher wurden, fo drang 
Eugen darauf, daß die Gewalt der Güte vorausgehen müſſe. 
So lange es uns nicht möglich ift, fagte er, die Rebellen mit Ueber» 
macht zu bändigen, ift an eine glüdliche Beilegung diefer Unruben 
nicht zu denken. Er rieth zu den Waffen, obgleich er glaubte, 
daß ed Ragotzy nicht ſonderlich viele Mühe Loften dürfte, 
die Schweden, am leichteften die Polen, auf feine Seite zu 
bringen **). Ragotzy bing mit Leib und Seele an Frank 
reich, da ihm Ludwig XIV. nicht nur große Sunmten fandte, 
fondern ihm auch bei etwaigem Mißgeſchick Schup und Aufenthalt 
in $ranfreich verfprochen hatte **). Die Waffen der Mißvergnüge 
ten, deren Heer zwar großentheild aus undisciplinirten Horden, aber 
aus 75,000 Mann beftand, waren Anfangs fehr glüclich, bis zu 
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Ende bed Jahres 41705 Herberftein und Rabuttin Gies 
benbürgen wieder eroberten, und die öſireichiſche Regierung 
dort wieder berftellten. Joſeph deffen ungeachtet, durch bie 
Fortichritte der Mißvergnügten in Ungarn, Steyermark und 
Mähren beunrubigt, Fnüpfte durch. Vermittlung der englifchen 
und bolländifchen Gefandten neue Unterhandlungen an. Er 
bot Ragotzy für Siebenbürgen die Marfgraffhaft Burgau, 
Erftattung feiner Erbgüter und den Titel eined Neichöfürften. 
Er fandte Ragotzys Bemahlin. und Schwefter und feinen 
Freund Wratislam an ihn, um ihn zu gewinnen. Der Nas 
tion bot er unter Anerfennung der Conföderation das Verfpres 
hen, alle Rechte und Freiheiten, die er bei feiner Krönung 
befhworen, zu beftätigen. Ragotzy vermarf aus Patriotismus 
die glänzenden Anerbietungen, die Confdderation beharrte auf 
den alten Freiheiten. ‚Nur die Kanonen fönnen entfcheiden, 
behauptete Eugen fortwährend. : Iſt e8 den Seemächten Ernft, 
Die Unruhen beizulegen, fo verfchaffen fie dur Geld und Trups 
pen der Macht mehr Nahdrud, und dann wird der Verſuch 
der Güte mehr Wirkung haben *.“ Aber die Waffen der 
Mißvergnügten fiegten aufs Neue. Ludwig XIV. vermeigerte 
ihnen allen Beiftand, fo lange fie Joſeph ald König anerken⸗ 
nen würden. Ragotzy hielt einen Reichdtag in Onod. Hier 
wurde von allen Anmwefenden Joſeph der Gehorfam aufgefün- 
digt, der Thron für erledigt erklärt und die Einführung einer 
freien Republik verfündet, fo wie jeder, der binnen zwei Mos 
naten nit zur Eonföderation getreten wäre, als Feind de 
Baterlandes erklärt *°). Doc boten fie gleich darauf den Thron 
dem ruffifchen Ezaar Peter für feinen Sohn an, fie wollten Geld, 
und Frankreich zahlte die verfprochenen Subfidien nicht *°). Stab» 
remberg, der nach Ungarn gefandt wurde, 'erfccht zwar einen 
Sieg, aber von Hof aus murde: er nicht gehörig unterſtüzt: die 


—— 
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Sefnitenpartbei mußte fd feine Fortfchritte zu hemmen *"): 3a 
Preßburg eröffnete Jofepb 1708, um die Mißvergnügten zu 


tbeilen, einen Reichdtag, aber nur die Getreuen erfchienen, fei: 
| 


ner ber Conföberirten. Die Erſchienenen verweigerten den 
Proteftanten die Duldung, und der Reichstag hatte troß der 
Bewilligungen ded Kaiferd feinen Erfolg. Dagegen erfodt 
Heifter bei Trentfchin am 3. Auguft 1708 einen großen Sieg 
über Ragotzy. Eugens Kriegöglüd hatte Verftärfungen in 
* Ungarn möglich gemadt. Die Mißvergnügten, unter fich felbft 
nicht ganz einig, ohne Hilfe von Franfreih, ehne Vertrauen 
auf ihre Dffiziere, in fchlechter Stellung, unterlagen dem erften 
Angriff, NRagotzy, gleich zu Anfang durch einen Pferbdefttr; 
betäubt, entrann faum. 412,000 wurden erfählagen oder gefan 
gen, dad ganze Heer zerftreut, in den folgenden zmei Jahren 
Niederungarn und Siebenbürgen unterworfen, ein Fleineres 
Eorps unter Berecfeny bei Zadoc gefchlagen und Neubäufel 
erobert. Noch bielt fih Caroly mit 7000, Ragot zy und 
Berecfeny flohen nah Polen. Frankreich verſprach aufs 
Neue den Ungarn einen Nationalfönig zu verfchaffen **), ohne 
damit ihren Muth berzuftellen. Die franzdfifche Parthei zu 
Wien gab fih alle Mühe, Heifter vom Commando zu ent 
fernen, allein Jofepb ermwiederte dem Sefuitengeneral Tam— 
burini: „er habe den General Heifter ermahnt, in Ungarn auf 
die Schritte der Väter der Gefellfchaft Jefu gegenwärtig mehr Acht 
zu haben, ald auf die Schritte der Mißvergnügten ').“ Eine 
auf franzöfifhe Anmweifung aus Holland durch Polen den Miß— 
vergnügten zugeſchickte Geldfendung fiel Heifter in die Hände. 
Eugen fondolirte darüber dem Großpenfionär, ohne ihm fein 
Mißvergnügen zu verbergen, daß die Freunde ded Kaiferd, wäh» 
rend fie ihm mit dem Degen in der Zauft beifteben, feinen 
Feinden ihre Geldfäften zu feiner Zugrunderichtung Öffnen ”*). 
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Joſeph ließ nah Eugend Rath der Gewalt und dem Siege 
die Mäßigung und die Güte folgen. Er lieg nochmals durch 
den Grafen Palfy diefelben Bedingungen anbieten, die er zur 
Zeit der Macht den Mißvergnügten angeboten. Ragotzy 
nahm fie auch jezt richt an, fondern fuchte die Pforte zum 
Krieg gegen Defiretch zu reizen, doch obne allen Erfolg. Das 
gegen ſchloß Caroly in der erften Hälfte des Jahrs 1741 un— 
ter Bermittlung des Grafen Peterborougb mit den kaiſer— 
lichen Abgeordneten den Vertrag zu Zatnar. Allgemeine Am— 
neftie, Rücgabe alles Eingezogenen, Befreiung der Gefangenen, 
verfaffungsmäßige Uebung des proteftantifhen Befenntniffes, 
Beftätigung aller im Krönungseide beichworenen Freibeiten und 
die Zufage der Abftelung der Beichwerden auf einem Reichs— 
tage „waren die Hauptpunfte. Ragotzy ging nach Frank 
reich °'). | ' 

Den Tag, an welhem Eugen die glüdlihe Beendigung 
der ungarifchen Unruben erfuhr, zäblte er zu den erfrenlichften 
feines Lebens °°). „O Fünnte ich mir, fohrieb er an Palfy, 
nach dem Zufammentreffen der verdrüßlichften Umſtände jezt 
auch ein folhes Nefultat, einen fo froben Tag vorftellen, an 
dem ich Ihnen als Wiedervergeltung fehreiben könnte, der Fries 
den mit Frankreich ift gefchloffen, aber nur die wenigen tbeuern 
Worte: das Vaterland ift beruhigt, Ihnen wirflih zu bes 
richten, dazu find meine Tage zu kurz. Diefer Krieg ſtreut 
in Europa den Saamen neuer Kriege für ein ganzes Jabrhun— 
dert aus, ich zweifle, ob ich e8 erlebe, den Degen jemals in 
die Scheide zu ſtecken ).“ Es war für Eugen ein Troſt, 
Die Ausgleichung der ungarifchen 2irren, befonderd auch wegen 
Spaniens. Denn dort fiand ed ſchlimm um den Öftreichifchen 
König. Stabremberg, der fih aller Drten ınit dem Man— 
ael an Truppen, Geld und Lebensmitteln mebr, als mit dem 
Feinde fchlagen mußte **), fonnte mit feinen Seldberrntalenten 
nicht Alles feiften. Die widerfprehenden Anfibten Stanhe— 
pe3, des englifhen Generals, ſchadeten au viel. Ber Alme— 
nara fchlugen fie das franzöſiſche Heer, und drängten ed aus 
allen feinen Stellungen bis nah Arragonien. Gleich darauf 
fiegte Stabremberg bei Saragoſſa. Philipp V. floh zum 
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zweitenmal aus Madrid. Allein die Engländer verdarben alle Ber: 
tbeile wieder. Stanbope, dem man aus Rückſicht für den 
Londoner Hof zu viel nachfab, beredete den König Karl, daf 
er, flatt, wie Stahremberg rietb, in Navarra vorzudringen 
und dem Herzog von Anjou allen Succurd aus Franfreih ab- 
zujchneiden, fih nach Madrid, und zwar ohne Plan und Borbes 
reitung, begab. Die Geiftlichfeit und die Granden beinerften 
fogleich, daß e8 den Engländern nur um Ausdfchreibung großer 
Eontributionen, nicht um die Benübung ded Siegs zu tbum 
war, Sie verficherten, alle und jede Auflage zu zablen, nur 
um für die Sranzofen Zeit zu gewinnen, daß fie fi fammeln 
konnten. Bergeblich erfuhte Stabremberg den König, dem 
Feinde wenigftend ein Beobachtungsforps nachzuſchicken. Berge 
lich ſtellte er Stanbope das Verderbliche jedes VBerzugs vor 
Indeß fammelten fich die Feinde wieder und Bendome brachte 
- Berftärfungen aus Franfreih. Karl mußte abermal aus Mu 
drid flieben, und hörte die Verwünſchungen des Bolte 
gegen ibn, und das AJubelgefchrei und das Olodengeläute, me 
nit Madrid feinen Gegner empfing. Zwiſchen Guadalarara 
und Brichuega wurde Stanbope, der ſich unvorfichtiger Weik 
von Stabremberg getrennt hatte, von der feindlichen Ueber 
macht überfallen, gefangen, fein Heer vernichtet. Stabrem 
berg eilte berbei, griff, obwohl vom Marſch ermüdet und 
fhmächer an Zahl, daß fiegreiche feindliche Heer an und fieate, 
aber fein Heer fchmolz dadurch bi8 auf 7000 zufammen, um 
mit Mühe — denn dad ganze Volk in Majfe war gegen Eng— 
länder und Deftreicher — erreichte er mit den mutblofen Trüm 
mern dad treue Katalonien. 

Jezt fihrie Alles über Eugen, daß er nicht den Oberke— 
febl in Spanien übernommen batte, von dem ihn doch gerade, 
ald er ihn wünfchte, die Jeſuiten auf jede Art zurüdgebalten 
batten. „Glaubt ınan übrigens, fchrieb Eugen an den Für 
ften Lichtenftein, den Dberbofineifter ded Königs, daß die Ku 
ftilianer zu mir mebr Vertrauen und Liebe, als zu ibrem Fünf 
tigen DOberberrn gehabt bätten? Sonderbar, ald wenn es von 
mir abbienge, alle die alten Febler mit einem Mal gut zu mu 
hen, die man feit 10 Jahren gleihfam vorfäplich beging. Di 
Eroberungen, die das franzöfiihe Geld in Spanien zur Zait 
des Ablebend Karls I. einmal gemacht bat, find durch bi: 
Macht der Kanonen nicht wieder zurüdzubringen. Oder fat 
wann reißt man denn die Herzen der Geifllichfeit und der War 
ber durch diefe Schredbilder an fih? Es fchlägt mich noch mehr 
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darnieder, wenn man mir Wunder zufchreibt, die meine Gegen» 
wart dort gewirkt haben würde, vielleicht hätte ich mir eher 
gemwünfcht, mit der Zelle Karls V. meine glüdlihen Ausfihten 
zu vertaufchen ).“ 
| Die Zefuiten aber bemübten fih befonders, die Schuld der 
ungünftigen Wendung in Spanien Eugen zuzumeffen, befon- 
derd darum, um diefen ihren mächtigen Gegner durch diefe im 
Dunfeln fchleihenden Ränke bei Karl, dem Ffünftigen Souves 
rän, zum Voraus fchon in Ungnade zu bringen °°). Denn Karl, 
der unglüdliche fpanifche König, mar bereits auf der Rackebr, 
um die große Erbſchaft der öſtreichiſchen Kaiſerſtaaten anzutreten. 
Eugen hatte, nachdem er in Wien die wichtigſten Gegen« 
fände mit dem Kaifer, feinem Freunde, abgefprocdhen hatte, 
diefen franf zurücgelaffen, ald er zur Arınee ging. Drei Tage 
nach feiner Abreife vernabm er feinen Tod, der durch die Un— 
wiſſenheit der medizinifchen Fafultät von Ober- und Niederöſt— 
reich herbeigeführt wurde, welche die ganze Nacht über die Heilz 
mittel dDisputirte, ohne einig zu werden. So ftarb Jofepb am 17. 
April 1711, mit allen Anlagen zum großen Mann, im drei und dreifs 
figften Jahre; nicht ohne Verdacht bei feinen Völkern, ald wäre er 
von den efuiten vergiftet worden, nach Eugens Ausdrud der 
erfte Kaifer feit Karl V., der Charakter batte, und nicht aber 
gläubifh war »). Eugen diente ibn nad feinem Tode gleich 
eifrig fort. Es galt für Joſephs Bruder die Kaiferfrone, die 
dad Erzbaus fonft verloren hätte, zu retten. Er reiste bei den 
Ehurfürften und Fürften umber, und durch feine Unterbandluns 
gen mit den Höfen und deren Gefandten, durch feine Intriguen 
mit Mätreſſen, Beichtvätern und Glinftlingen, und die militä= 
rifhe Stellung, die er nahm, brachte er das ganze Reich auf 
feine Seite. Er fammelte bei Müblberg die NRheinarmee, um 
die Wabl Karls II. in Franffurt zu fihern, welche die Franzo— 
fen flören wollten. Im Dftober wurde Karl, ald Kaifer der 
fechöte feines Namens, gewählt. Die Franzofen mwagten gegen 
Eugens impofante Stellung nichts *°). Zu Anfang des Jahrs 
batte er im Haag mit Marlborougb die Operationen des 
Feldzugs beratben und befchloffen, und zugleich die Bewegungen 
der franzöfifhen Oefandten dort beobadtet '). Marks 
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borougb ſammelte, dießmal allein auf dem Schauplatz in Flar— 
dern auftretend, die lezten Lorbeerreißer in ſeinen ſchweren 
Kranz. Faft ohne einen Mann zu verlieren, nahm er mit ber 
rößten Schnelligfeit die franzdfifchen Linien bei Arras, ein 
teifterftü der Taftif, und eroberte Bouchain. Durd bie 
von Eugen zur Dedung Frankfurts meggefübrten Corps ge 
ſchwächt und durdy die geheimen Befehle feines Hofes, megen 
des umfeblbar zu Stande kommenden Friedens nichtö zu 
wagen, gebemmt, bemwirfte er durch diefe glüdlichen Unter: 
nebinungen wenigſtens den Vortheil, daß die Franzofen nichts 
gegen die Sicherbeit ded Wahlkonvents zu Franffurt verfucen 
fonnten, obne ſich der Gefahr audzufegen, da Marlbe 
rougb, der fi durch die Wegnabme diefer Linien den Gum 
gang in dad Herz von Franfreich verfchafft hatte, diefe Bor: 
theile benütze ). Eugen ging dem neuen Kaifer nach Ind 
brud entgegen, der ibn mit fehr großer Auszeichnung empfing, 
in allen feinen Würden beftätigte, und fi von ibm die Lage 
Curopad fchildern und ratben ließ. Während der Kaifer nad 
Sranffurt ging, ging Eugen in die Niederlande, um fich von 
da in gebeimem Auftrag nach London zu begeben, 





Sechstes Kapitel. 


Marlborougbd Fall. Eugen in London. Seine angeblihden Hoch 
verratbdumtriebe. Die Kriedendintriten. OrmondB PVerratb kei 
Denain. Eugen am Rhein. Schläfrigkeit des Reichs. Eugen 
und Billard zu Raſtadt. Kein Religiondfrieden. 


Bei feiner Ankunft in den Niederlanden fand Eugen das 
Gewitter, das fi in London über Marlborougb fammelte, 
‘dem Audbruch nabe. Bereits batte die Königin in das Anfin« 
nen Frankreichs gewilliat, Marlborougb, den Mann, dem 
fie Thron und Erbaltung allein zu verdanken batte, von den 
Friedens: Unterbandlungen auszufchließgen. Diefer Undanf be: 
rührte Eugen tief. Hatte fein Zufammentreffen mit dem Kai 
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r diefe Ahnung in ibm erzeugt? Er fagte: „„Diefer Krieg wird 
ielleicht noch manches Beifpiel dDiefer Art herbeiführen ).“ Das 
esse Minifierium, die fiegende Partbei der Tories und die 
on bdiefen num ganz abbängige Königin batten die Friedens» 
räliminarien mit Tallard bereitd gefchmiedet, wodurch die 
erbündeten aufgeopfert wurden. Graf Gallas, der failer- 
che Gefandte in London, batte die Präliminarien druden lal 
n, und ald man ihm den Hofverbot, gedrobt, befannt zu machen, 
ie viel Geld jeder Minifter von Frankreich erhalten babe. 
ugen mißbilligte dieß, er wußte länaft, daß Franfreich von 
an englifhen Minifterium den Frieden mit dem Gold der 
aniſchen Geiftlichfeit und des Pabſtes erfauft hatte, aber es 
a Miniftern unmittelbar zu fagen, fand er ſehr unpolitiſch. 
allas wurde zurüdgerufen, aber die Königin wies ibn noch 
»rber aus dem Königreich, die Minifter batten ibr eingeflüftert, 
Jallas babe fie eine alteröfchwache, betrunfene, getäufchte 
rau genannt’). Eugen traf an dem gleichen Tage mit 
'allas im Haag ein. Bereitd batte der Prozeß Marlbos 
dughs vor dem Parlamente, wegen Unterfchleifs, begonnen, - 
ereitd war Litrecht ald der Ort beftimmt, wie Eugen ind 
‚beim erfubr, an welchem der Verkauf der fpanifchen Erbichaft 
ıiflzirt werden ſollte. „Der enalifche Unterbändler Lord 
:aby, fohrieb Eugen auf der Neife nah dem Haag an 
zratislaw, bat fernen Friedensfram im Haag ſchon eröff— 
t. Die BVerfteigerung hat angefangen. Nächfter Tage werde 
» feben, was und von feinen Waaren zum Kauf noch übrig 
eibt; denn man muß nicht glauben, daß die englifchen Mini: 
r ganze Königreiche für die geringe Summe von 50 Millios 
n Gulden ablaffen werden.” So groß war die Summe, 
elche die Minifter von Franfreich erbielten. Gallas erfubr 
eß durd einen beftochenen Tory, fo wie, daß Spanien und 
ortugall fhon an Franfreih verkauft waren, und daß St. 
obn und Harley für ibre Verwendung wegen Xtaliend zu 
unften Oeſtreichs wenigftend auch 50 Millionen fordern, So— 
1d die Minifter merften, mie Gallas durch jenen Toro 
ch weit mehr, als er wiſſen follte, erfuhr, ingrifirten fie auf 
ine augenblidliche Abreife *%). Fugen fab aus dieſem Zwiſchen— 
il, daß von künftigen Unterbandlunsen fir Oeſtreich wenig 
ebr zu erwarten war, und er rieth deßwegen und auch darum, 
il in allen bisherigen Unterhbandlungen Deftreich dem unge: 
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theilten Beflp der fpanifhen Monarchie zur Grundlage gematı 
babe, die fonfequenter Weife nicht aufgegeben werden Fönne, 
den Eongref zu Utrecht nicht zu befihiden, fondern Alles von 
der Fortiepumg des Krieges zu erwarten, der an den Grenzen 
Sranfreich8 entfchieden mwerden müſſe. Freilich wäre es ver 
tbeilbafter gemwefen, wenn man auf den vertrauten Antrag de 
früberen Wbigminifteriums, fich mit allen italienifchen und fpanı: 
fhen Ländern zu begnügen, und den ganzen burgundiſche 
Kreis dem Churfürften von Baiern ftatt feiner bairifchen Sande, 
zu überlaffen, damals von Seiten Deftreich8 eingegangen märe, 
als einen fo Foftipieligen Krieg bi8 daber zu führen. Da mar 
aber damald den Antrag abgemiefen, aud dem einzigen Grunk, 
weil diefe Ausgleihung der Grundlage aller bisherigen Ber 
bandlungen und Zwecke ded ganzen Krieges, nämlich dem um 
getbeilten Beſitze der fpanifhen Monarchie, entgegen ftehe, ie 
fünne man, obgleih Spanien für Deftreich als verloren zu b 
trachten fey, weil ed in dem von feinem Centrum fo weit ent 
fernten Sande, wo es Volk, Adel und Geiftlihfeit gegen fd 
babe, den Krieg ohne Verbündeten fortzuführen zu ſchwach ie, 
dennoch in Utrecht, wo Franfreich gerade das Gegentheil m 
Grunde lege, nicht mit unterbandeln, ohne von dem Zweck dee 
Krieges abzugeben, und fo eine in der Gefchichte der Diple 
nn: ‚beifpiellofe Inkonfequenz fih zu Schulden fommen p 
Jaffen °). 

Diefe Anfiht, welhe Eugen in einem eigenen Memen 
dem Kaiſer entwidelte, feheint bei Hofe fo mißverftanden mer: 
den zu ſeyn, als flimmte Eugen in- die Anficht der Höflinxe 
ein, daß Franfreich nicht mebr im Stande ſeyn werde, einen neu 
Feldzug auszuhalten. Eugen fab ſich genöthigt, in einem zwei 
ten Memoir dem Hofe zu bemweifen, daß die Franzofen niemel 
ftärfer waren, ald gerade gegenwärtig, ſowobl in militärifhe 
als politifcher Hinficht. Frankreichs Armeen, fchrieb er, Min 
im lezten Feldzuge nicht gefchlagen, vielmebr gut genäbrt, ae 
fhont und ausgerubt. Rei unferm Vorrücken werden wir, de 
wir nie alle Feftungen erobern können, durch die nichteroben 
ten immer unfern Rüden gefährdet haben, und Franfreich mır 
fih in Maffe erbeben. Wie follte e8 Franfreich alfo an Stra 
fräften feblen? In politifher Hinficht, zerriifen fie nicht durs 
ibre Kunft, im Geheimen zu unterbandeln, das Band der grol: 
fen Allianz ? find fie jezt nicht fchon Meifter des englifchen Ka 
binetö? fordern fie nicht mit Drobungen ſchon die Holländer 
zur Theilnahme am Frieden auf? begünftigt nicht der Aubar; 
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Der größten Provinzen des fpanifchen Neiches ihre Sache? find 
nicht die italienifchen Republiken beftändig auf ihrer Seite? 
arbeitet nicht der Pabft mit der ganzen Geiftlichfeit in Italien, 
Mortugall und Spanien für ihr Intereffe ? eifern nicht die geifts 
lichen und weltlihen Juden um die Wette, für die Franzofen 
Gelder zu ihrer Unterflügung und zur Erfaufung fremder Dir 
nifterien zu verfchaffen? find wir am Ende auch gefichert, dag 
nicht die in Deutfchland und vorzüglih im Norden verftedten 
Freunde der Franzofen nur auf einen günftigen Zeitpunkt wars 
sen, ihre Parthei Öffentlicy zu ergreifen °) ? 

Eugen fandte zwei Tage darauf Depefchen an den Wie 
ner Hof, die bewiefen, wie alle Verbündeten mit den Franzo— 
fen fih auszugleihen fuchen, und mie die Königin von Eng: 
land die erfte feyn werde, die gemeine Sache zu verlaffen ”). 
Noch bearbeitete er die Generalftaaten durch jedes Mittel, um fie 
feftzubalten, dann ging er nach 2ondon, um zu verfischen, ob 
nicht durch feine perfönliche Dazmwifchenfunft den Angelegenheis 
ten in London eine andere Wendung gegeben werden koͤnnte; 
er wollte audy einen Verſuch auf die Königin, oder auf daß 
Bolt mahen, ohne daß er fi eben einen guten Erfolg zum 
Voraus verfprad ). 

Eugen kam am 45. Jan. 1712 in der Themſe an. Die 
Wbigs, die großen Antbeil an feiner Neife hatten, hatten Al: 
led in Bewegung gefezt, um ihm einen glänzenden Empfang und 
ibrer Parthei dadurch einen Sieg zu bereiten. Die Toried hatten 
aud ihrer Seits nichts unterlaffen. Um die Wirfung, die fie 
von Eugens Empfang befürdhteten, zu ſchwächen, rietben ihm die 
Minifter, in der Stille and Land zu fleigen, damit er ſich 
nicht den Gemalttbätigfeiten des Partbeigeifted audfene. Die 
Ankunft des gefeiertften Helden der Zeit war der ganzen Stadt 
London befannt. in ungebeurer Volksauflauf wogte an den 
Ufern der Themfe auf und nieder. Es war unmdglich, ben 
Fuß and Sand zu fepen. Um dem Getümmel zu entgeben, ließ 
Eugen fih im ftrengften Infognito in einem Fleinen Boote die 
Themfe binauffabren, flieg unbemerft bei Witteball and Land 
und entkam in einem Fiafer gegen Mittag in das Faiferliche 
Sefandtfchaftsbotel ?.. Noh an demfelben Abend überzeugte 
er fih von Allem, was Gallas und feine Freunde über die 
englifchen Zuftände ihm mitgetheilt hatte Marlborough, 
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der am 1. Januar duch ein Billet der Königin aller femer 
Aemter entfezt worden war, befuchte ihn noch ın der Nacht. As 
ein guter Verwandter von VBiftor Amadeus, fagt Eugen, 
felbft, hätte ich follen, und ein Anderer hätte es getban, gegen Marl: 
borougb, den Geſtürzten, noch lauter fchreien, als feine Feinde, 
am menigften ibn ſehen, aber die Freundichaft, die Hochad— 
tung, die Frucht fo vieler Kriegsarbeiten, die wir mit einan— 
der getbeilt, und die Theilnahme an einem in Ungnäade Gefal: 
lenen liegen mich nicht8 andered thun, ald ibn in die Arme 
zu fchliegen '%). Eugen bielt die Klugbeit Fleiner Geifter feiner 
unmwürdig. In einem zweiftündigen Geſpräch mit Marlbo— 
rougb unterrichtete er fich über Alles. Des andern Tages be 
fuchte ibn St. John und die andern Minifter. Eugen bört 
Befenntniffe, fo freimütbig, wie fie nur dem engliihen Charakter 
eigen find. Er äußerte ihnen mit dem böchften Grade der Gelaſ— 
fenbeit feine Beforgniffe, daß der gegenwärtige Zuftand der Dinge 
nicht blos würdige, und um ihr Vaterland böchjt verdiente 
Männer zum Opfer mahen, fondern für das Fünftige Beſte 
der gemeinfamen Sache, fir den Zweck des Kriegs und feibil 
für die Ruhe Europas die fchlimmften Folgen haben dürfte, 
wenn nicht folde Maßregeln genommen würden, mwodurd das 
Wohl Englands auf einer und das der Verbündeten Mächte 
auf der andern Seite erzielt werden könne. Eugen erbielt vonal 
len faft in den gleichen, natürlich verabredeten Ausdrücden di 
Berfiherung: die Sache werde durdy nähere Erörterung fo at: 
leitet werden, daß er gewiß nicht Urfache haben dürfte, feine Miſſion 
und die biedurch erlangte perfünliche Befanntfchaft zu bereuen, 
befonderd wenn er aus dem Munde der Königin die Beftäti: 
gung alles deifen, was fie ihm bier bei der erjten Zufammen 
funft von ihren Gefinnungen für das Beſte der gemeinfamen 
Suche eröffnen, vernehmen werde. Der Einflang der Aeuße— 
sungen felbft, und die Einförmigfeit ded Ausdruds waren für 
Eugen binreichende Zeichen de Kommenden '). Die Königin 
empfing ibn am andern Tage in einer befondern Audienz zu 
vorfommend, und verficherte ibn mit einer Art von Eifer, «8 
fen nichts weniger, als ihr Wunfch, ſich zu einem Frieden zu 
entjebließen, der nicht mit dem Intereſſe ihres Reichs zugleich 
dein der Verbündeten und der Sicherbeit Europas überbanpt 
entfpräcde *). Schon ein paar Stunden nad der Audien; 


1%) M&moires du Pr. Eug. p. 117. 118, 

4%) Eugend polit, Schriften, Abtb. III. Nro. 250..©. 65 — 68. 

12), Eugens polit, Schriften, Abth. UI. Nro. 251. S. 69 — Ti. 
Die in Eugen? Briefen an den Grafen Cinzendorf ganz mitgetheilten 
Unterredungen zeigen Eugend Empfang und Behandlung von Hof un 
Miniftern ganz anderk, als man gewöhnlich. annimnit. 
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mußte Eugen aud Aeufferungen ded Herzog von Bucdingbam, 
daß das Minifterium und die Königin auf nichts anderes denke, 
als fih von dem Schauplap ded Krieged abzuzieben '’). Zus 
gleich erfuhr er durch Geld, daß der Herzog von Ormond das 
Commando der Armee in den Niederlanden erhalten werde '*). 
Indeſſen machte das große Aufſehen, die ungetheilte Bewunde— 
rung aller Partbeien für den Helden, und die Bewegung, die 
feine Anweſenheit unter die Nation brachte, die Minifter nicht 
wenig verlegen. Wo er fi auf der Straße zeigte, Fonnte 
feine Karoffe durch die Volksmenge, die ibn feben und bewun— 
dern wollte, faum durchkommen. Die Toried fäumten jedoch 
nicht, den Pöbel ihrer Parthei zu Beſchimpfungen des „ehren⸗ 
wertben Gaſtes“ aufzuhetzen. Unter dieſem Titel gefchab feiner 
auch in dein Parlamente, wo über Theilnahme und Nichttbeils 
nabıne an dem Kriege debattirt wurde, faft bei jeder Sitzung 
von Eugen Erwähnung. Die Toried zogen beftig gegen das 
lezte Minifterium zu Felde, und mifchten zugleich derbe und 
bittere Anfpielungen auf Eugens Perfon ein '’) Bei Gafts 
mablen wurden die anzüglichften Toafte und Neden gegen ihn 
gefchleudert.. Es Fam zwifiıhen den beiden Partbeien. in den 
Straßen mehr ald einmal zu blutigen Auftritten. Bei einem 
derfelben fam Eugend Neffe, der Graf von Soiſſons, um, 
Er murde im Gedränge erdrüdt. Eugens Name wurde von 
den Whigs zum Panier genommen, flatt des finfenden Geflirnd 
Marliborougb. Ein Whig äußerte öffentlich, er würde 
die Königin und wohl hundert folche für Eugen opfern '°). 
Der Prozeß Marlboroughs wegen Wucherd und Unters 
ſchleifs, der Ihatfachen in diefer Beziebung zu Tag brachte, 
Die den Ruhm des Siegerd von Ramillied befleden, und Ro: 
bert Walpoled, des Kriegöfefretärd der Whigs, gaben den 
Tories Waffen gegen die Teztern in die Hand, welche fie zur 
Aufregung der Öffentliben Meinung nur zu gut zu führen 
mußten. Am Geburtstag der Königin, der febr feierlich bes 
gangen wurde, behandelte Ihre Majeftät den „„ebrenwertben Saft” 
mit folher Auszeichnung, daß Tories und Wbigs geftanden, 
fich nicht zu erinnern, daß ein fremder Prinz fo diftinguirt 
worden fey '”). Die Minifter fuchten Anfangs dur vage 
Antworten Eugen binzubalteg und zu umgeben. Er übergab 
fünf Noten, deren jede nad) dem Urtheil ausgezeichneter Staatd» 





15) Eugend polit. Schriften, Abtb. III. Nro. 251. ©. 71. 
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männer den großen Diplomaten beurfundete, nad einander der 
Königin, dem Minifterium und dem Parlament, und Tief fie 
zugleich Öffentlich in den Zeitungen befannt machen. Er flagte 
darin das Minifterium bei der Nation an, und fuchte Ddiefe 
gegen daſſelbe in Beweaung zu bringen. St. Jobn und 
Harley dagegen, zwei Staatdmänner, denen fein Mittel zn 
fhlecht war, erlaubten fi Alles, um gegen Eugen die Könis 
gin und den Pöbel zu erhipen. Zu diefen Zwede erfanden 
ibre Creaturen die aberwipigften Mähren. Eugen mwurde 
ald das Schredensbaupt einer Verſchwoͤrung gegen die englifche 
Regierung bezeichnet. Es wurde ausdgefagt, im Rathe der 
Whigd babe Eugen vorgefchlagen, die Häupter der Tories 
zu erinorden, und in der Nacht Feuer in London anzulegen, 
befonderd am füniglihen Palafte: Marlborougb follte dann 
die dadurch bervorgerufene Unordnung benügen, um mit einem 
Haufen Bewaffneter des Towers, der Bank, der Schapfammer 
und der Perfon der Königin ſich zu bemächtigen. Diefe Ger 
rüchte, welche die Minifter unter der Hand verbreiten ließen, 
mwaren, fo lächerlich fie an fih waren, nicht ganz ohne Bir 
fung auf den Pöbel und auf eine Königin, deren Urtheilskraft 
durch flarfe Getränke fchwach geworden war '*). 

Während dieß gefchab, lebten Eugen, die Minifter und 
der Hof mit einander auf dem Fuße der feinen Welt. Bor 
allen überhäufte ihn der Herzog von Ormond, der Torcy zum 
Sprachrohr bei der Königin diente *°), mit Höflihkeiten. Der 
Herzog bemühte fih, Eugen feinen Plan für den Ffünftigen 
Feldzug zu entloden, aber der Savoyarde ließ fich durch die 
empfangenen Höflichkeiten nicht verführen, fich felbit zu verras 
then ?°). In der Abfchieddaudienz befchenfte ihn die Königin 


*) Diefe Mähren, Erfindungen ded Partbeigeifted und, wie auch 
die Zeitungen unfrer Tage zeigen, in England flet? beliebte Waffen, 
(mad fagten nit fchon die Tories O'Connel nah, maß nit tiefer den 
Tories ). — dieſe Mährchen nahm Swift in fein Gemälde der vier lez— 
ten Regierungd= Jahre der Königin Anna, und Macpberfon in feine 
Gefhichte ald Thatfahen auf. Beide führen Torcy als ihre Quelle an. 
Torey, der fogenannte franzöfifhe Tory, aber führt diefe Mäbrden 
mit dem fie binlänglich würdigenden Vorderfag an: „Wenn man viel« 
leicht ſchlecht unterrihteten Leuten glauben fönnte T. IH. 
p- 2. ©. 8.” Democh fohrieben diefe Mährchen biß zur Stunde berühmte 
deutſche Hiftoriter als Tbatfahen nad, und madten einen Banditen aus 
einem Charakter, den felbft dad fplitterrichtende Auge eined St. Simon 
madelloß findet! Daß Lefen von ein Paar Eugenifhen Briefen fon 
allein bätte fie überzeugen müffen, daß fo Etwas für Eugen pſychologiſch 
unmöglid war. 

9, Eugen polit. Schriften, Abtb. III. Nro. 257. ©. 81. 
| 2°, Fugen polit. Schriften, Abth. II. Nro. 257. und 258. &. 82 
— 54. Niro. 260. ©. 88. 
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mit ihrem Bildnig und einem prachrvollen Degen *'). Sie gab 
ihm nochmals die beften Zufagen, wie daß erfte Mal. Budings 
ham verfiherte ihn, daß man im Ober= und Unterhaus, unge 
achtet der beftigften Disfuffionen, von der Fortfehung des Krier 
ges nicht abaeben werde, fo lange Frankreich fi nicht eine 
entfchiedene Nachgiebigfeit wegen Spanien werde gefallen laffen. 
Er und St. John blieben darauf, „daß England zwar Frank: 
reich nie zwingen wiirde, fich von der fpanifchen Erbſchaft ganz 
verdrängen zu laſſen, daß es aber feinem eigenen Intereſſe gemäß 
bewirken werde, die Friedendunterbandlungen zu Utrecht durch 
eine fraftvolle Anwendung der Macht zu unterftügen 22.“ Bor 
feiner Abreife wollte ihm noch die Eity ein Gaſtmabl geben, 
aber es wurde vom Hof die Erlaubniß dazu verweigert *°), 
und Eugen fhiffte fih am 29. März wieder nach dem Haag ein. 

Er fand auf der Stirne der Generalftaaten ſchon merfliche 
Veränderungen, und er zmweifelte nicht, daß es im Innern aus⸗ 
ſehen werde, wie bei der Monarchin, die er vor einigen Tagen 
verlaſſen. „Hätte ich ed fo weit wie Cäſar gebracht, ſchrieb 
er dem Grafen Herberftein, fo würde ich nach allen Zei: 
chen mich bedenfen, ob es nicht Flüger ſeyn dürfte, ftatt der 
Sranzofen vielmehr unfre aufrichtig gefinnten Verbündeten ans 
zugreifen. An dem, daß fich die Engländer von uns trennen 
werden, ift gar nicht mebr zu zweifeln, aber was mir die flärf- 
ften Beforgniffe macht, ift einzig, daß es nicht in einem uns 
aunfligen Moment gefchebe, wodurh man den Franzofen das 
gewonnene Spiel in die Hände gibt. Ich glaube, der Herzog 
von Ormond wird, da ich ihn meinen DOperationsplan nicht 
mittbeilte, fich jest an mir rächen und einen mit Billars 
entwerfen ?*).” Der dictatorifhe Ton der franzöfiichen Gefands 
- ten zu Utrecht ließ ibm feinen Zweifel, daß der Frieden zwi⸗ 
(hen Frankreich und England ſchon zuverläffig durch pofitive 
Erflärungen und Einverftändniffe gefchloffen fen. ,„‚E8 kommt, 
fchrieb er nach vier und zwanzigſtündigem Aufenthalte dafelbft, 
nur noch darauf an, die Art noch zu erfahren, wie wir von 
England auch im Felde verfauft worden find *°).” Ormond, 
der am 20. April im Haag eintraf, legte, ald Nachfolger 
Marlboroughs, Eugen feine Inſtruktion vor, nah welcher 
er Befehl hatte, mit feiner Kriegsmacht die gemeinfame Sache 


"1, Eugens yolit. Schriften, Nro. 259. &. 85. Memoires du Pr. 
119. 
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zu unterſtützen, und den Krieg bis zum Erfolg eine zulängs 
lichen Friedens fortzuführen. Daß er von Eugen den Ope— 
rationdplan nicht verlangte, galt dieſem ald Beweis, dag er ent: 
weder allein, oder gar. nicht, oder am Ende felbfi nit Bil 
lars operiren werde ?°%). Eugen wollte erfabren, mie viel 
von jener Inftruftion zu erwarten fey. Er lud den Herzog 

ein, nach einer ibm mitgetbeilten Note die Bewegungen zu 
veranftalten, um beide Armeen vereinigt in Schlachtordnung 
zu ftelen. Der Herzog entichuldigte ſich mit der erbaltenen 
befondern Ordre, feine und alle in engliſchem Sold ftebenden 
Truppen unvertbeilt beifammen zu laffen. Die Arıneen blies 
ben alfo abgefondert. Beide Armeen rüdten gegen Quesnoy 
vor. Eugen fihidte den Grafen von Albemarle nad dem an 
der Schelde gelegenen Denain, um die Communifation mit feinen 
bei Marchiennes angelegten Magaztnen und feinem Artillerie 
korps offen zu balten. Nach der Refognoszirung des Feindes 
fand Eugen, daß berfelbe gerade jezt mit Vortheil anzugreis 
fen wäre. Ormond verweigerte feine Belmirfung unter dem 
Vorwand, daß er angemiefen ſey, erft von der Königin die 
Befehle zum Schlagen einzuholen. Dadurch gemann er Zeit, 

dem Marfhall Billard Eugens Abfihten zu eröffnen. Um 
nichtd unbenüzt zu laſſen, wodurch die Falichheit der englifchen 
Regierung allen Mächten Europas augenfällig werden Fönnte, 
bewog er die Commijfäre, den Herzog aufzufordern, daß er die 
in dem Sold der Generalftaaten ftebenden Truppen, worüber 
er fein Recht bätte, zur Arınee der Verbündeten abliege. Nach 
verfchiedenen Ausflüchten erklärte Ormond fih bereit, dieſel— 
ben zur Belagerung von Quesnoy abzugeben und diefe zu des 
den: er wollte nicht aus der Verbindung gefezt werden, um 
dem Marfchall Billard von jeden Schritt Eugens Nach— 
‚richt geben zu fönnen. Durch vertraute Hand erbielt Eugen 
‚die Mittbeilung, daß Ormond mit Billard den Anichlag 
‚gemacht babe, in dem gegenwärtigen Augenblide, da die Ars 
‚mee durch Abfonderung der Engländer, die vorgenommene Bes 
lagerung von Quednop und die Abfendung einiger Corps 
zur Dedung gewiſſer Poften beträchtlich geichwächt war, Eugen 
einzufchließen, gefangen zu nebmen, und dadurd den Frieden 
auf die fchnelfte Art zu erwirken. „Jezt ift mein größte Ge» 
ſchäft, ſchrieb Eugen, genen Verrätberei zu kämpfen. Der 
Sieg wird mir tbeuer, wenn er immer möglich ft, zu fteben 
fommen, denn wer fann fich aegen einen mit dem Feinde ver: 
bundenen Verrätber ſchützen, der noch dazu berechtigt ıfl, feine 
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ſchwarze Handlung unter dem Schup einer fouveränen Regie— 
rung auszuführen 7°’) Bald darauf erklärten zu Utrecht die eng⸗ 
lichen Gefandten, daß England die Generalftaaten hilflos dem, 
Schickſal des Kriegs überlaffen werde, und Ormond machte 
am 17. Juli, während Eugen nad der Einnahme von Ques— 
non Yandrecied belagerte, bei feiner Armee einen zweimonatli— 
hen Waffenftillftand mit Sranfreich befannt. Statt Mad Ypern 
zu marfchiren, wie er verficherte, nahm er plöhlich Gent und, 
Brügge in Bells. Dadurch erhielten die Verbündeten einen 
tödtlichen Stoß; denn die Verbindung Holland8 mit der Armee 
war dadurch bedrobt. Zwar ging von Ormond nun der 
größte Theil der im englifhen Sold ftehenden Truppen zu 
Eugen über, aber der Abgang der englifhen Nationaltruppem 
betrug doch noch immer mehr ald 18,000 Mann, und die Treus 
Iofigfeit der Engländer fam Franfreicy gerade im. entfcheidens. 
dem Augenblide zu Statten. Zandrecied war der lezte Platz, der 
Eugend Giegeöftrom bemmte, Frankreich zu überſchwemmen. 
Landrecies Ponnte fih nicht lange halten: fchon ftreiften Eugens 
Scaaren tief binein in die Champagne und in das franzöfifche 
Lothringen: fiel Landrecies, fo fonnte Eugen in ein paar Tagen 
vor den Thoren von Paris fteben. In diefer Außerften Gefahr 
wandte fihb Yudmwig XIV. anfeine englifchen Freunde, und fein 
Sold- bewirfte nicht nur die Bekanntmachung des Waffenftikls, 
ftandes, fondern eine That, die der brittifchen Treue die Krone 
auffezte. Weil fich feine Feinde an Eugen in der Kriegsfunft 
erichöpft hatten, fo mußten feine verftellten Freunde zum Bere 
rath ibre Zuflucht nehmen ?*). 

Noch batte Eugen ein für Franfreih furchtbared Heer 
von 120,000 Mann unter fib. Ormond rettete Ludwig 
und feine Monarchie durch feine Ehrlofigkeit: er verrietb Eus 
gend Stelungen, die Blößen und Schwächen derfelben an- 
Billard. Ad Ormond fih mit feinem Heere von Eugen 
zurüczog, batte diefer darüber fih unmittelbar an die Königin 
Anna gewendet. Die Königin fchrieb Eugen eigenhändig: „„Sie 
babe dem Herzog von Ormond nur zum Schein die Weis 
fung dazu gegeben, um die Feinde ded Herzogs von Mark 
borougb in etwad zu berubigen, der Herzog werde deſſen uns 
geachtet nady ihren Öefinnungen zum Beften der gemeinen 
Sache dad Aeußerfte tbun.” Es war Scicdfald: Verhängniß, 
daß der fonft fo mißtrauifche. Savoyarde dadurh in feinem 
fo gut begründeten Verdacht ſchwankend, ja ficher wurde. Nach 
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dem Abzug der Engländer erfannte Eugen, daß die Linien von 
Denain bis nach Marchiennes zu weit ausgedehnt fenen, um von 
einer nun fo ſehr gefchwächten Befapung jicher gedeckt werden 
zu können. Er wollte feine Magazine von Marchiennes nad 
Quesnoy Schaffen laſſen, aber die Sparfamfeit der Holländer 
fezte fih dagegen. Eugen beging zwei Febler, er verlacdhte 
die Worftellungen der Commiſſäre nicht, und unterließ, was er 
als nothwendig erfannt hatte, und dann vertraute er einen fo 
wichtigen Poften, wie der von Denain und Marchiennes, den 
bolländifhen Truppen, deren Kern bei Malplaquet gefallen 
war ?*). Während der Graf von Albemarle die Linien br» 
fegte, beobadytete Eugen bei Duesnoy die Bewegungen Bil: 
Lars. Hart vor den Thoren von Verſailles bob ein Streiis 
korps Eugend einen vornehmen Heren von Hof aufs Gros 
wenftein verficherte diberall in der Champagne und in Pos 
thringen, daß Eugen ihn auf dem Fuße folge. Ludwig 
zitterte auf feinem Throne. Aber Billard benügte Or 
monds Verrath. Mit Lift zog er plöslich durch die Bewer 
gung ſeines rechten Flügels, ald wollte er die Linien der Bes 
lagerer vor Zandrecied forciren, die Aufmerffamkeit Eugens 
dabin. Aber am 25. Abends brach er in tiefer Stille auf, 
und marfchirte die ganze Nacht mit folder Gefchwindigfeit 
durch die Ebene, zwiſchen der Selle und der Schelde, daß fein 
Vortrab zu Neufvile unterhalb Bouchain mit anbrechendem 
Tag anfaın, und fogleich die Brüden über die Schelde fehlug. 
Albemarle erhielt nicht die geringfte Nachricht von Diefer 
Bewegung. Seine Spionen wurden gefangen. Erfi Morgens 
zwifchen 7 und 8 Uhr gewahrte er die Feinde. Albemarle 
hatte nur 414,000 Mann gegen die ganze feindlihe Armee, 
und feine Holänder waren zudem fo feig, daß fie nach ber 
erften elenden Salve unaufhaltſam davon liefen. So befezte 
Billars die Verfhanzungen ohne Mühe. Eugen eilte bers 
bei, Albemarle zu Hilfe, fo ſchnell er Fonnte. Aber bie 
grenzenlofe Feigbeit der Holländer machte alle feine Anftrens 
gungen unnüg: bättın diefe fi nur eine halbe Stunde in dem 
Poften von Denain gehalten, fo wäre Eugen zur rechten Zeit 
angelangt. Die Artillerie der Linien hätte allein die Feinde fo 
lange befchäftigen follen. Aber fatt gut bedient zu werden, 
wurde fie fo feig verlaffen, ald die Berfhanzungen. An der 
Schelde angelangt, fand Eugen einen Theil der Seinen ertrunfen, 
im Strom treibend, die andern, weldhe Albemarle, der fib 
nichtö vorzumerfen hatte, wieder fanmeln, zurüdführen und er: 
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mutbigen wollte, wurden, obne ſich zu wehren, niedergebauen 
oder gefangen; das lezte Schickſal theilte er felbft mit allen 
Generalen. So ermüdet die Truppen waren, die Eugen ber 
anführte, und fo gering ihre Zahl mar, denn nur ein Theil der 
englifhen Soldtruppen war feinen Befehlen ſchnell genug ge 
folgt, fo griff er im erften Zorn dennoch an. Da bie neue 
Brüde über die Schelde einige Tage zuvor zur großen Arınee 
gebracht, die dafür errichtete noch nicht fertig war, und die 
andere nody ftebende, von NReiterei und Bagage überfüllt, zers 
brach, ſo konnte er zuerſt nichts thun, als vom Ufer aus durch 
ein ſtarkes Feuer die Feinde von der Schelde abzuhalten und 
das Ueberfepen der Seinen erleichtern, Auf die Brüde bei 
Pouvy ließ er einen Berfuh machen, aber die Redoute war 
fo befezt und mit Kanonen verfeben, dag Eugens Corps Ge: 
fahr Tief, ganz zufammen gefchoffen zu werden, er ſah fich ge- 
nötbigt, fich zurückzuziehen. Sein Stern war an diefem Tage 
verdimfelt. Der böfe Leumund behauptete, das Treffen wäre 
nicht verloren gegangen, wäre nicht Eugen in felbiger Nacht 
in den Armen einer fehönen talienerin verloren gegangen; 
darım babe er auch nah Marchienneß, mo jene fich befand, 
fo viele Bataillone verlegt, deffen Schieffal doch von Denain 
abhieng. Jene Poften feyen nur Sicherheitdwachen für fie und 
feine nächtlichen Befuche gemwefen *“). Gewiß ift, dag berühmte 
Kriegöfhriftfteller bebaupten, dag Eugen ganz anders hätte 
gehandelt und handeln müffen, wenn er in der Nähe gemefen 
wäre, als der Angriff geſchab *9). Nah dem Treffen erfuhr 
Eugen, e3 babe ein junger Menfh dem holländifchen Com—⸗ 
miffar Herrot erzählt, daß zwei fremde Perfonen feit einigen 
Tagen mehrmals dad Lager rekognos zirt baben. Der zur Rede 
geftellte Commiſſär beftätigte ed mit der Bemerfung, er habe, 
weil e8 feine Anzeige ex officio geweſen fen, auf die ganze 
Erzählung wenig Acht gehabt. „Sie hätten den Strang vers 
dient, fagte ibın Eugen bierüber außer fih, wenn Sie nicht 
ex officio ein Strobfopf wären **).“ Die Niederlage hatte den 
Tal von Marchiennes mit allen Magazinen, auf denen der Er: 
folg des Feldzugs beruhte, die Aufbebung der Belagerung von 
Sandrecied und die Einnabme von St. Anand, Douay, Que: 
noy und Bouchain zur Folge. Franfreich war gerettet *®). 
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Außer Stand gefezt, eine große Unternehmung mehr zu 
wagen, vereinigte Eugen feine Streitkräfte aufs Schnellfte, um 
dem raftlofen Feinde nicht eine Schwäche zu zeigen, die ibn reizen 
fönnte, auch der Hauptarmee bei feiner dermaligen Uebermacht vor 
dem Ende des Feldzugs noch einen Streich zu verfepen »). Er 
ſchloß den Feldzug, um noch etwas für die Zeitungen zu thun, 
mit der Einnahme von Kenocke, und bereitete Alles vor, um 
im nächſten Feldzug in Flandern glücklich zu ſeyn, auch für den 
Fall, daß er in Folge des Glückes der Franzoſen von allen 
Verbündeten verlaſſen würde *). Während man zu Wien, in 
London, im Haag die beißendſten Kritiken über ibn machte, 
und zu Paris Spottlieder, die er felbft fehr artig fand, auf 
ihn fang, ging er nad) Utrecht, und fand England, Savoven, 
Portugal und Preuffen bereit, den Friedensſchluß mit Frank— 
reich zu unterzeichnen. Holland bing nur nod an einem 5% 
den °°). Schon im Jahre zuvor waren England und Frankreich 
über die Hauptfahe, wie fie ed nannten, nämlich über ibre 
Faufinännifchen Privatvortheile, im Neinen gewefen *’). Gin 
heller Strabl des Glanzes durchleuchtete diefe Unmutbötage 
Eugend Von Bender aus, wo der gefchlagene unglüdtiche 

Schwedenkönig Karl XI. die Gaftfreundfchaft des Sultans 
genoß, gelangte in diefen Tagen ein Schreiben jenes Helden 
an Eugen, worin diefer ihn um feinen Rath in Hinficht der 
nordifchen Sonjunfturen und eines feinerfeitd wünſchenswerthen 
Friedens erfuchte °°). 

Den Winter über ging Eugen von einem deutfchen Hof 
zum andern, um Soldaten und Geld zu erhalten. Seine Er: 
fahrungen ließen ihn anStabremberg fihreiben: „Ich wünſche 
nur, daß man fih in Deutichland mehr mit dem, was die Zus 
funft, ald was die Gegenwart bedroht, abgeben mödhte; dann 
würde Einigkeit und Energie notbwendig eintreten müſſen. Als 
lein wir feben, daß alle Staaten, je mebr fie fih dem Punkt 
ihrer Auflöfung näbern, defto indolenter werden: der Egoismus 
ift ihr Abgott, dem ihre Fürften immer neue Opfer für ibre 
perfönliche Erbaltung bringen *9).“ Mach langen Unterbands 
lungen brachte er endlih 5 Millionen Thaler von der einen 
und 4 Million Gulden von der andern Seite zuſammen. Deſto 
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langfamer und nacdhläffiger waren die Fürften in der Truppen» 
ftelung. Um alle feine Kräfte auf Einem Punkte zufammens 
zieben zu können, mwilligte auf Eugens Rath der Kaifer in 
den von England vorgefchlagenen Neutralitätövertrag für Spas 
nien, Stalien und die Niederlande. Durh Mond und Rpifel 
hatte Eugen noch immer den. beften Schlüffel zu Frankreich 
von den Niederlanden aus. Billard befürchtete bier eine 
glüdlihe Veränderung für Eugen, und er fpielte darum, ebe 
ihm diefer, der Schläfrigfeit der deutfchen Fürften wegen, zuvorfoms 
men fonnte, den Krieg an den Oberrhein, Durch alle feine Bors 
ftelungen hatte Eugen die Stände nicht vermocht, die in bes 
forglihem Zuftand ſich befindenden Rheinfeſtungen berftellen zu 
laffen, und Villars bedrohte fie jezt mit feiner bedeutend vers 
ftärften Arınee. Inzwiſchen war der Frieden zu Utrecht abs 
gefchloffen worden, am 14. April 1713. Alle Mächte unters 
zeichneten ibn, nur nicht der Kaiſer. Philipp V. erhielt die 
beiden Indien und verzichtete für immer auf die Krone Frank— 
reichs. Savoyen erbielt die Anmartfhaft auf beide Indien, 
Sizilien und den Königstitel, England die in politifcher und 
merfantilifcher Hinficht wichtigſten Erwerbungen: dem Kaifer 
waren unter Bedingung der Anerfennung Philipps V. und 
der Wiedereinfebung der bairifchen Churfürflen und der italienis 
fchen Fürften, die Niederlande, Mailand, Neapel, dem deutfchen 
Meihe Landau, Kehl, Breifah und die Scleifung von Fort 
Louis angeboten. Dagegen wollte Frankreich den Kaifer nicht 
als Reichsoberhaupt anerkennen, den Rhein zur Grenze gegen 
Deutfchland, nebft der Aufhebung der Eonftitution die überrbeis 
nifchen Reichsſtände einverleibt, und den freien Ein = und Aus: 
gang in Deutichland haben *°%). Der Kaifer verwarf es, einen 
folhen Frieden Bundedgenoffen zu verdanken, die ihn verlaffen 
und verratben hatten: er boffte von Eugend Genie und 
Glück im Felde vortheilhaftere. Bedingungen in einem beſon— 
dern Frieden mit Frankreich. Aber er ließ feinen Feldberrn 
faft nur mit diefer Paiferlichen Hoffnung, mit feinem Genie und 
Glück gerüfter ausziehen. Der Tod ded Königs von Preuffen, 
die nordifchen Angelegenbeiten und die Unbebaglichfeit einiger 
deutfchen Stände, vorzüglich der Heilen, machten die Reichsbe— 
waffnung fchwierig. Jeder minfchte feine Truppen nur zu 
Haufe zu haben, und lieber die überrbeinifchen Stände preis 
zu geben, ald noch einmal das Ganze aufs Spiel zu fepen *'). 
So ehrlos ſprachen jezt auch die Fürften, durch deren Schuld 
allein e8 fo mweit gefommen war. Das, wad Eugen von der 
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Meichsarmee am Rheine vorfand, war in einer ſchlechten Ber 
faffung, und mit dem Zuftande der Faiferlichen batıe er aud 
nicht Urfache zufrieden zu ſeyn. 

Mit diefen ſchwachen Kräften blieb Eugen nichts als der 
Vertheidigungskrieg. „Wollen Sie, daß ich die Franzofen an: 
greifen foll, fagte er zu den in Mainz verfammelten Fürften, 
fo iſt notbwendig, daß alle vorliegenden Kreife in Maſſe sic 
erbeben. Das ift das einzige Mittel, den Franzoſen Furcht. ein: 
zuflößen und ihre Armee zu ſchwächen, wenn fie auch nicht ge: 
fhlagen wird. Mit einem Heerbann von 200,000 deutichen 
Männern, die außer ihren Adergerätbfchaften feiner Bemaffnuna 
nöthig bätten, getraute ich mir jezt, unterftüzt durch eine regulirte 
Arınee. von 80,000 Mann, die Franzofen in die Grenzen des pore- 
näifchen Friedens zurüdzutreiben. Ein Vortrag diefer Art, ſchloß er, 
wäre eined Reichskanzlers auf dem Neichdtage würdig, und dann 
fepe ich auch meinen Kopf daran, daß das Reich in vier Wo— 
chen einen Frieden, und zwar einen folchen baben wird, deſſen 
fih ein ganzes Menfchenalter erfreuen fol.” Der Reichskanz— 
ler ftand betroffen, Alles fchmwieg, daß erinnerte Eugen, daß 
er in Mainz war, er erinnerte fih, daß er feine Waldenſer, 
feine Franzoſen der Provence vor ſich hatte, fondern nur die 
entarteten Enkel der einft fo Fräftigen Deutfcben, deren Geift 
und Kraft die Geiftlichfeit längft in Zetbargie eingefungen batte *'). 

Billard befezte die Weißenburger Linien. Eugen lief 
den Schwarzwald bededen, weil er eine Diverfion im Rüden 
befürchtete, einen Einbruh in Baiern und einen neuen Auf: 
ftand des bairifhen Bolfed. Billard hatte Über 100,000 
Mann und alle Mittel, Eugen um ein Drittbeil weniger. 
Saft täglich erbielt er von dem Reichskanzler eine Staffette, 
aber feine Truppen, fein Geld, keine Bedürfniffe. So nabın 
Billard Landau und Freiburg weg, obne daß Eugen es 
wehren Fonnte. Landau wurde von dem Prinzen Alerander 
von Würtemberg glorreich vertheidigt. In zwei glüdlichen Aus: 
fällen brachte diefer den Belagerern einen Verluſt von wenig: 
fiend 5000 Todten und mehr Verwundeten bei. Freiburg 
wurde gleich beidenmütbig von Harfch vertheidigt. Beide rer: 
teten in einer Zeit, wo Fürften, Geiftlihe, und Bürger im 
Reihe mit Schmach fich bededten, den Ruhm deuticher Auf: 
opferung und deutfchen Mutbes. Aber beide Plähe waren nicht 
zu retten. „Ich flebe, antwortete Eugen den Anfragen über 
feine Unbemweglichkeit, am Rhein jezt Schildwache, betrachte die 
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reizenden Gegenden, und denfe mir oft, wie glücklich, wie ruhig 
und wie ungeflört die Bewohner in dem Genuß der Naturgaben fenn 
Fönnten, wenn fie nur Muth bätten, umd ihre Stärfe zu bes 
nüsen müßten ).“ Sein Freund Marlborougb war voll 
foımmen einverftanden mit feinen Masregeln. Marlborougb 
war, nachdem dad Oberhaus die Anklage des Nationalbels 
den verworfen hatte, aus feinem undanfbaren Vaterland , wie 
einft der große Scipiv in gleihem Falle, hinweg, und in fein 
Reichsfürſtenthum Mindelheim gegangen, das ibm der deutfche - 
Kaifer für feine Siege eingegeben hatte. Dem Feinde ein 
Treffen zu liefern, bielt Eugen für ein Wagſtück, wofür er nie— 
meld verantwortlich. feyn möchte. Eines Tages überzeugte er 
den Cburfürften von Mainz vor der Wirfung der Sturmglode. 
Dad Landvolk war fo fehnell beifammen, daß es einem ftarfen 
Detafhenent Franzoſen den Rüdzug fo lange ftreitig machte, 
bis die regulären Truppen fie umgeben Ponnten. Dennod 
wollte die dee des Landfturmes den Fürften nicht einleuchten. 
„Es gibt Nationen, fagte Eugen, die wie die Vögel an eine 
gewiſſe Höhe gewohnt, fich nicht zu fchwingen getrauen, bis 
fie die Noth zwingt, ſich von ibrer flärfern Schwungfraft zu 
überzeugen.” Zu diefer Gattung Bögel, meinte Marlbos 
rougb, gehören die deutfchen Neichöfürften. ‚Und vielleicht 
auch meine lieben Deftreicher,“ fagte Eugen “). Gegen Eus 
gen Stellungen, die fih von allen Seiten die Hände boten, 
wagte Billars nichtd zu unternehmen. Auch Eugen fonnte 
fortwährend nichts ausführen, die Reichötruppen famen tro= 
pfenweife, Geld gar Ffeined. Bon den 4 Millionen Thalern 
waren ihn Ende Septemberd kaum 257,000 Thaler eingegans 
gen. In Gegenwart des Reichöfanzlerd fragte Marlborougb 
Eugen, ob er auc die Reichdoperationsfaffe in Sicherheit 
gebracht babe, damit, da nichtd darin ſey, menigftens ihr Name 
nicht verloren gebe. Die füumigen Stände faben noch ims 
mer dem Commiſſionsdekrete zur Zablung entgegen. Der Reichs—⸗ 
Fonvent zu Augsburg batte feine Zeit, es auszufchreiben, wie 
er fagte, weil eine Kranfbeit in der Stadt graffire. Warnend 
fagte Eugen miederbolt, wenn Oeſtreich gezwungen werde, 
mit Sranfreich Frieden zu fchließen, fo werden die Folgen über 
furz oder lang das. Reid, allein, treffen wegen feiner fchimpflis 
hen Unthätigfeit. Jedoch audy dieſes ohne Erfolg, denn der 
größte Theil der deutfchen Stände, befonderd der geiftlichen, 
war nit für die Regierung erzogen, und wurde durch Dies 
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ner, oft der fchlechteften Art, meift durh Mätreffen regiert. 
Den Kaifer betrachteten fie nicht als ihren Einheitspunkt, fon: 
dern als eine zu fürcdtende Macht: daber Fein Gemeingeift, 
feine Energie, fein Zufammenwirfen. Eugen überzeugte ſich 
recht, mas für ein nonens (Unding) bei diefer elenden Ber: 
faffung ein Reichöfeldinarfhal war, und Marlborougb 
bewunderte nichtd mehr, ald wie e8 in der Welt noch fo gute 
Fürften geben fönne, die fih mögen zum Kaifer wählen laffen, 
um unter der Laft der Reichäbefchwerden erdrüdt zu werben **). 
Unter den wenigen patriotifh handelnden Reichsfürſten — 
denn mit der großen Lifte der bloß gut denfenden war dem 
gemeinen Beften wenig geholfen — zeichnete fih vor allen der 
Herzog von Würtemberg, Eberhard Ludmig, aus. Nach 
Sandaus Fall wollte Billars in Schwaben einfallen, um ſich 
mit den Baiern zu vereinigen: fhon war Mar Emanuel 
aus den Niederlanden nah dem franzöfiihen Hauptquartier 
abgegangen, aber die Flugen Diöpofitionen ded Herzogs von 
Würtemberg und das, dag Billars durch alle feine Demon: | 
firationen Eugen nicht aus feiner Stellung herausbrachte, und 
deffen Stärfe auf feinem Rüden refpeftiren mußte, tbaten dem 
Vorrücken der Sranzofen Einbalt, Freiburg fonnte Eugen 
nicht helfen; da es jezt dad Schidfal ganzer Reichskreiſe galt, 
fo lag ihm daran, feine Arıneen beifammen zu balten *”). In 
Schwaben war man über feine Indolenz ſehr aufgebracht, der 
Uebergabe diefer zwei großen Feftungen fo faltblütig zugefeben 
zu haben. „Adieu, deutfches Reich!” faate man nach dem Fall dies 
fer Bollmerfe, an allen deutfhen Höfen. „Warum ſeyd ibr 
unverbefferlich, fagte Eugen. Wenn die Fleinen Minifter, oder 
die großen und Fleinen Mätreffen nicht durch Franfreich befto- 
hen worden wären, fo bättet ihr können 100,000 Mann an 
den Rhein fchiden, um den Franzofen von Anfang an den 
Uebergang zu wehren *°). Seyd nicht aber ihr es, die ihr eure 
Truppen nicht babt mit mir agiren laffen wollen, und die mich 
außer Stand fezten, jenen beiden Plägen zu Hilfe zu kommen? 
Ich gehöre gewiß nicht zu der Parthei, die den Franzofen- zu: 
läuft, um von ihnen den Delzweig zu erhalten, aber wer weiß, 
ob mir dad Intereſſe nicht befieblt, ihr etwas näher zu treten, 
ih muß mir dann auch ein Zweigchen ausbitten, daß uns die 
Güte ded neuen englifhen Minifteriums noch bi8 zu näberer 
Reife ſtehen ließ **). Noch Ende November waren weder Die 
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Contingente vieler Stände, noch die Geldbeiträge an ihn ges 
langt. Er fchrieb Briefe auf Briefe an die „Formalitätenkam— 
mer’ nach Augdburg. „Mir fcheint, fagte er, die Herren ftel: 
fen meine Briefe unter die Peftquarantaine, denn ich bin nicht 
fo glüdlich, eine Antwort zu erhalten. Gott bewahre die Welt 
vor einem folhen Reichdregiment, mo meder Eintracht noch 
Srönung, am wenigften reeller Wille zu finden ift *°).” 

Iſt e8 ein Wunder, dag Eugen, fo den Krieg zu führen, 
fatt, einer der erften war, der dem Kaifer zum Frieden rietb. Schon 
feit einigen Wochen reiste der Baron Hundheim, den der 
Reichskanzler dazu auserfeben hatte, in diefem Gefchäfte ins» 
gebeim bin und ber. Am 22. November faß Eugen eben 
mit Marlborougb bei dem Churfürften von Mainz am 
Abendtifche, ald er einen Kourrier mit der Nachricht erbielt, 
dag Billard am 26. zur Friedensverbandlung zu Raftatt 
eintreffen werde °). In den erften Zufammenfünften machte 
Billard überfpannte Forderungen, deren Zugabe die deutfche 
Reichöverfaffung nicht nur in ihrer Grundlage erfchüttert, ſon— 
dern felbft der Eriftenz des Reichs ein Ende gemacht bätte. 
Da Eugen Gegenerflärungen wirkungslos fchienen, machte 
er Anftalt, vom Congreßort abzureifen. Schon batten feine 
Leute Drdre, einzupaden, ald Billard in fein Zimmer trat, 
mit einer gefchloffenen Depefche und der Aeußerung, die pers 
fönlihe Hochachtung gegen Eugens Perfon und deffen ihm ſehr 
empfindlich fallende8 Mißvergnügen haben ibn bemogen, felbft 
auf die gemiffe Gefabr eines Vermeifed bin, feinen Hof um 
eine weitere Inftruftion anzugeben. Eugen ging darauf ein, 
noch acht Tage zu warten. Das Reich, nicht das Intereſſe des 
Kaiferd, war der Hauptpunft des Hinbalted. Eugen zmeifelte 
felbft an feinem Talent zum Unterhändler, und diefe Zmeifel 
famen ibm fogar im Traume vor. E8 träumte ibm einmal, 
daß er mit dem Janus viel Aebnlichfeit babe, er fab feine Perücke 
zue Hälfte militärifch, zur Hälfte diplomatifch frifirt *). Von 
allen Seiten wurde er wegen ded Partifularintereffes einzelner 
Stände mit Maffen Papier beumrubigt °°). Aber der Abftand 
zwifchen dem franzöfifchen und kaiſerlichen Friedensprojecte blieb 
auch nach der Abänderung immer noch fo groß, daß er fich wirflich 
genöthigt ſah, durch feine Abreife zu verfuchen, ob Franfreich 
etwa gemeint fen, feine dermalige verworrene innere Yage durch 
die Drangfale ded Kriegs oder durch die Vortheile des Fries 
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dens zu heilen. Er ging auf das Carneval nah Stutt— 
gart, wo er fih mit dem Neichöfanzler und mehreren Fürften 
befprab. Er mußte, daß Ludwig XIV. den Frieden baben 
mußte. Marlborougb batte ihm gefchrieben, daß die Kö- 
nigin von England dein Grabe nabe fey. Die Ausfichten auf 
eine große politifche Veränderung in England, die Marlbe: 
rougb wieder an die Spipe bringen mußte, mußten für $ranf: 
reich ein- Hauptmotiv ſeyn, den Frieden ſchnell abzufchliegen, 
und fehon am 28. Februar erbielt Eugen von Billard bie 
Einladung zur Rödfebr nah Raftatt, um das Gefhäft zu vol: 
lenden °*), Am 7. März fihrieb Eugen an Marlborougb: 
„Dad große Tagwerk zu Raftatt ift vollendet. Ich mußte kei: 
der auf die Sünde der Seemähte im Namen meines Souve— 
räns das Siegel drüden. Billard und ich werden uns auf 
einige Monate entfernen, bi8 die reichöftändiichen Zänfereien 
und Reklamationen befeitigt find, und dann der Friede zwiſchen 
Sranfreih, dem Kaifer und dem Reiche fanftionirt werden 
kann °°), | | 

Eugen bedauerte daß Fünftige Schickſal der Stände, aber 
er fagte: „ale Betrachtungen, wie der Friede ſeyn könnte oder 
fepn follte, hören auf; man muß ſich mit dem einzigen Gedan— 
fen besubigen, daß man den Krieg fortzuführen außer Stande 
iſt °°).” Das Gefchrei einiger deutfchen, beſonders geiftlichen, 
Stände über den Frieden war groß. Diele gerade ſchrieen am 
meiften, die nichts getban hatten, um die Forderungen, die fie 
machten, mit Waffengewalt zu unterflüsen. „Eurer Partbei: 
gängerei, fagte Eugen, habt ihr den weftphäliichen Frieden zu 
danfen, und die Annäherung eures fünftigen Verfalled Niemand 
anders, als euch felbft und den Seemächten, die den fchäandlichen 
Utrechter Frieden gefchloffen baben °”).’ Ungeachtet feiner Ueber: 
zeugung vom zu Stande Kommen ded Friedens traf Eugen 
feine Diöpofitionen fo, daß die Armee auf jeden Fall bereit 
war, jedem Feinde Widerftand zu leiften °*). Nach faft zwer 
Monaten brachte übrigens dad fürftliche Collegium nur eine 
bedingungsmweife Vollmacht zum Friedensabfchlug zu Stande. 
Die Proteftanten wollten die in den Ryßwiker Frieden einge: 
fhmwärzte berüchtigte Klaufel, wegen des religidfen Kultus der 
außer dem Elfaß gelegenen, wieder römiich »fatholifch gemachten 
Drte, getilgt wiſſen. Diefe Nebenfahe machten fie zur Haupt: 
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ſache. Weder Frankreich, noch der Kaiſer, weder Billarb, noch 
Marlborougb, noch Eugen hatten Luſt, ſich auf den Reli— 
gionspunkt einzulaſſen. Auf den Kaiſer batten die Jeſuiten, 
denen man gewöhnlich die Schuld dieſes Weggebens über die 
Klauſel zuſchreibt, gerade um dieſe Zeit feinen. Einfluß; denn 
diefer war, feit der kurz vorbergegangenen Vergiftung feines 
Sefandten Conſpruck durch jefuitiiche Aqua Toffana, felbft ge= 
gen den Schatten des Jeſuitismus mißtranich '’). Eugen war 
der Anſicht, Religionsftreitigfeiten haben nur dort einen Werth, wo 
ed mehr um Meinungen als Länder zu tbunfey. Nicht mit Unrecht 
fchrieb er ganz allein den Religionszänkereien alles Mißtrauen, alle 
Uneinigfeit und alles Unglüd im deutfcheu Neiche zu, und pros 
pbezeite den Untergang deffelben ald nothwendig, weil die eins 
mal im Grunde dadurch verborbene Berfaffung den Bereimis 
gungspunft nicht mebr erreichen wolle, und daber aud nicht 
erreichen könne °°%). Der Kaifer vergab im Naftatter Frieden 
dein Reiche Nichts, denn Alles, was ſich die Stände in dem 
Reichögutachten vorbebielten, war leider ſchon längſt vergehen. 
Die Fürften, ftatt Schritte zu tbun, einen fchnellen Frieden 
für das Reich zu bewirken, fammelten Materialien zu uner- 
fprießlichen Zänfereien auf ein halbes Jahrhundert, denen Franfs 
reich daB einzige Wort: Dieß gebört nicht bieber! entgegen fezte. - 
Eugen fhien es gegen die Vernunft zu flreiten, wegen der 
Religiondverfaffung von ein paar hundert Dörfern, der man 
durch Auge Vorſchläge und Mittel abbelfen fünne, ganze Kö— 
nigreiche und Provinzen den Drangfalen ded Krieges audfepen 
zu wollen“). Er war fo wenig ald Billard gefonnen, 
einen Religiondfrieden zu fchliegen, fondern aus Menfchenliebe 
den Drangfalen der Völker ein Ende zu machen °°). Er wünfchte 
überhaupt, daß die verfehiedenen Religiondpartheien, die in 
Hinfiht des Staates Fein Ganzes mehr ausmachen, ſich wenig: 
ftend durch Ruhe dem Staate ald einem Oanzen anfchlie> 
fen möchten °°). Am 7. September wurde endlich der Frieden 
auf dem beftimmten Congreßort zu Baden in der Schweiz un— 
terzeichnet, nachdem die NReichöftände mit lächerlichen Formalis 
täten und Schreibereien, wo nichtö mehr zu fehreiben, fondern nur 
zu unterfchreiben war, die Zeit verdorben batten. Der Hauptfache 
nad) gab Frankreich Breifach, Freiburg und Kehl zurüd, Bitfch und 
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Homburg wurden gefchleift. Der Kaifer trat Landau an Frank⸗ 
reich ab,‘ und anerkannte die Wiedereinfegung der geächteren 
deutfchen und italienifchen Fürften, dagegen erbielt er Neapel, 
Mailand, Sardinien, mit allen Pläben und Häfen, die er da: 
mals in Stalien inne hatte, und den ungeftörten Beſitz der ſpa— 
nifchen Niederlande, Eugen und Billars unterzeichneten 
den Frieden, jener nicht ohne Wehmuth, denn er erfannte nur 
zu gut, daß, nachdem die politifchen Verbältniffe Europas nuns 
mebr auf lange Zeit hinaus verdorben waren, felbft der beſte 
Friede mit Branfreih ein flummer Krieg ſey, und daß die 
Macht Deftreihd gerade fo vielran innerer und wabrer 
Stärke verloren habe, als fie an Ausdehnung durch auswärtige 
Befipungen, die es in eine Reihe Fünftiger Kriege vermideln 
mußten, gewann ). Bon allen Seiten von. den Glüdfmün: 
ſchen zu dem Frieden verfolgt, den die Aebtiſſin von Buchau 
einen holdſeligen nannte, was Eugen bei allem Gefübl des 
Unglüͤcks herzlich lachen machte °°), eilte der Held nach Wien, 
um auözuruben zu baldigem Kampfe um neue Xorbeere auf dern 
Schlachtfelde. 


2) Eugens polit. Schriften, Rro. 527. S. 37 — 38. 
*) Eugend polit. Schriften, Nro. 327. ©. 38. 





Fünftes Bud). 


Erftes Kapitel 


Meuer Türkenkrieg und Eugen Anfiht davon. eine großen Siege 
bei Peterwardein und Belgrad. Der Frieden zu Pafarwip. 





In demfelben Jahre, in welchem der Erbfolgefrieg fich 
ſchloß, brachen die Osmanen den Carlowitzer Frieden, erflärs 
ten an die Republif Venedig den Krieg, eroberten Morea und 
bedrohten Corfu und Dalmatien. Gemäß alter Verträge und 
dem Carlowiper Frieden wurde Deftreich durch dieſen Krieg 
aufs nächfte berührt. Durch den legten hatte der Kaifer in ges 
miffer Art die Garantie der venetianifchen Staaten Übernom: 
men, und die Beforgniß diefed neuen Kriege mit der Pforte 
batte mit dazu beigetragen, daß Eugen den Frieden mit Frank: 
reich möglichft ſchnell zu Stande zu bringen fuchte *°%). Zu Wien 
hatte man die Kunde, daß die Abficht der Pforte dahin ging, 
nah Bertreibung Venedigs aus dem Befip Morea’s, für den 
Ball, dag ſich Deftreich der Republik annehmen follte, ihr Glück 
auch gegen Ungarn zu verfuchen. Aufgefangene Briefe der 
flüchtigen Häupter der ungarifhen Mißvergnügten beftätigten 
dieß. Die Pforte rechnete auf die durch einen zwmölfjährigen 
Krieg gegen Frankreich bewirkte Schwächung der Öftreichifchen 
Macht, und darauf, daß diefelbe zwar mit Frankreich wohl, 
aber noch nicht mit Spanien, Savoyen und den Seeinädhten ſich 
verglichen hatte. Eugen erflärte dem Kaifer, daß ber Re: 


**, Eugen? polit. Schriften, Nro. 331. ©. 45. 
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publif gegen die Pforte beizufteben, nicht nur die Vertrags: 
pfliht und die Gerechtigfeit, fondern die notbwendige Sorge 
für die eigene Sicherheit fordere. „Man muß, fagte Eugen, 
fih gefaßt balten, die ganze Macht auf jenen Punkt binzumer: 
fen, wo die Gefahr am ftärfften if. Und wo kann fie flärfer 
ſeyn, als wenn ein Staat zur Zeit, da er auch in der Fronte 
und in der Flanfe nicht vollkommen gefichert ift, von einem 
ausgerubten Feinde im Nüden bedroht wird °’)2" Die Repub: 
if Benedig erbat fih von Eugen einen General zur Fübrung 
ibred Kampfes. Eugen fihlug den Feldinarfhall, Grafen von 
Schulenburg, vor, ‚feinen vertrauten Freund und Waffenge: 
noffen, der fich im lezten Erbfolge» und nordifhen Krieg aufs 
Ruhmvollſte ausgezeichnet hatte, ald den beften, den er fenne °°). 

Während man am Kaiferbofe zum neuen Kriege fich be: 
reitete, blieben die treuen Katalonier ihrem Schickſale über: 
laffen. Eugen verwandte fih zwar zu Naftatt für fie, aber 
nachdem fie die Sache ihrer Freiheit dunh einen verzweiflungs— 
vollen Widerftand felbft durchzufegen übernommen und die Ber: 
mittlung aller Mächte für eine annehmliche Untermerfunasafte 
ausgefchlagen hatten, war e8 ihm nicht möglich, zu ihrem Vor: 
tbeil etwas zu bewirken °°). Nach der Einfchiffung der Faifer: 
lihen Truppen wurde Barcellona von dem Heere Philipps 
eingefchloffen. Treu dem Schwure, den fie ihrem Herrn ge: 
leiftet,, vertheidigten fich die Bürger fünf Viertel Jahre gegen 
die fpanifchen und franzöfifchen Deere, gegen Berwyks ganze 
Kriegdfunft, und erft am 14. Sept. 1714 fiel die Stadt, glor— 
eeichsfurchtbar, wie SJerufalem, wie Numantia einft, wie Meſſa— 
longbi in neuerer Zeit fiel. Unter den brennenden Trümmern 
fochten die Bürger um jeden Fußbreit Erde, dem Tode fich mei: 
bend breitete ein Theil auf einem freien Plab vor einem Tem: 
pel fchmarze Leichentücher aus, und ftarb unter den zufam: 
menftürzenden Ruinen des Gotteshauſes. Die Kranken und Ber: 
wundeten, die nicht farben, ergaben fih, viele wurden bingerich- 
tet, auf die Galeere gefchmiedet oder deportiert ’%). Wie viel 
glüdlicher war dad 2008 derer, die, fo lange als die Katalo: 
nier für den Kaifer fämpften, gegen den Kaifer gefämpft bat: 
ten! Mar Emanuel zog nach zebenjähriger Verbannung wie: 
der in feine Staaten ein. Der Kaifer wandte Alles an, um 
den Churfürften dad Vergangene vergeffen zu machen, und die 
alten Freundfhaftsbande zwifchen Deftreih und Baiern wieder 


”, Fugen? polit. Schriften, Nrv. 551. ©. 46 — 50. 
6%, Fugen? polit. Schriften, Niro. 357. &. 67. 
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anzufninfen, die, wäre Eugend Rath befolgt worden, nie 
jerriffen worden wären ?). Zu gleicher Zeit hatte Eugen bie 
Freude, feinen Freund Marlborougb mieder auf feine vo— 
rige Höhe zurüdfebren zu feben. Das Toryminiflerimm in 
England ‚wurde jchneller geftürzt, als ed geftiegen war, und 
die Derrätberei defjelben gegen Eugen, während feines lezten 
niederländifchen Feldzugd, murde aufgededt “). Am Kaifers 
bofe war auch im Stillen eine große Veränderung eingetreten. 
Stabremberg dachte daran, fich zurüdzuzieben, für Eugen 
war der Türkenfrieg das Willfommenfte,, denn er fonnte, wie 
jener, der wahren Zufriedenheit fich nicht mehr erfreuen, die 
ihm bei den zwei vorbergebenden Regierungen zu Theil wurde ?°). 
Darum that er Alles, ibn zu befchleunigen. Schon ald Schus 
lenburg von ibm Abfchied nahm, verficherte er Ihn, daß der 
Kaifer, wenn die Republif Venedig nur noch ein Jahr lang 
ausbalte, der Pforte den Krieg erflären werde, und der Kailer 
beftätigte dieß ’*). Der Pabft ließ es ſich auch ſehr angelegen 
feyn, Eugen zu beflimmen,, daß er den Kaifer zur Unterftüs 
gung der DVenetianer gegen die Türken bereden möchte ’*). 
Während ein Gefandter der Pforte durch die fehönften Verfiches 
rungen den Wiener Hof einzufchläfern fuchte, betrieb Eugen 
die Rüfltungen zum Kriege mit um fo größerem Naddrud. 
Er felbft befichtigte die Grenzfeftungen in Niederungarn, ließ 
die Wege ausbeifern, Brücden und Galeeren bauen, und Anz 
ftalten für Aufnahme der Armee treffen ”°). Indeſſen madten 
die Ddmanen immer größere Fortfchritte gegen die Venetia— 
ner. Ihr Uebermuth wuchs, die Vermittlung ded Kaiferd mies 
fen fie zurüd und rühmten fi, bald Wien und Rom einzuneh— 
men ’’). Der Kaifer rief das Reich zur Türfenbilfe auf, und 
fandte Eugen, den alten Türfenfieger, nach Ungarn.. Da 30,000 
in Stalien, 20,000 in den Niederlanden nöthig waren, fo blies . 
ben Eugen mur 64,000 Dann, aber ed waren großentbeild bes 
mwäbrte Genoffen feiner Siege am Rhein und in den Nieder- 
landen, und Ungarn war verfühnt und für den Kaifer. 

Am 27. Juli 1716 näherte id Eugen Peterwardein. 150,000 
Mann batte-der Großmeifir Ali, ein balbeivilifi rter Fanatiker, 
an die Donau herangeführt, während er ein andered Heer und 
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eine Flotte gegen Corfu ſandte. Mit der Belagerung von Pe— 
terwardein wollte dieſer trogige Krieger beginnen. Ich em— 
pfinde es ſchon, ſagte er, daß ich noch ein beſſerer Heerfübrer 
ſeyn werde, als Eugen es geweſen if. Voraus ent— 
ſandte Eugen den Grafen Palfy mit 3400 Mann, um die 
Stellung der Tuͤrken zu rekognosziren. In der Nähe von 
Carlowih, wo ſiebzehn Jahre zuvor der Friede geſchloſſen ward, 
geſchah die erſte feindliche Berührung. Hier wurde Palfv ron 
7000 Spahis fo fchnell angefallen, dag er nicht ausweichen 
Fonnte. Vier Stunden lang fezte er gegen diefe Uebermacht den 
ungleihen Kampf fort. Er batte einen Engpaß gewonnen und 
mit einem Berlufte von 400 Mann gelang ed ibm, fih auf 
Peterwardein zuruͤckzuzichen. Am 2. Aug. ging Eugen über 
die Donau, und lagerte fich hinter denfelben VBerfhanzungen, 
die er in feinem früheren Beldzuge bier aufgeworfen, und melde 
die Türken zu zerflören verfäumt hatten, Des nächſten Tages 
fezten fich die odınanifchen Horden aufden Höhen von Peterwarbdein. 
Eugens Lager wurde am 4, wie eine Feftung mit der größten 
Wuth bombardirt, und von allen Seiten fo geängftigt, dag Eugen 
den Anbruch des nächften Tages kaum erwarten fonnte, um fein 
Schickſal durch ein Treffen entfchieden zu fehen. Berecfenp, 
Forgatſch und Efterbazy, die drei großen Prinzen, mie ſie 
die Türken nannten, befanden fih im Hauptquartier des Groß: 
weffird, ebenfo mehrere franzdfifche Offiziere. Diefe batten den 
Dperationdplan entworfen. Der Großweſſir befragte fie um 
jede Kleinigkeit. Der Plan war, die ganze Faiferlihe Armee 
einzufchließen, und ihrer mit einem Male todt oder Iebendig 
babhaft zu werden. Eugen befhloß dem feindlichen Angriffe 
zuvorzufommen. Um 7 Uhr Morgens lieg Eugen auf feinem 
linfen Slügel, den er felbft führte, durch den Prinzen Aler: 
ander von Würtemberg mit 6 Bataillonen die Schlacht er: 
öffnen. Der Würtemberger griff fo tapfer an, daß die Janit: 
fharen nad langem bartnädigen Widerftand geworfen wurden, 
und eine auf der Höbe ftebende Batterie von 10 Geſchützen 
verloren. Der linfe Flügel unterftüzte diefen Angriff mit fol: 
chem Gluͤcke, daß die Türken großentheils unter den Approchen 
niedergebauen und bis in die Thäler getrieben wurden, wozu 
die Reiterei vieles beitrug. Dagegen war der rechte Flügel, 
wo Mar Stabremberg befehligte, in großer Gefahr. Als man 
bier auf die Türfen losgehen wollte, fand man, daß eine Wand 
der Bruſtwebren der alten Schanze zu demoliren vergeffen wor: 
den war, weil man fie flır verfallener bielt, als fie wirklich 
war. Es waren nur acht enge Ausgänge, durch welche man 
aus den Berfhanzungen bervorbreben mußte, und wodurd 
acht ſchmale Teten von acht langen Kolonnen entfianden. Die 
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Hervorbrechenden wurden, ehe ſie ſich in Schlachtordnung auf: 
ſtellen konnten, von den Janitſcharen fo geſchwind und mit ſol⸗ 
cher Wuth angefallen, daß alles über den Haufen geworfen, 
niedergeſäbelt, die noch rückwärts Stehenden weit hinter die Ver— 
ſchanzungen zurückgetrieben wurden. Schon fliegen die Janit— 
ſcharen theilweiſe über die kaiſerlichen Verſchanzungen, und bes 
drobten die Schiffbrücke, welche die Verbindung zwiſchen den 
beiden Donauufern unterbielt. Es war fein Augenblick zu vers 
lieren, wenn nicht die Schlacht unmiderbringlich verloren ſeyn 
follte. Hier war ed, wo Eugen in feiner ganzen Feldberrn- 
größe fih zeigte, Er bemerkte von feinem fiegenden linfen 
Flügel aus die Gefahr feined rechten. Er bemerkte zus 
gleich die Unordmung und Entblößung der.dort fiegenden Türs 
fen. Er gab Palfy Befebl, mit einigen taufend Reitern dem rech⸗ 
ten Flügel zu Hilfe zu eilen. Der tapfere Boneval gab diefem 
Zeit, noch im rechten Moment anzufommen. Abgefchnitten von 
feiner Kolonne, inmitten der Feinde, foht Boneval mit 200 
der Seinen wie ein Verzweifelter. Sein Häufchen fhmolz auf 
25, zulezt auf 10, er felbft war fihon mit einer Lanze durch» 
ftoßen, auf der Erde ſich mwälzend fämpfte er noch: ald Palfy 
auf die Feinde von beiden Flanfen und im Rüden einbauen 
ließ. Dadurch gewann das Faiferliche Fußvolf wieder Zeit, fich 
zu ordnen. Die Türfen wurden bald wieder zurücdgeworfen, 
und ibre eigenen Linien erſtürmt. Eugen ließ die zmeite 
Schlachtordnung , felbft die Nachhut vorrüden, die Kanonen 
von Peterwardein fpielten Fräftig mit, die Türfen waren 
plötzlich zwifchen drei oder vier Feuern. Quarreed zu bilden, vers 
ftanden fie nicht. Ali, der mit feiner Leibwache den Seinen zu Hilfe 
eilte, wurde tödtlich verwundet; wegen feiner unbefchreiblichen 
Wuth, felbft auf der Erde liegend ſich nod zu wehren, erhielt 
er mehr als dreißig Wunden. Die Flucht ward allgemein; 
außer dem Großweſſir, dem SJanitfcharenaga und den Baſſa 
von Temeswar, dedten bald 30,000 Mann daß Schlachtfeld. Die 
Beute war unermeßlih, die türfiiche Kriegäfaffe mit 5 Mil» 
lionen Gulden, 175 Geſchütze, Lebensmittel, Die den ganzen 
übrigen Feldzug für die Faiferlihe Arınee ausreichten, waren 
die Beute eined Sieges, der die Kaiferlichen nur 5 Stunden 
Arbeit und 8000 Todte und Verwundete Fofkte, unter jenen 
vier, unter diefen drei Generale. Eugen gefland, den Gieg 
in Hinfiht feiner offenbaren Schwäche allein der Gnade Got— 
te8 zu verdanken, der ed fo und nicht anders werden ließ, nad» 
dein alled gefcheben war, mwodurd man. hätte überwunden mer: 
den follen; ja feine Armee fey auf dem Punfte geftanden, gänz- 
lich aufgerieben zu werden, wenn der Großmweffir, ftatt mit feis 
ner dreimal überlegenen Macht fidy zu fepen, und durch Ap— 


342 





prochen ibn anzugreifen, geradezu auf ihn loßgebrochen märe. 
Bei dein Zelte ded Broßweffird fand man deu Kopf des früber 
gefangenen Generald von Breuner auf einen Pfabl ae- 
ftedt, fein Körper lag, mit Kerten um den Hals und den Fü- 
Gen beladen, noh warm im Blute. Als Alı die Schlacht 
verloren und den Tod vor Augen fab, hatte er mit den lezten 
Worten die Niedermeplung des Ehriften befoblen. Diefer Hund 
fol mich nicht überleben! fagte diefer türfifche Villeroy, und 
ftarb. Eugen und dem Prinzen von Würtemberg wurden ın 
der Schladht fünf eg an der Seite mweggefchoffen, zwei— 
mal batte Eugen felbft die Rettung feinen Piftolen zu ver 
danfen. Alerander von Würtemberg gab der Armee das 
fhönfte Beifpiel, fletd auf dem Punkte der größten Gefabr, die 
er mit feinem fcharfen Auge richtig beurtheilte. Mar Stab- 
remberg fagte ihm nad der Schlacht: „Ich geftebe, Euer 
Durchlaucht, daß dort, wo Sie fih nur zeigen, die größten 
Gefahren flüchtig werden.” Er trug nah Eugens Zeugnif 
das Meifte zum Siege bei ’®). 

Vierzehn Toge nah Eugene Gieg zwang Schulen 
burg dad andere türfifche Heer und die Flotte, die Belage: 
rung von Corfu aufzuheben, und mit einem außerordentlichen 
Verluſt abzuziehen. Wie Eugen des Kaiferftaats, fo murde 
Schulenburg dießmal Italien Retter ”°). 

Eugen verfolgte dad gefchlagene Heer nicht, weil es im: 
mer noch an Zahl zu überlegen war. Diefes ſammelte ſich erft 
bei Belgrad wieder, und der Sieger wandte ſich, nachdem fein 
Heer audgeruht, nah Temeswar, um durd Einnahme diefer 
ftarfen Feſte einen Stüppunft für feine Fünftige Unternehmun: 
gen gegen Belgrad und gegen die Walachei zu haben. Die 
türfifche Beſatzung vertheidigte fi) ftandhaft in Hoffnung des 
Entſatzes. Am 23. Sept. zeigte fich ein gegen 50,000 Reiter ſtarkes 
türfifches Corps und gegen 12,000 Tartaren, welche Verftärfung 
in die Feſtung werfen wollten. Diefe follten dad Belagerungs— 
beer angreifen, während aus der Feflung ein Ausfall gemacht 
würde, aber Eugen fchlug fie zurück, doch nur nach bartnä- 
digem Kampf, denn der Kern des türfifchen Heered war dar: 
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unter, und der. Verluſt der Kaiferlihen mar nicht viel gerin- 
ger, als der der Feinde. Am 41. Oft. erftürmten 50 Bataile 
lone und 30 Grenadier-Kompagnien unter Alerander® von 
MWürtemberg Führung die große Palanfe von Temeswar, und 
am 14. Dft. ergab fich die Feftung felbft. Die Befapung, noch 
12,000 Mann. ftarf, erhielt freien Abzug nad Belgrad, und 
Eugen fand in dem Plap 146 Geſchütze °°). 

Der Pabft fandte Eugen nad feiner Rückkehr von diefem 
glänzenden Feldzug, in welchem feine Streifkorps bis Jaſſy 
und Buchareft drangen, und entfendete Abtheilungen Fleinere 
Feftungen eroberten, einen gemweibten Degen und Hut, mit, eis 
nem Schreiben, worin er ihn den Retter der Ehriftenheit nannte, 
Zu Raab im Dome wurde beides feierlih dem Helden über: 
reicht *'). Beſcheiden glaubte er, daß Schulenburg diefed 
foftbare Gefchen? beifer, ald er, verdient babe’). Eugen 
durchſchaute auch die Abjicht des Pabftes, die nicht ſowohl war, 
ibn zu ehren, als ihn wegen gewiſſer Forderungen für fein 
Intereffe zu gewinnen *). In Wien machte er dießmal den 
FSinanzminifter, er legte große außerordentlihe Steuern auf 
die Kaijerftaaten um: fein lezter Feldzug batte ihn mit neuem 
Ölanze umgeben, dad Land gab in feine Hand gerne, und der 
Hof wagte wicht, ſich dem Liebling der Nation jezt zu widerfegen, 
Eugen brauchte zum neuen Feldzuge Geld: denn dießmal dachte 
er, feine Waffen in die alte Hauptftadt der griechifchen Kaifer 
zu tragen. In Konftantinopel erhielt die Kriegdpartbei Die 
Oberhand, da Ragotzy der Pforte verficherte, dag Spanien 
zu ihrem Bortbeil eine Diverfion in Jtalien machen werde °*). 
Die Pforte rüftete fich mit ihrer legten Kraft. Eugen machte 
vor feinem Abgang fein Teftament, Eine Ahnung, ald wäre 
diefer Kriegdzug fein lezter, überfam ihn *). Der Kaifer vers 
ebrte ihm beim Abfchied ein mit Diamanten beſeztes Cruzifix, und 
verficherte ihn, daß alle feine Siege von Bott.gefommen ſeyen und 
fommen werden. Daß ift Ihr Generalismus! fagte er — eine leichte 
Art für einen Kaifer, von der Dankbarkeit gegen feinen Gene- 
ral fih zu dispenſiren *) Bon allen Geiten firdmten 
Zreimillige unter Eugend Fahnen. Mehr als dreiffig Prinzen 
aus allen Ländern dienten unter ihm, doch war fein Heer, dad 
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er auf 110,000 Mann bringen wollte, kaum 70,000 ftark, als 
er am 45. Juni 1717 über die Donau ging, und auf den 
Höhen von Wisnitza, anderthalb Stunden von Belgrad, fich la— 
gerte.. Der zu feinem und Würtembergd Unglüd nachmals fo 
berüchtigt gewordene Jude, Süß Oppenbeimer, beforgte 
ibm in unglaublich kurzer Zeit die nöthigen Nemonten und 
Magazine. 

Um Belgrad, mit 30,000 Mann befezt; noch vor Anfunft 
des Großweſſirs zu erobern, batte er fo geeilt. Am 19. Jum 
rücte dad Heer in 4 Kolonnen gegen Belgrad vor und lagerte 
fi) mit dem rechten Flügel an die Donau, mit dem linfen an 
die Sau. Ueber diefen Fluß fchlug Eugen eine Brüde und 
befeftigte diefe und die Donaubrüden mit ftarfen Brüdenföpfen. 
Um dad Lager würden gegen die Feflung und gegen außen 
verfchanzte Linien gezogen. Die faiferlihe Donauflotte legte 
ſich dem rechten Flügel gegenüber vor Anker: die türfifchen 
Kriegöfchiffe wurden durch dad Gefchüpfeuer gezwungen, fic 
unter den Schup der Feftung zurüdzuzieben; Auf dem linken 
Ufer der Sau wurde die Feftung durch zwei Neiterregimenter 
und 8 Bataillone eingefchlojfen, und von denfelben zugleich 
Semlin zuerft beobachtet, dann befezt. Gleich am erften Tage 
drohte einPiftolenfhuß eines Spabi, den ganzen Krieg zu ent 
fcheiden. Ad Eugen dad Terrain befichtigte, fließ er mit fei- 
nem Gefolge auf- eine türfifhe Abtheilung von 1200 Pferden, 
ein Dffizier daraus drang in die Bededung Eugen ein, und 
fezte ibm eine Piftole auf die Brufl. Eugen fohlug diefe mit 
der feinigen auf die Seite, der Spabi zielte nochmals nach ibm, 
ald mebrere zugleich abgefeuerte Karabinerfchüffe ihn zu Boden 
firedten. Durch zahlreiche Ausfälle, durh Mangel an Belage- 
rungöwerfzeugen wurden die Belagerungdarbeiten aufgebalten. 
Sndeffen war Eugens Heer durch die deutfchen Hilfsvölker 
bi8 auf 80,000 Mann angewachſen, und am 28. Juli lag durch 
das Faiferlihe Geſchütz die Warferftadt ſchon großentbeild in 
Schutt. Am 1. Auguft endlich erfchien der neue Großmeffir, 
Dadf hi Ali, ein im Kriege ergrauter, vorfichtiger, talentvol: 
ler Heerführer, Eugen gegenüber, nachdem er Mebadia er: 
ſtürmt batte. 200,000 Mann, dad ftärffte Heer, welches die 
Fahne des Propheten feit Wiens Belagerung‘ verſammelt batte, 
folgten feinem Winfe. Er hatte gezögert, um Eugen zuvor 
durch die Ausfälle und das Feuer der Belagerten ſchwächen 
zu laffen. Auch jest verfolgte er denfelben Plan. Er ver: 
fhanzte fich hinter einer Linie in Geftalt eined Halbzirfeld von 
der Donau an bi8 an die Sau, und fchloß fo das Faiferliche 
Heer auf. den zwiſchen beiden Seiten fidy befindenden moraftis 
gen Boden, eine böchft bedenkliche und ungefunde Stellung, ein. 
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Er pflanzte Batterieen auf, eröffnete Zanfgräben, und beſchoß 
aus 140 Kanonen und 35 Mörfern in ununterbrochenem Wetts 
eifer mit der Artillerie der Feſtung das faiferliche Lager. Die 
Katferlihen erwiederten dad Feuer mit folhem Nachdrud, daß 
ein großer Theil des türfifchen Gefhüpes bald zum Schweigen 
gebracht wurde. Eine kaiſerliche Bombe ſprengte am 5. Aug. 
ein Pulvermagazin der Feſtung in die Luft, wodurch ein gro— 
ßer Theil der Stadt beſchädigt wurde. Wie dadurch elektriſirt, 
rückte die Armee des Großweſſirs gegen Eugens Lager nnd 
beſchoß es eine Stunde lang mit der Artillerie und dem klei— 
nen Gewehre. Eine feindliche Abtheilung von 20,000 Mann 
z0g fih an die Sau, errichtete dort neue Battericen und bes 
fhoß den rechten Flügel der Stellung. Doc, größer als diefe 
Bedrängniß von außen war die im Innern bes kaiſerlichen 
Lagerd. Seuchen waren darin ausgebrochen, Eugen felbft 
erfranft. Ein einziger Tag raffte ihn oft 100 Dann durch 
die Ruhr weg. Sein Zelt wurde mehrmals von Kugeln durchs 
löchert, und viele feiner Bedienten wurden getödtet. Schon 
war fein Heer auf 60,000 Mann berabgeichinolzen, die Hälfte 
der Reiterei obne Dferde. Mit jedem Tage wurde ein neues 
Heer von 30,000 Mann unter dem Tartarfhan bei dem 
Großweſſir erwartet. Das feindliche Zeuer beftrich den ganzen 
innern Raum ber. Faiferliben Stellung. Der Schaden diefer Bes 
fhiegung und die erfchöpfende Thätigfeit gegen diefelbe ſchwächten 
fortwährend auf gleiche Weife. Am 8. Aug. fingen die Kaiferlichen 
einen Adjutanten des Janitfcharenaga auf. Durch diefen erfuhr 
Eugen, daß in dem lezten Divan befhloffen worden, das Fair 
ferliche Lager von drei Seiten zu flürmen. Der Mangel an 
Lebensmitteln und Futter, der das Heer ded Großweſſirs, wie die 
Feftung drückte, und die täglich verfhlimmerteLage der leztern 
ftellten diefe Ausfage als mehr denn wahrfcheinlich dar. In der 
Nacht vom 14. auf den 15 Aug. näherte fich der Großweſſir mittelft 
Laufgräben dem faiferlihen Lager bi8 auf Zlintenfhuß » Weite 
und brachten eine Menge Faſchinen zufammen zum baldi⸗ 
gen Sturme. 

Eugen, wieder geneſen, ſah, daß die Zeit gekommen ſey, 
zu ſiegen oder zu ſterben. Er erklärte im Kriegsrath, daß 
er entſchloſſen ſey, die türkiſche Uebermacht morgen anzugreifen. 
Der Angriff war ein Wagſtück. Der Tartarkhan war bereits 
auf den Anhöhen an der Sau angefommen. Eugen hatte, 
da er 20,000 Mann brauchte, um rüdwärts die 30,000 Mann 
ftarfe Belgrader Befabung im Zaume zu halten, nur 40,000 
gegen mwenigftend 180,000 Feinde in der Fronte, die im guten 
Verſchanzungen fanden. Eugen fühlte, daß es der geläbr— 
lichfte Tag feines Lebens war. Aber alle im Kriegsrathe tra 
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ten feiner Meinung bei, alle zogen den Angriff einem länge 
ren Aufenthalt in diefem Lager der Seuchen und des Todes 
vor. „Belgrad werde ich wahrfcheinlich erobern, fagte Eugen, 
mich fol man aber nicht gefangen nehmen.“ So fagten auch 
die andern Generale. Er ordnete Alles zur Schlacht in Fur 
zen und Elaren Befehlen. Dann, ohne ein Auge zugutbum, wie 
Alerander vor der Schlacht bei Arbela, erwartete er Mitters 
naht. Er felbft vifitirte alle Poften, feuerte die Corps an, 
und vertheilte mit eigener Hand Lebensmittel unter fie. Wo er 
ging, börte er die Rufe: Mit Eugen für Gott und Vater— 
land! Sieg oder Tod! Er rechnete auf die dur das lange 
Stilfeliegen entbrannte Schlagbegier und die Verzweiflung 
der Truppen. Doch fonnte er fich felbft feine innere Unrude 
nicht verbergen. Aeußerlich zeigte er fich ganz gelaffen. Faſt 
fcherzbaft fagte er, ald er das erfte Treffen aus den Verſchan— 
zungen rüden ließ: „Das wird ein fchöner Spektakel werden.“ 
Es war zwei Stunden nach Mitternacht, heil leuchtete der Mont. 
Plötzlich umwölkte ſich diefer, ein dicker Nebel ergoß ſich, es 
war ſchwer, den Standpunkt des Angriffs zu fixiren. Wäbrend 
ein beftiges Bombardement gegen die Feſtung die Aufmerkffamfen 
der Befapung in Anſpruch nahm, rücdte dad Heer in Schlacht: 
ordnung gegen die türkiſchen Verfhanzungen vor. Die Reite— 
rei war auf beiden Flügeln vertheilt, das Fußvolk in der Mitte, 
geführt von Alerander von Würtemberg. Der Nebel be 
günftigte dad Vorrüden, doch verführte er auch den rechten 
Blügel zu weit rechts. So fließ er unvermutbet auf eine in 
diefer Nacht erft aufgeworfene, Eugen nicht befannte Ber: 
fhanzung. Die Kaiferlihen ftürzten fih auf die vordern 
Abtbeilungen des linken türfifchen Flügeld, aber ein mörde: 
rifher Widerftand empfing fie. Die Meiterei des zwei: 
ten Faiferlihen Treffens, die dem erften zu Hilfe eilte, warf 
nad langem Kampfe die Osmanen in die rückwärts liegenden 
Laufgräben, ungeachtet auch die türfifche Neiterei zum Kampfe 
berbeigeeilt war. Während fie bier Hilfe aus dem Lager zu 
erwarten fchienen, griff Mar Stabremberg von vorn mit 
dem Fußvolf ded rechten Flügels, Palfy mit der Reiterei von 
der Seite an, und bald waren die Türfen aus den Laufgräben, 
dann von den Anhöhen zmifchen beiden Waſſern, endlich aus 
den dafelbft errichteten Batterieen vertrieben, fie retteten ſich 
mit Zurüdlaffung ihres Gefhüges in das verfchanzte Lager. 
Kurze Zeit, nachdem der rechte Flügel fo unvermutbet 
auf die Feinde flieg, begann das Treffen auf dem linken Fl» 
gel und dem Eentrum. Das Fußvolk des linken Flügels füllte 
in übertafhendem Angriff die türkifchen Zaufgräben mit ei: 
chen der großentheils im Schlaf überfallenen Feinde. Eugens 
Abficht war aemwelen. obne einen Schuß zu thun, vor den Ber» 
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fhanzungen das Sinken des Nebeld zu erwarten, und dann 
auf allen Seiten zugleich fich auf die Feinde zu werfen. Der 
nur zufällig zu frühe erfolgte Angriff auf dem rechten Flügel 
batte jedoch auf der ganzen Linie den früheren Angriff nöthig 
gemacht. Der Grofweffir, der nichtd anderes feit mehreren 
Tagen erwartete, als daß die Faiferliche Armee durch Hunger, 
Senden und das türfifche Gefhüs erfchöpft, das Gemehr 
ftrecfen werde, glaubte im Momente des Angriffe nur an eine 
zufällige Attaque der Vorpoftentruppen auf einer Seite. Beim 
Herabfinfen des Nebeld wußte er, fo ſehr er fchon im Nach⸗ 
tbeil war, die Blößen des Faiferlichen Angriffs zu benüsen. Durch 
das fchnelle, abfeite Borrücen des rechten Faiferlihen Flügeld war 
in der Mitte eine Lücke entftanden, in diefe drang der Großweſſir 
mit feinem Centrum ein, trennte den rechten Flügel von dem 
Übrigen Heere, und griff ibn im Rüden und in der Geite 
an. Die Unordnung und die Gefahr diefes Flügels erreicht 
den höchſten Grad. Eugen fiebt ed, diefes feben, entfchloffen 
feyn und den Entfchlug ausführen, ift das Werf eined Aus 
genblidd. An der Spipe feiner Adjutanten, der freiwilligen 
Fürften und Grafen, und einiger Küraffiere wirft er fich, wäh— 
rend er zugleich das zweite Treffen, die Luͤcke zu ergänzen, 
vorrüden läßt, auf die in die Lüce gedrungenen Reiter. Ein 
Säbelbieb verwundet ihn leicht, aber er bricht ſich Bahn durch 
die feindlichen Reiben, Alles vor fih zu Boden ftürzgend. Die 
Verbindung wird bergeftellt, die Türfen werden von den flır das 
Leben ihres Feldberrn beforgten, durch fein Beifpiel begeifterten 
Truppen, aus den Laufgräben vertrieben, Eine feindliche Bats 
terie von 48 ſchweren Gefchlisen, die von 20,000 Janitſcharen 
und 4,000 Spahis gededt ift, im Mittelpunft der feindlichen 
Stellung, fpeit noh immer einen Hagel von Kartätfchen, 
und erfchwert den Sieg am meiften. 10 Grenadierfompag» 
nieen und 4 Bataillone Fußvolk, deren Seiten durch zmei 
Reiterregimenter gededt find, ftürmen unter Plingendem Spiel 
und Siegeögefchrei gegen dieſe Batterie, es find die braven 
Baiern, geführt von de la Eolonie. Sie unterſtüzt Alex— 
ander von Würtemberg. Nach kurzem Widerftand find die 
Türken auch bier zum Rüdzug in ihr Lager gezwungen, und 
die Geſchütze werden gegen fie felbft gerichtet. Das entichied, 
Es war 9 Uhr, als das Faiferlihe Heer alle Höhen erftürmt 
batte. Von allen Seiten floben die Feinde in folder Eile und 
Unordnung, daß fie fchredensvol ihr feſtes Lager zu vertbeidi- 
en vergaßen und diefed und ungeheure Beute den Giegern 
Äbertiegen. 18,000 Todte und 5000 Gefangene batten fir verlo— 
zen, die Sieger nur 2000 Todte und 4000 Berwundete. Die Bes 
fabung von Belgrad, die während des Nebeld nicht wußte, was die 
3) * 
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Art, mo der Drt des Angriff war, und ganz ruhig während ber 
Schlacht fi verhalten hatte, fapitulirte noch am gleichen Tage. 
Eugenmar fo frob, fich aus diefer mißlichen Lage gezogen zu bas 
ben, daß er ihr alle Kriegsehren zugefland. Sie mußte aber 
nicht, was dad war, und zog, Männer, Weiber, Kinder, Ka 
‚meele, Wagen, Alles durcheinander, in größter Eile ab. Die 
Gefhüge, die Eugen auf dem Schlachtfelde, in der Feflung 
und auf der Flotille fand, betrugen über 700. Nah Belgrad 
wurde Semendria, Kullicz, Mebadia, Sabacz und Orſowa be 
fezt. Der Großweſſir fam mit faum 410,000 Flüchtlingen nad 
Niſſa, und erft bei Sofia fammelten ſich die Zerftreuten wieder. 
Diefer große Schlag ſtimmte die Pforte plöglich zum Fries 
den. Zu Wien fchrieen die Srommen Mirafel, die Neider über 
Süd, die Feinde über ftrafwürdige Tollkühnheit, die das Heer 
und die Monarchie aufs Spiel gefezt babe. Viele hatten fi 
ſchon gefreut, dag Eugen diegmal nicht wieder zurüdfommen 
werde. „Das ift ein impertinentes Glüͤck!“ ſagte Guido Stab: 
remberg zu Styrum, der die Siegedbotihaft nach Wien 
brachte. Der Bafferliche Shergeneral, fagte Eugen, auf das 
ihm ‚mitgegebene Eruzifix anfpielend, hat den Sieg erfochten, 
und ich babe feine Befehle genau vollzogen. Er würdigte die 
Tadler feiner andern Antwort, als der, welhe VBalentinian 
feinen Soldaten gab: „Es bat bei Euch geftanden, mir das 
Commando zu übertragen, aber feitdem ich es übernommen 
babe, geziemt e8 mir und nicht euch zu beurtbeilen, was für 
den Augenblick, da der Staat in Gefahr flebt, dem gemeinen 
Beſten dienlih if. — Das, maß ich bewirken wollte, iſt ge: 
fheben, und wer glaubt, daß er es ficherer, beifer und vollfom: 
mener gemacht haben würde, dem follen feine Einfihten und fein 
guter Wille für einen künftigen Fall gelten.” So hatte Eugen, 
wiefapoleon, feinefamargqıtesd. Im ganzen Kaiferfinat aber, 
in ganz Europa war fein Name gefeierter noch, als nach dem 
Siege von Zenta. Nachdem er große Anftalten getroffen 
batte, um im mächften Srübjabr den Krieg ind Innere der 
Türfei zu fpiefen, murde er in Wien von dem Volke wie ein 
Halbgott empfangen *”). 
Um Eugen vom Commando der Armee zn entfernen, 
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' bearbeitete man ben Kaifer, ibm eime biplomatifche Sendung 
an den König von England Georg I. zu übertragen. Die 
Kabale fcheiterte, und Eugen betrat aufs Neue den Kriegs: 
fhauplat. Der Großwelfir erfchien mit 60,000 Mann auf der 
Straße nah Niffa, 40,000 Janitfcharen marfchirten auf Wid—⸗ 
din, Ihre Abfiht war, nicht zu fehlagen, fondern den Unterband: 
lungen mebr Nahdrud zu geben, die bereit im Mai 1718 
unter der Vermittlung der Seemächte zu Paſſarowit zmwifchen 
Deftreih, Venedig und der Pforte eröffnet worden waren, 
Denn auch der Kaifer wünfchte den Frieden, weil er gerade in 
Stalien durch die Spanier angegriffen war. Der Großweffir 
bot Waffenftillftand, um den Friedendabfhluß zu erwarten, 
Eugen antwortete, um den Frieden zu befchleunigen, müſſe 
man rafıh den Krieg fortfepen. Seine Abfiht war, den Frie- 
den von Conftantinopel aus zu dictiren. In dem Augenblid, 
ald Eugen gegen den Großweffir marfihirte, um ibn zur 
Schlacht zu zwingen, und dann gerade auf Conftantinopel Tod» 
zugeben, erhielt er die Nachricht, daß der Frieden zu Paffaros 
mis unterzeichnet fey. Seine reißenden Fortichritte, die Ge— 
wißbeit, daß nichts ibm auf dem Marfche nach der Hauptftadt 
des türfifchen Reichs Widerftand würde leiften können, hatten 
die Seemächte um fo mebr gefpornt, durch fdhnellen Friedendab- 
ſchluß die Einnahme Eonftantinopeld und dad Uebergewicht 
Deftreich8 abzufhneiden. Der Paffarowiper Frieden fezte einen 
Waffenſtillſtand auf 25 Sabre fell. Die Pforte trat das Ban: 
nat von Temeswar, die Feftung Belgrad, einen großen Theil 
von Serbien, einen Theil von Bosnien und die fleine Walla- 
hei bis an dieAluta an Deftreich ab, Es war der glänzendfte 
Sriede, der jemals für dad Haus Deftreih gefchloffen wurde; 
nicht fo glänzend, als ibn Eugen wünſchte, und auch, wenn 
die Diplomatie feinen Siegesgang nicht gehemmt bätte, zu 
Stande gebraht haben würde; aber doch wünſchte er dem 
Kaiferftaate Glück, daß ein fo weit ausfebender und gefährlicher 
Krieg ein fo fchnelles Ende gewann “. Er fezte diefem 
Friedensabſchluß nichtd entgegen, ungeachtet er abnte, daß er 
vom Siege vielleicht auf immer Abfchied näbıne, und mußte, 
daß mit dem Ende des Krieges fein Einfluß und feine Macht 
im Raiferftaate fih enden würden. Auf denfelben Feldern, wo 
er feinen erften großen Sieg erfochten, batte er auch den lezten 
Siegeöfranz gewonnen. Der Held, der 40 Jahre lang bie 
Rüftung fat nie abgelegt batte, Jegte fie nach einer Reihe von 
Jahren nur einmal noch an, aber nicht zur Schlacht, nur zu 
einigen Märfchen, 
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Zweites Kapitel. 


Geſandtſchaft des Großweſſirs an Eugen. Sein finlender Einfluf. 
*Definrienen gegen ihn, Sein lezter Feldzug am Rhein. Sein 
0, . 


Während Eugen nod in Ungarn befhäftigt war, brachen 
Unruben in den Niederlanden aus, deren Statthalterfhaft ibm 
der Kaiſer übertragen hatte, und die an feiner Statt der Marquis 
de Prie verwaltete. Sie wurden jedoh bald unterdrüdt. 
Der Angriff Spaniens auf Sieilien beftimmte den Kaifer, Eu: 
gen zwar nicht dorthin zu fenden, aber doch um Rath zu fra: 
gen, wen er binfenden folte. Er empfahl den Grafen Mercv. 
Die hohe Pforte fcheint vor Eugens Klugbeit und Tapferkeit 
größere Hochachtung gehabt zu haben, ald der Kaifer. Denn 
ein türfifcher Gefandter überreichte ibm im Namen feines 
Herren, außer vielen andern Gefchenfen, zwei prächtige arabifche 
Pferde, ein Schwerdt und einen Turban mit den Worten: „den 
Säbel ald ein Symbol deiner Tapferkeit, dad Andere als Zer 
hen deines Geiftes, deiner klugen Ratbfchläge und deiner Weis: 
beit bei der Ausführung *.“ Am Kaiferbofe dagegen bätte 
man Eugen gerne verabfchiedet, wenn nicht dad Andenfen 
an feine Dienfte, die Schmach, die der Hof durch feine Penftos 
nirung auf ſich geladen hätte, die unbegrenzte Liebe des Volkes 
und Heeres zu ihn, und die Furcht, dag er nad Franfreich 
geben möchte, wohin man ihn fo oft unter den lockendſten Ans 
erbietungen eingeladen batte, unliberfteigliche Hinderniffe gewe— 
fen wären. Eugen befaß nie das ganze Vertrauen oder die 
Neigung Karls. Auch Eugen traute dem Kaifer nit. Ein 
großartiger Charafter, wie Eugen, mar nicht der Mann für 
einen Karl, der für Schmeichler wie gemadt war. Mit feis 
nem Oberſthofmeiſter, dem Fürften von Pichtenftein, war deffen 
Neffe, der Graf von Althan, ihm nah Spanien gefolgt, und 
dort hatte fich der Leztere großen Einfluß auf ihn verfchafft. 
Er mar einfchmeichelnd, und mußte feine Ränfefucht unter der 
Masfe eines offenen, feinen Wefend zu verfteden. Nachdem 
Karl Kaifer geworden war, war Altban, obne Minijter zu 
feyn, allmächtig. Dad Gefühl feiner Unfähigkeit lieg ihn nach 
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biefer Würde nicht fireben. In Spanien batte ſich Karl in 
die Schöne geiftreiche Fürftin, Pignatelli Bellriguardo, 
verliebt. Sie war ihm nad Wien gefolgt. Damit fie ungeftörs 
ser am Hofe ſeyn Pönnte, dachte der Kaifer längft an ihre Vers 
mählung. Altban warf fi feinem Herrn zu Füßen, und 
flebte, die Pignatelli heiratben zu dürfen. Er beirathete 
fie, und dadurch flieg der verfihmizte Höfling im Vertrauen 
feines Kaiferd noch höher, und zu den böchften Ehrenftellen °°), 
Diefer Altban war einer der niedrigften Neider und Feinde 
Eugend. Altban batfe bereits dem fehr bifpanifchen Karl 
zu Gefallen einen aus lauter Spaniern und Stalienern beftes 
benden Rath errichtet. Diefer hätte zwar nur die neapolitanis 
fhen, mailändifchen und niederländifchen Gefchäfte beforgen fol- 
len, aber Althan riß die Leitung der ganzen Monarchie an ſich. 
In allen Minifterien ſaßen feine Kreaturen, in allen unterges 
ordneten Stellen, nur nicht in der Armee; Eugen fland ibm 
im Wege. Darum war er Tag und Nacht gefchäftiger Mauls 
wurf, deffen Präfidentenftuhl zu unterwühlen, Er gebörte zu den 
erften, die den Sieger von Belgrad gern vor ein Kriegdgericht 
geftellt hätten: da dieß nicht möglich war, follte ihm wenigſtens 
der Commandoftab liſtig aus den Händen gewunden werden. 
Er flüfterte dein Kaifer ind Ohr, Eugend Macht fey für. ei» 
nen Ausländer und einen Unterthban zu groß, des Kaiferd Ans 
feben leide darunter; er rieth darum, einen vom Hofskriegsrath 
unabhängigen Ausfchuß zu bilden. Dadurch wollte er Eugen 
Ehrgefühl zur Abdanfung nöthigen. Eugen erflärte auch fo= 
gleich auf die Kunde von einer Veränderung, daß er in dies 
fen Falle feine Stelle niederlegen werde. Altbans Schwager, 
der Öraf von Nimptfch, war fein Helfershelfer. Diefer hin— 
terbrachte dem Kaifer täglich Lügen, die Eugen nachtheilig 
waren. Ein Bedienter des Grafen hörte ihn mit andern von 
dem Komplotte gegen Eugen fprehen, und binterbrachte es 
fogleih dem allgeliebten Prinzen. Auf der Stelle ging Eus 
gen zum Kaifer. Ein aufgefangener Brief ded Grafen voll 
Derläumdungen gegen Eugen zeugte mit, Wimptfch wurde vers 
baftet, durch Urtbeildfpruch feiner Würden entfezt und auf die 
Feftung Gräz verbannt, wiewohl Eugen felbft fih für den 
Elenden verwandte. Der Kaifer glaubte feinem großen Genes 
ral in diefem Augenblicke Genugthuung geben zu müffen: denn 
eben brauchte er feinen Rath, da er Krieg gegen Spanien ans 
fangen wollte *). 
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Eigentlich hatte Eugen fein Lebenlang mit Hofkabalen zu 
fümpfen. Gab er den beften und Flügften Rath, fo wurde er 
nicht befolgt, der Jeſuitismus, der Neid oder die Dummbeit 
machten ihn unwirkſam. Allen kleinen Geiftern, allen Jeſuiten 
war er ein Stein ded Anftoßes. Unter Leopold ſchrieen die 
alten Spanier, unter Joſeph die jungen Deftreiher wider 
ibn °°). Dem gebäjfigen Gegenftreben feiner Feinde allein ıfl 
eß zuzufchreiben, dag Eugen nicht noch größer und glücklicher 
war, ald er nach den Berbältnifjen der Zeit und der Umftänbe, 
und nach feinem Genie bätte ſeyn fönnen. Man gab ibm 
zwar die Macht, die äußern Feinde ded Staated zu befämpfen, 
aber vorfäplih wurden ibm durch Schikane die Mittel entze: 
gen, die Macht nad feinem Talent und feinem Glüde zu ge 
brauchen, Troden wagte Mansfeld im Sabre 1706 ibn ins 
Geſicht zu Tagen, das Haus Deftreih babe feit des Friedlän- 
ders zeit ald eine Staatsmarime feftgefezt, den Denen und den 
Beutel Einem nicht mehr in die Hände zu geben ’’). Guide 
Stahremberg war dad Werfzeug, das feine Feinde unter 
Joſeph vorfhoben. Bald wollten fie diefen zum Hofkriegs— 
ratbspräfidenten, bald zum Deutfchmeifter machen, bloß damit 
er über Eugen den Voriprung gewänne °*). Während der 
Unterbandlungen zu Utrecht wurde zu Wien unaufbörlich an 
der Entfernung Eugen gearbeitet *). „Die Geſchichte unſers 
Zeitalterö, fagte Eugen gleib nah Karls Regierungsan- 
tritt — und er ſprach e8 aus eigener Erfahrung — zeigt uns 
faft täglih Beilpiele, daß ein imponirendes Weib, und wenn 
fie auch nur eine Theaterbeldin ift, oder ein lifliger Schwarz: 
eo, ja selbft der ehrwürdige Bart eines ränferollen Zuden, 
das Schichfal ganzer Nationen entfcheider *).“ _Die Audienzen, 
die Karl ibn gab, waren immer furz und falt. Euaen 
fprach, wenn man ibn fragte, immer obne Scheu fo, wie er 
dachte, nie wie ed dem Monarchen mwobl gefiel. Aber man fragte 
ibn in Friedenszeiten felten, und befolgte feine Ratbichläge noch 
feltener, Altban ftarb bald nach dem Miplingen der erzäbl: 
ten Rabale, und der Marquis von Realp, Altbans Kreatur 
und ein Spanier, erbielt Karls Vertrauen, aber Singen: 
dorf überflügelte ihn bald darin, ein Schmeichler und Ber: 
fhmender, eben darum der Beſtechung offen, und, wie St. 
Saphorin jagt, auf eine niedrige Art eiferfüchtig auf Eugens 


— — 





*) De Ligue, Feldzüge, S. 174. 
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Berdienſt. Wie riedrid der Große erzählt, pflegte der Kaiſer 
Bon ibm zu jagen, daß die quten Brühen feines Minifters ihm 
ſchlimme Händel mahen. An diefen fchlimmen Händeln hatte 
Eugen, dem fie allen Einfluß abgefchnitten, ausgenommen in. 
Sachen, die lediglich zu feinem Gefchäftsfreis gehörten, zu fels 
uer Ehre feinen Antheil. Sein mebr fheinbarer, als wirflis 
cher Einfluß uͤberhob ihn auch der Berantwortung von Vielen, 
was in den lezten 15 Jahren feines Lebens vom Wiener Minis 
fterium ausging “). Als nah Augufts I. Tod ein Streit 
zwifhen Auguft IM, und Stanislaus Leszinsky um die 
polnifhe Krone auöbrach, fragte Karl den alten Eugen aud 
wieder einmal. Eugen entwidelte feine Anficht in einem 
Memoire vom 410. Aug. 4733, das in politifcher und finan= 
zieller Hinfiht, als gleich vorfichtig, klug und tiefgedacht ges 
priefen wird ꝰ). „Es Fann Ew. Majeftät, fagte er, ganz gleich» 
gültig ſeyn, ob ein Auguft oder ein Stanislaus auf dem 
polnischen Throne fizt. Frankreich will feinem Schwiegervater 
beilfen. Setzen Sie dadurch Ihre Erblande und das deutfche 
Reich Feinen neuen Unruhen aus, es fehlt Ihnen auch an Geld.“ 
Aber der andern Minifter Widerfpruchägeift und Privatintereffe 
ſiegten. Der Kaifer übertrug Eugen dad Kommando am Rhein. 
Sire, fagte der Feldherr, Ihre Armee wird nur 25,000 Mann ftarf 
ſeyn, die franzdfifche 100,000. „Sie müffen auch die deutfchen 
Hilfstruppen dazu rechnen,” fagte der Kaifer. — Ja, Sire, fie 
werden zu Ende des Feldzuged zufammen kommen, doch ich 
will dad Meinige thun. — Ehe er noch zur Armee fan, mar 
feine Vorausſage erfüllt. Die Franzofen waren bei Kehl über 
den Rhein gegangen und brandfchazten das Reich, und der Kais 
fer hatte fhon Mailand und die ganze Lombardei verloren. 
Als Eugen ankam, fand er die ganze Armee, die das Reich 
pompbaft, als ein fchlagfertiged Heer von 125,000 Mann, an= 
gefündigt hatte, kaum 12,000 ftarf, durch die preußifchen Hilfs— 
truppen wuchs fie auf 25,000. Alle Hüte flogen in die Luft 
und ein taufendjtiimmiged: Hoch Iebe unfer Vater! als die als 
ten Soldaten den 7ijährigen Feldheren, den geliebten Eus> 
gen, nad 17jäbriger Trennung wieder faben. Er führte fie 
in die Ertlinger Linien, und als Bermpf und Asfeld auf 
verfchiedenen Punkten zu ihrem Angriff anrlidten, zog er fich 
meifterbaft zurüd. Durh Fuge Märfhe, gutgewählte Stel 


"’, St. Saphorin und Carl Waldegrave's Dispatches bei Core. B. 
111. ©. 556 — 559. 

» Diefed Memoire befindet fih in Eugens polit. Schriften, Nro. 
513. 2. 24 — 37. 
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fungen und Bewegungen, feiner fchönften Jahre würdig , ver: 
eitelte er alle Abſichten Berwyks und Asfelds, mit ihrer 
weit über die Hälfte flärferen Macht Schwaben zu überfchmem 
men, und nöthigte fie, Philippsburg zu belagern. Er fonnt 
den Plab nicht entfehen, er belagerte die Belagerer, fein Feuer 
vereinigte fih mit dem der Feftung, die Aranzofen erlitten 
großen Verluft, doch eroberten fie den Platz. Aber jede mei: 
tere Bewegung der Franzofen vereitelte Eugen, dann eilte t 
nah Wien, rieth wieder zum Frieden, ohne Erfolg, Febrte m 
April 1735 zur Armee zurück, leitete in Ermwartimg der rule 
ſchen, dänifchen und deutſchen Hilfsvölker drei Eleine Flüſſe ab, 
um alle dieffeitd des Rheins gelegenen Pläpe und feine 60 
Negimenter bei Bruchfal zu deden. Eine entfendete Abtbei 
lung unter Sedendorf fezte fih in den Beſitz der Moſel, 
Trier war befreit, fobald die Hilfsvölfer angelangt wären, 
wollte Eugen der frangöfifhen Arınee entgegen geben, um 
feine friegerifche Laufbahn und fein Leben auf dem Felde der 
Ehre zu befhließen; in dieſem Augenblid wurde er zurüdge 
zufen °°). Auf das Vorfpiegeln ded Herzogs von Bevern, alt 
fange Eugen an, ſchwach an Geift und Körper, ein Spielzeug 
verdienftlofer Menfhen zu werden, batte der Kaifer ſchon um 
vorigen Jahre indgebeim einen Commiſſär in Eugens Yager 
gefandt, um des Feldberrn Thun und Laſſen zu beauffichtigen. 
Auf Einflüftern deffelben Uumürdigen gefchab jezt feine Abk 
rufung, wiewohl unter dem Vorwand, daß feine Anmefenbeit 
zu Wien zum Friedendgefchäft durchaus nothwendig fey. Der 
Dberbefehl wurde dem Herzoge von Würtemberg übertragen. 
Eugen,batte, ald er das lezteımal von Wien abging, au 
drüclich erklärt, daß er ohne Unterflüpung der Seemächte den 
Oberbefehl nicht fortführen könne. „Dean fol nicht wieder 
von mir ſagen,“ ſprach er, „mein Alter geftatte mir nicht, mei— 
nen Ruf zu behaupten.’ Nur aus alter Ergebenbeit gegen das 
Haus Deftreich batte er dad Commando beibehalten, und mit 
feinem meift aud Neulingen zufammengefezten Heere die meb: 
ald dreifach, ftärfere franzöfifhe Armee in Schach gebalten. 
Aber eine Oenugtbuung blieb dem greifen Helden für bie 
Nachwelt, Der Größere, der nah ihm kommen follte, 
Sriedrich der Einzige, war Augenzeuge der lezten Unter: 
nebinungen deffelben, an feiner Seite fiand er im Kan 
nenfeuer zum Erfteninal, wie jener zum Leztenmal, und dieſer 
bat ihm dad Zeugniß binterlaffen, daß er, obwohl nur ncd 


9) De Ligne, Feldzüge, &. 242 — 246. Memoires du Princ« 
Eugene p: 186 — 205. Histoire du Prince Eugene T. V. p. 258 — 285 
Eugend polit. Schriften, Nro. 520 — 546. ©. 49 — 120. 
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der Schatten des großen Eugen“ doch noch durch feinen 
zten Feldzug am Rhein ein Meifterftü aus der hoben Schule 
r Politik und der Kriegsfunft dargeftellt habe. 

Sn Wien waren feine Feinde damit, daß er mit feinen 
‚000 nicht 400,000 Franzofen angriff, unzufrieden, ja fie 
itten ihm gern noch einen Finangprozeß gemacht, Aber der 
te Savpyarde hatte feine Rechnungen mit jedem Monat in 
rdnung '°°), | 

Seit feiner Zurüdfunft von der Armee veränderte er feine 
gmalige Tagesordnung gänzlich. Sein Alter entfhuldigte ihn, 
i Hof zu erfheinen. Er ging höchftens alle paar Monate 
nmal dabin, Die Eonferenzeu wurden aus Nachficht für feine 
ahre bei ihm gehalten. Er ſah felbft in Gefchäften wöchent⸗ 
ch nur zweimal Leute. „Die Gefchäfte felbft, fehrieb er im 
ezember 1755, fcheinen für mein Alter mehr Achtung zu bas 
n, weil ih die Verläumdung, oder vielmehr den Verdacht 
r Zreulofigfeit gänzlich befiegt habe. Diefe Lorbeere find es 
lein, die dem alten Savoyarden, den man fo oft weit behuts 
mer, ald den Sriedländer, bewachte, nicht mehr entriffen wer⸗ 
n können. Man macht mir zwar noch jezt bie und da den Vor⸗ 
urf, daß die meifeften Rathſchläge bei mir feinen Eingang 
iden. Allein die Erfahrung bat mich gelehrt, daß die Rath— 
Häge nur dann weife find, wenn fie mit Zuverläffigfeit aus» 
führt werden können. Die Hofwelt berechnet jezt nur die 
eit, wenn fie von mir befreit werden dürfte, und bierin bes 
eht auch jezt meine Gegenrechnung ).“ Die pragmatifche Sans 
on mar es einzig, mit der er fich noch befchäftigte, und das 
riedendgefchäft überhaupt. Doc lag die Zukunft Deftreich, 
ı ber er fein ganzes fchöned Leben lang gebaut hatte, düfter 
or ihm. Als die Buchftaben einer gefundenen Infchrift: A. E. 
0. V. von Schmeichlern durch die Worte: Austria Erit In 
rbe Ultima ?), audgelegt wurden, fagte er: Mir fcheint, fie 
deuten: Austria Erit In Omnibus Victima °).. Doch ſchien 
m der Himmel noch gewogen zu feyn: im Februar 1736 ſah 
: no die Vermählung der Erzberzogin Maria Therefia 
it $ranz von Lothringen, den Frieden mit Franfreich und 
ie Garantie der pragmatifhen Sanftion faft durch alle Mächte 
uropad. „Ich babe doch einige Früchte meiner langen Arbeit 
eſehen,“ fagte der reis ). Kaum hatte er den Frieden mit 


0) Eugens polit. Schriften, Nro. 582. ©. 36. 37. 

) Eugend polit. Schriften, Nro. 584. ©. 39. 
®) Deftreich wird auf der Welt am längften beftehen. 
) Deftreih wird in Allem dad Dpfer feyn. 

*) Eugend polit. Schriften, Nro. 550. ©, 129 — 130, 
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Frankreich unterzeichnet, als er die Freude hatte, von den 
neuen Großweſſir Mahomet ein Schreiben zu erbalten, worın 
diefer die Verſicherung gab, daß die Pforte an dem Frieden, 
den&ugen vor 18Jabren mit ihr gefchloffen, au fortan feft ır 
halten gefonnen fen. Der Held, der Europa den Frieden ge 
geben, fehnte fich felbft nach dem Frieden einer andern Welt’. 
Geſundheit und der gute Humor, fihrieb er in der erften Woche des 
April 1756, gelten ald die größte Glückſeligkeit des Menſchen. 
"Mit meinem Humor find meine Freunde ziemlich zufrieden, 
denn ich flellte an die Stelle der Gefundheit von jeber de 
Seelenrube. Diefe ift zwar an den Höfen nicht gekannt, aber 
ich hielt fie immer für die größte Geſundheit in dein gefähr 
lihften Zuftand ded Menfchen. Ich meiß wohl, daß der Ge 
fundheitsmangel eines Minifterd oder Generald dem Staat 
äugerft nachtbeilig if, aber was Fann ich dafür, dag der Hım 
mel mich fo lange von meinem Poften nit ablöst. m 
20. April war geheime Conferenz bei ihm. Da noch einige 
vorgenommen werden follte, fezte er ed mit den Worten aus: 
„Es ift genug fir beute, dad Andere Morgen, wenn id 
lange lebe." Am Mittag hatte er in feinen Palaft in der 
Stadt 12 Perfonen an der Tafel. Abends fuhr er zu feiner 
täglihen Spielpartbie bei feiner vieljährigen Vertrauten, ba 
Gräfin Battbiany. Noch lange erzählten die Wiener, mi: 
Eugend fabellen mit rofenfarbenem Gefchirr jeden Abın 
den Weg aus der Himmelpfortgaſſe zu ihr auf die Freinr; 
richtig gefunden haben, obgleih manchmal lange Niemand aus 
geftiegen fey, weil der greife Held, der Kutfcher, der Heidud: 
im Schlag und die Bedienten, zufammen über 310 Jahre zäd— 
Iend, rubig fortfchliefen %). Er fprach diefen Abend wenigt 
als fonft und athmete ſchwerer. Die Gräfin bat ibn, ein Ar; 
neimittel zu fich zu nebınen, Es ift morgen noch Zeit base, 
fagte er, und fubr nach Haufe. Hier fah er das Portrait dei 
Kaiferd lange mit ftarren Augen an, und legte fih zu Bette, mit 
dem Befehl, ihn des andern Taged vor 9 Uhr nicht zu medken. 
Am andern Morgen trat der Kammerdiener zur beftimmter 
Zeit in daB Schlafgemah. Eugen lag noch, das Haupt u 
die Hände gelegt, und der Diener ging wieder hinweg, feine 
fanften Schlaf nicht zu flören. Um 40 Uhr wieder gekehrt. 
fab er, daß der Fürft todt war. Die Stunde feines Todes war 
‚nicht zu beftimmen, aber viele glaubten, daß der Held früh un 


») Eugen polit. Schriften, Nro. 554. ©. 139. 140. 
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5 Ubr verfchieden fen, denn um diefe Zeit ließ im Thierparf 
des Prinzen der ältefte feiner ‚Löwen, wider alle Gewohnheit, 
im entfepliches Brullen hören ’). 





Drittes Kapitel. 


zur Charakteriſtik Eugenb. 


Durch Wien, durch alle Kaiſerſtaaten ging eine allgemeine 
Wehklage, durch ganz Europa eine Trauer, die nicht ſowohl 
dem Delden, der fih Bewunderung, ald dem Menfchen galt, 
der fich Liebe und Verehrung erworben hatte. Heute I fagte der _ 
Kaifer, von der Kunde Üüberrafht und erſchüttert, der bärtefte 
Schlag gefhehen, der mich und meine Staaten unter allen, 
mäbrend meiner ganzen Regierung, betroffen bat. Nach dem 
Tode de. Herrlichen fühlte zum Erftenmal Karl VI. recht innig, 
mas ihm der Lebende gemefen war, obne den er, wie Fried— 
rich der Große fagt, fo oft wäre verloren gemwefen. Schon 
drei Jahre nad Eugens Hingang ging alles, was er im lezten 
Türkenkriege mit ſeinem Genie und ſeinem und ſeiner Waffen⸗ 
brüder Blut errungen, beiſpiellos ſchimpflich wieder verloren. 
Um ibn durch Leichenpomp zu ehren, ließ der Kaiſer alle Proto—⸗ 
Folle nachſchlagen, um daraus fo viel ald ındglich Gepränge zu 
entnehmen, und Minifters und Generalsfonferenzen wurden über 
eine eitle Ehre gehalten, die fo fehr dem Geiſte deifen, dem fie 
gelten follte, widerfprah. In der Kirche zu St. Stepban wurde 
er beigefezt. Ein größerer Völkerzug, als je den — des 
Lebenden gefolgt war, folgte ſeinem Sarge. rachtvolle 
Medaillen wurden auf feinen Tod geprägt °). 

Eugen war geboren zu Paris, den 18. Oft. 1665, er ftarb 
im drei und fiebzigften Jahre feines fchönen Lebens am 21. 
April 1736. Sein Bater war der vierte Sobn von Eugen 
M orig, Prinz von Savopen und Graf von Soiffon, und von 
Dlimpia Manzini, Nichte des Kardinald Mazarin. Für 
feine Mutter hatte er viel Pietät, Früher die Geliebte Lud— 
wigs XIV., war fie fpäter von ihm verlaffen, und von fol« 
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hen, die, wie Eugen fagte, felbft Feine Herenmeifter meren, 
als Here aus Frankreich verbannt worden. Dem Außen 
nah fchien er dem gewöhnlichen Blide nicht für der 


Krieg gefchaffen. Seine Taille war febr mittelmäßig, dot | 


wohl gebaut. Sein Gefiht war länglicht, mager, die Wangen 
eingefallen, die Farbe gebräunt, heldenmägig, die Augen ichwar,, 
vol Feuer und Leben, der Mund meder Plein, noch groß, die 
Nafe wohlgebaut, aber etwas lang, die Haare ſchwarz, ake 
früh durch Sfrapazen und Denken grau, der Ausdrud fein 
Gefihtes von Natur ernft, doch nicht ohne Freundlichkeit. 
Wenn er vor den Truppen fich feben ließ, ſchien feine Perſen 
etwas Majeftätifches, Großes zu haben, da8 dem erften Generd, 
wie dem legten Soldaten imponirte “). Im fiebenten Jahre wur⸗ 
den ihm die Abteien Eafanova und St. Michel de Elufe verlieben, 
und man nannte ihn gewöhnlid den Fleinen Abbe von &x 
vohen. Die Generalftaaten veränderten dieß fpäter in Gros 
abt von Holland, mit welchem Titel fie große Revenuen ver 
banden, ald der Pleine Abt ihre Republif von den franzöſiſchen 


| 
| 


Einfällen gerettet hatte. In den geiftlihen Wilfenfchaften 


machte er geringe Fortſchritte. Quintus Curtius, der Gi 


ſchichtſchreiber Alexanders des Großen, Julius Cäſat 
ſpaͤter Tacitus und der Chevalier Temple waren feine A 


lingsſchriftſteller. Werfe über die Kriegsfunft zog er weit dam 
Brevier vor. Seine Kriegöfhule haben wir befchrieben, 
und fein ſchnelles Steigen bis auf die böchfte Stufe militäm 


(her Gewalt. Seine Soldaten beteten ihn an, ja nicht bed 


die feinen, fondern die Soldaten aller Armeen Europas. © 


fab es gern, wenn der Soldat ſich luſtig madte, währen 
Stabremberg, wenn die Soldaten auf dem Marfhe fangen 
ibnen ftetd mit Mißmuth Stillihmweigen gebot '). Was u 
ald Feldberr war, zeigt die Gefchichte feiner Ihaten. Immer 
fhmwebte fein Blid, dad Ganze regierend, mie ein Adler übe 
der Schlacht. Seine Angriffsplane waren ſtets einfach, feine 
Drdred kurz und klar. Allfeitiged Augenmerk, ſchnelle Ent: 


fchloffenheit und ebenfo fehneller wunderbarer Scharffinn mare 
feine Hauptvorzüge ald Feldherr. Er errieth meift die Abfıd 
ten der Feinde, wie wenn er ihrem Kriegsrath beigemohnt 
bätte. Bei Befichtigung der Linien im Lager bei Belgrat 
wandte er fich zu einem General, der ibn begleitete, wit de 
Worten: Wenn die Zürfen über dad Bächlein diefes nahe gr 
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genen Thals fepen (mie es auch nachher gefhab), fo ift der 
jieg unfer ). Mitten im größten Feuer der Schlacht war 
: eben fo rubig, fo behutfam, ald wenn er auf der Landfarte 
m %einde den Vortheil abzugeminnen fuchte, Freunde und 
einde lerntenvon ihm. Marlborougb rühmte, daß er von 
ugen gelernt babe, das Feuer und die Mäßigung zu verei- 
en. Billard und VBendome lernten von ibm mandveriren 
nd Stellungen wählen. Bendomes Sieg bei Ealcinato 
ar ganz und gar nicht in Vendomes, fondern in Eugens 
Ranier 2). Eugens Feldberengenie war der Art, daß e# 
den Berluft, jeden Nachtbeil ſchnell wieder gut machte '’). 
ve Ligne rühmt befonders das Treffen bei Carpi, als ein Meis 
erſtück von Klugheit, Logif, Mathematif, praftifcher Theorie, 
ft, Mandveriren, Berechnung und Tapferkeit ‘%). Wenn 
Rarlborougb oft nutzlos Menfchen opferte, fchonte Eugen 
denſcheuleben möglihft. „Wenn ich die Kette von Feftungen 
!trachte, fagte er einmal, die Frankreich umgeben, und wovon 
an, um fi einen Weg zu bahnen, nothwendig doch einige 
ehmen muß, fo empfinde ich über den unausweichlichen Mens 
benverluft einen unausfprechlihen Schmerz “).“ Mit Unrecht 
at man gefagt, daß Eugen den Krieg um ded Krieges wils 
n geliebt habe, wie ihn Napoleon liebte. Ich münfchte, fchrieb 
: vom Sclachtfelde der Niederlande aus, mich, feit fünfzehn 
ahren nur eined wahrhaft ruhigen oder vergnügten Tages ers 
ınern zu fönnen, oder kann man fich eine Gemüthsruhe in 
nein Amtöberufe vorftellen, wo man gezwungen ifl, mit jeden 
‚age die Leiden der Menfchbeit durch Noth, Drangfale, Brand 
nd Blutvergiegen zu mehren '*%)? Jeder, fagte er ein anders 
al, der den Krieg bloß, um groß zu werden, fucht, ift wahrs 
aft zu bedauern, denn er wird nur unter den Ruinen des 
yeldenmutb8 feine Ruhe finden '”). Für fein Heer forgte er 
etd wie ein Vater, oft aud feinem eigenen Beutel, weil der 
of die Gelder zu feinen Farcen verſchwendete —). Niemals 
offte er; denn die Hoffnung, fagte er, dient zu nichts, als 
ie Thätigfeit zu laͤhmen, im militärifcher wie in politifcher 


i * Eugenb Heldenthaten, B. VI. ©. 1109. De Ligne, Feldzüge, 
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Hinfiht *”). In der Politik, fagte er, Fenne ih nur jene Gr 
fee, welche mir die Unftände, die Redlichfeit meines Derzent 
und das Beſte des Staatd vorfihreiben; ich frage darum nie 
mals, was ınan thun Fönnte, fondern mad man thun muß *°). 
Redlichkeit bielt er nicht nur für eine unumgängliche, fondern 
für die. beſte Eigenfchaft eines wahren Staatsmanns ). Er 
ſelbſt beſaß ſie in ſo bobem Grade, daß Billars von Raſtad 
aus an den Staatsminiſter Torcy ſchrieb: „Nicht bat mich ı= 
meinem Leben fo viele Mühe gekoſtet, als bei dieſen Unter— 
handlungen die Redlichkeit Eugens nicht zu beleidigen; deun 
‚der Charakter diefed Prinzen flößt jedem eine gewiffe Ebrfurch 
ein.“ Keiner der größten Staatömänner hat jemald das Fünf- 
tige Schickſal Europas Überhaupt und einzelner Staaten insb: 
ſondere fo Far voraußgefehen und fo genau beftimmt, als Eu: 
gen: Frankreichs Uebergewicht und Unerfättlichfeit, da8 Em: 
-porfteigen Rußlands und Preußens, bei welchem er aufs Heftigſte 
getadelt, daß Deftreih feine Königswürde anerkannte, die Auf: 
fung des deutfhen Reichs und das Abhängigwerden der wef: 
und Aiddeutfchen Staaten von Franfreih, den großen Länder: 
verluf und die Schwähung der Macht Deftreihs, den Zerfal 
Staliens, vorzüglich Savovend, der Republifen Holland un? 
Polen, das unfeblbare Sinfen ded Pabſtthums und den Stur; 
des Jefuitenordend. Hätte Deftreich feinem Ratbe gefolgt, der 
ganze Erbfolgefrieg hätte eine andere Geftalt und ein anderd 
Ende gewonnen ?”). Die monarhifhe Regierungsform  biek 
er für die befte, weil fie allein im Stande fey, die Centraffreit 
durch die Zufammenmwirfung aller Theile zu behaupten — Bi: 
republifanifchen Formen batten fich ihm in Holland nicht empfobler. 
In England bot ihm Jemand ein Manufeript von Erommeli 
Hand zum Kaufe at. Gleich bei der Ueberfiht der eriten 
Blätter fiel ibm der Sap auf: „EB gehört erflaunlih viel 
dazu, nicht regieren zu wollen, wenn man einmal dazu beftimm! 
ift. Nur der einzige Gedanfe, die Negierungsfunft nicht zu 
verftehen, könnte den flärfften Geift bievon zurüdfchreden.” 
Diefe Marime des großen Mannes ift fehr richtig, fagte Ev: 
gen, und gab das Manufeript mit der Bemerfung zurüd: 
„Diefed FoftbareWerf taugt für feinen apanagirten Prinzen *").“ 
Doch mwünfchte er ſich eine Krone nicht, wenigſtens nicht di 
polnifche. Als Deputirte diefer Republif und der Ezaar Pr 


9) Eugens polit. Schriften, Nro. 254. ©. 35. 

20) Fugen? polit. Schriften, Nro. 198. ©. 114. 

21) Eugens polit. Schriften, Nro. 202. ©. 121. 

22) De Ligne, 139. Eugens polit. Schriften, Abth. 1. Vorrede XI. 
5) Eugend polit. Schriften, Nro. 269. ©. 105. 104. 
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ter ihm diefe anboten, erklärte er, daß es mit feiner Pbilofos 
phie fich nicht vertrage, die Gemüthsruhe jemals mit einer Krone 
zu vertaufchen. Er fprah fogar von diefem Antrage nicht ). 
Er war überhaupt fo befcheiden, daß er den großen Sieg von 
Deterwardein nur in fünf oder ſechs Linien an den Kaiferbof 
meldete ). Daß geringfte Kompliment, das man ibm über 
feine Großtbaten und Gaben fagte, war. ibm höchſt empfindlich. 
Er fprach ſehr wenig, ſehr abgemogen, niemals eine Schmei— 
chelei. Alles Derartige haßte er fo fehr, daß der an demütbige 
Huldigungen gewöhnte Kaifer über Eugens geringe Unter— 
thänigkeit empfindlich war, Der geringfte Schein von Falſch— 
beit war ihm ein Greuel. Seine von ihm felbftgefchriebenen 
Denkwürdigfeiten verbrannte er, meil er, wie er fagte, obne 
zwei große Fürſten zu beleidigen, die Wahrheit in feiner Les 
bensgeſchichte nicht babe fchreiben können, und da die Welt dar- 
aus urtheilen möchte, es wäre aus einer Art Nache gefcheben, 
fo fepe das Feuer Alles in Vergeffenheit ?“. So mahrbeitlier 
bend war, fo edel dachte er. Nie verfprach er etwas, was er 
nicht halten konnte; was er nicht zu leiften vermochte, verfaate er 
freimüthig, geradezu, und machte ſich dadurdh um fo mehr 
Feinde an einem Hofe, wo man den Schein und trügerifche 
Worte als Höflichkeit liebt und die Wahrheit ald gemeine Grob» 
Heit haft. Seine Grundregel war, niemals feinen eigenen 
Nutzen, oder dad Lob und den Tadel der Menge zur Richtichnur 
feines Thuns und Laſſens zu nebmen ?”). Die Rathſchläge der 
Höflinge aber waren ftetd eigennügig und ein uneigennüßiger 
Minifter ihnen ftetd im Wege. Daber nach jedem Kriege der 
Verſuch feiner Feinde, ibn zu befeitigen. Nah der Schladht 
von Zenta wußte er eine ſolche Kabale, doc befchleunigte er 
den Frieden und verſchmähte, den Krieg zur Behauptung feines 
Einfluffed zu verlängern. Er bielt e8 unter feiner Würde, In— 
triguen gegen ibn durch Oegenintriguen zu entfräften, er ver: 
achtete fie, et fand in feinem guten Gewiſſen eine fichere Burg. 
Er war religiös, obne einer der befondern Religionen vorzüglich 
zugetban zu ſeyn. Er fand die Gittenlehbre Mabomeds vor: 
trefflib, und ftellte die Osmanen wegen ihrer Sittlichfeit und 
ihrer Duldung über die Katbolifen und Proteftanten feiner 
Zeit ?*). Die Proteftanten unterftüzte er ſtets gegen die Je— 


20) Eugend polit. Schriften, Nro. 574. ©. 26 — 27. 
25) Me&moires du Prince Eugene, p. 144. 

*) Eugend polit. Schriften Abth. VIII. Vorrede IV. 
27), Pobrede des Gardinald Paffionei. 

28) Eugens polit. Schriften. Niro. 379. ©. 154 — 157. 
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fuiten ?°), Eine Schrift des Erzbiſchofs Kolonitſch zur Un: 
terdrüdung der Keber in den Kaiferftaaten, die Eugen fab 
und mißbilligte, mwagten die Sefuiten jahrelang, fo lange er 
lebte, nicht in den Drud zu geben. Zwei Monate nach feinem 
Tod erfchien fie. Man mußte, daß er gegen die Befenner al 
ter, befonder8 der gefehlich beftehenden Religionen feinen Un 
fug, feine Kränfung, fo meit e8 von ihm abbienge, jemals 
zulaffen würde »)y. Niemald hörte man ihn fluhen. Man 
befizt ein fchönes Gebet, den Ausdrud der Religiofität eines 
reifen, dad er felbft gemacht haben fol. Wenn er zur Schladt 
fommandirte, fab man ihn die Augen oft gen Himmelrichten, dann 
börte man ihn die Worte: O mon Dieu! und nach einer Ha: 
nen Weile da8 Wort Avances! langfam und gelaffen fprechen °'). 
Er war fletd gerecht, gegen Höflinge verfchloffen und froftig, 
gegen alle andern leutfelig. In Wien war er der Vater der 
Armen. Er baute Paläfte und legte Gärten an, um die Ir: 
men vor Müffiggang und Hunger zu bewahren. Als 1714 
eine große Theurung und die Pet in Wien mwütbeten, und die 
Armen faft nabrungslod wurden, weil die meiften Leute ihre 
Arbeiter abdankten, fo nahın Eugen ihrer deflo mehr an, zu: 
lezt über 1500. Es wäre undriftlich, fagte er, daß man Leute, 
die obnedieg mit dem Tode ringen müßten, audy mit dem 
Hunger wollte fämpfen laffen. In gleicher Abficht fing er im 
Sabre 1727 feinen Schloßhof zu bauen an, ein Bau, der ibn 
jährlich bei 200,000 Bulden gefoftet haben fol. Ald der Bau, 
wie ibn der Prinz projectirt hatte, vorgerüdt mar, wollte ihn 
fein Verwalter bereden, nunmehr die vielen Taglöhner abzu- 
fchaffen, weil er fie nicht mehr brauche, Mißvergnügt darüber, 
daß der Dermalter die arınen Leute abgefchafft haben wollte, 
fagte Eugen: ut, man brauht Euch auch nicht mehr **). Wie 
er gegen Marlborough in feinem Kalle derfelbe Freund 
mar, mie in feinem Glüde, fo richtete fich feine Freundfchaft 
überbaupt nicht nah dem Winde der Politif, Die während 
des Aufftandes ihres Mannes in Wien gefangen gehaltene Für 
flin Ragosy fand fein Haus in Wien gaftlich für fie offen, als 
dad Eugens ?). So menig er Neigung und Adtung für 
Karl VI. batte, fo treu diente er ihm. Ludwig XVE bot 
ihm den Marfhalsftab, die Statthalterfchaft von Champagne 


2) De Ligne, Feldzüge, S. 241. 

2) Eugens polit. Schriften. Nro. 580. ©. 34. 35. 
1) Eugens Heldenthat. B. VI.S. 1111 — 1113. 
”) Fugend Heldentb. B. VI. ©. 1114, 1115. 

”) Eugens polit. Schriften, Nro. 554. ©. 1. 
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und Größeres, aber er konnte ihn nicht vom Haufe Deftreich 
abziehen. Durch die Feder derfelben Intrifantin, die ibn einft 
aus Sranfreich vertrieben hatte, durch die Maintenon, ſchrieb 
Ludwig XIV. über Eugen: „Dieſer Prinz ift ein. unnach— 
abmliches Mufter für alle Negenten und Staatömänner. ch 
fann feine eiferne Treu und Anbänglichfeit an feinen Souve— 
rain, fein reines Gefühl von Baterlandsliebe und den boben 
Begriff von firengfter Erfüllung feiner verfchiedenen Pflichten 
nicht genug bewundern. Aber ich kann auch den Verluſt, den 
Sranfreich felbft an ihm erlitten bat, nicht genug bedauern. 
Die Vorfehbung wollte e3 fo; denn wir würden vielleicht feinen 
Tugenden nicht fo viele Gerechtigfeit erzeigt haben.“ Oeſtreichs 
Glanz und Macht zu erhöhen, es zum Centralpunft der deut: 
(hen Staaten zu machen und ibm die erfte Stunme in den 
europäifchen Fragen wieder zu geben, batte er fih zur Aufgabe 
aefezt. Nie verlangte er etwad für feine Dienfte, und obne 
Begierde und Neid fab er das Neichdfürftentbum Mindelheim 
für den Sieg bei Höchftädt an Marlborougb verfchenfen., 
Man bat ıbn oft mit Cäſar verglichen, Die feltene fchöne 
Miſchung von Milde und Stärfe in feinem Charakter, die eins 
fahe Größe, die Klarheit feines Geiftes und fein Glück 
geben ein Recht zu diefem Mergleiche. In feinen Memois 
ren, Noten und Briefen, die größtentheild in franzöfiicher Sprache 
von ihm in die Feder diftirt wurden, erfreut eine große Be— 
ſtimmtheit und das Lichtvolle feiner Gedanken, obne daß diefe 
pifant und reich wären, fie fcheinen oft gewöhnlich zu fern, 
aber fie zeigen Neigung zu einem angenehmen Humor, der ihn 
nie verließ. Bei der Beerdigung feines Neffen, ded Grafen 
von Soiffon, zu London fragte Marlborougb ibn: Wie wird 
man denn und Beide einmal unter die Erde werfen? Uns, 
fagte Eugen, wird der Ehrgeiz lachend und das Glück weinend 
zum Grabe begleiten. — Berftebt fih, fagte Marlborouab 
rafch, wenn wir der Madame nur nicht ſchon zu alt find “). 
Er fchlief in feinen Präftigen Jahren täglich menig Über drei 
Stunden. Sein Kopf war ftetd in Arbeit, im Felde gewann 
er fo viel durch Lift ald durch Gewalt, im Frieden lebte er 
meift der Literatur und den fehönen Künften, Mitten in feıs 
nen diplomatifhen Geſchäften in London fab man ihn umber 
laufen, um feltene Manufcripte und Bücher anzufaufen. Seine 
Bibliotbef gebörte in Hinficht feltener Werke über alle Zweige 
des Wiffend zu den reichften in der Welt. Seine Gemälde: 
fammlung war koſtbar. Alles Ddiefes, feine Paläfte und 


>»), Fugen? polit. Schriften, Nro. 292. ©. 148. 
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Marke beſtritt er dadurch, daß er von Jugend an em gutet 
Hausbälter war, obne habfüchtig zu ſeyn oder geizig. Selbß 
die Handelömilfenfchaft z0g er in feinen. Kreid. Er war de 
Stifter der oftendifhen Handelsgeſellſchaft, und während Diet 
durch England und Frankreich unterdrüdt wurde, gelang 
ibn, Trieft empor zu bringen. Häufig liebte er, ſich im dru 
Sprachen zu unterzeichnen: Eugenio von Savoye. Go ver: 
ſchmolzen fih auch in feinem Wefen drei Nationalitäten, und 
wunderbar, jede nur mit ihren VBorzügen, die italienifche, fram 
zöfifche und teutfche, zur fehönften Einheit: doch war er mit 
feinem Herzen ein ganzer Deutfcher, mehr teutſch, als alı 
deutfchen Fürften feiner Zeit. Mit vielen Gelebrten ftant 
er in Verbindung, mit Montesquieu und Peibnip m 
Briefwechfel *). Doch drang er nicht tief im die fd 
nen Wiffenfcbaften, in die Pbilofopbie, in die Kunft ein, & 
fehr er fie liebte und den Kanzleigefhäften vorzog. Es war 
nicht leicht, ihn Hänger ald vier Stunden ded Tags ba 
diefen feftzubalten, aber er arbeitete fehnel. Karl arbeiten 
langfaın und tbat fi etwas darauf zu qut, gefchäftig zu fcher 
nen: er ſah nicht ganz qut zu Eugens Art, die Staatdangt 
legenbeiten zu bebandeln. Ad Villars Eugen zu Raſtad 
umarmte, fagte er: „Wir find Freunde, unfre Feinde find, du 
meinen zu Paris, die Ihren zu Wien!“ Diefe feine Fein 
fhilderten dem Kaifer den Savoyarden ald nachläffig, und de 
fie ibn, weil Niemand bätte wagen dürfen, ihn durch Gold oda 
andere Gefchenfe zu verfuchen, nicht ald beftechlih verdächtigen 
fonnten, fo verdächtigten fie die, welche fein Vertrauen befaßen 
befonders feine Freundin®attbiann. Seine Lobredner baben ar 
glaubt, ihn zu einem Heiligen machen zu müſſen, indem fte tb 
einen Mars ohne Benus nannten, in welchen die Leidenfchaft zun 
Kriege alle andern Leidenfchaften verfchlungen babe. Ein ſchmach 
tender Schäfer mar Eugen nie, aber er liebte die Carnevalı 
zu Venedig und Stuttgart, und äußerte einmal, daß er denen 
die nie im der Liebe etwas gewagt bätten, nicht gern den Be: 
fehl über 100 Mann anvertrauen würde *%. Auf feinen ita: 
lienifchen und niederländifchen Feldzügen begleitete ibn em 
fhöne Stalienerin. Aber Eugen mar, mie in allen Dingen 
mäßig in der Liebe unter liederlichen Zeitgenoffen. Die reiche Er: 
bin des Hoffanzlerd Strattmann, die Wittme des tapfer 
Batthiany, die im Kaiferflaate nur die fchöne Eleonori 


ss, Disconrs de dN’Aleishert. Leibnitz's Briefe. 
®) De Lipne, Feldzüge, S. 105. — 
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nannt wurde, eine geiftreiche und bochherzige Frau, war im 
Izten Drittheil feined Lebens Eugens vertrautefte Freundin. 
Hie Läfterung bat ihr Bild befledt, und diefe Läfterung wurde 
wngeprüft von vielen nachaefihrieben. Aber die Gefchichte bat 
ud zwei Züge von ihr aufbewahrt, die ihre Geſtalt beleuchten. 
“ah dem Paſſarowitzer Frieden fandte Eugen durch einen 
vertrauten Offizier ein Briefchen an@leonore. „Wie gerne, 
iheure Freundin, fchrieb er, hätte ich mein Gelübde gelöst, den 
>arneval freudig in Wien zugebraht und mit dem Lorbeer 
or lezten Schlachten und, wenn du willft, auch mit dem mir 
‚om Pabfte geſchickten geweibten Barett deine Scheitel befränzt. 
»ider wird für dießmal nichts daraus, gebeime Befehle beißen 
vıich bier bei der Armee bleiben, man will Ungarn wieder ein» 
val auf böhmischen Fuß ſetzen.“ Eleonore, tödtlıch erſchro— 
den über diefe gefährlihen Plane gegen ihr Baterland, eilte 
sı ihrer Freundin, der Pignatelli, der fpanifchen Alt: 
ban. Als der Kaifer Abends die Altban beſuchte, erwarte» 
‘an ibn die beiden Frauen in tieffter Trauer, unter Strömen 
von Thränen, und beftürmten ihn von den verderblichen Anfchlä> 
sen gegen Ungarn abzufteben, wenigftend Eugen zuvor zu 
sören. Diefed war von andern Seiten biöher liſtig bintertries 
bın worden. Karl mochte fih menden, mie er wollte, er 
snußte fih der muthigen Eleonore und der Altban fügen. 
Fr gab einige Zeilen von fih, die Eugen einberiefen. Eleo: 
nore batte für diefen Fall bereit ihren NReifemagen vor dem 
Palaſte. Sie felbft machte den Kourrier in Falter Winternacht. 
un dritten Morgen war fie im Heerlager. Eugen fuhr mit 
‚hr fogleich nah Wien, und Ungarn war gerettet °’). Der an: 
dere intereflante Zug ift von de Ligne in den Memoires du 
Prince Eugene aufbewahrt. Man fagte ihr eines Tages, man 
alaube in Wien, daß Eugen ſich mit ihr vermählt habe. Für 
diefeß, fagte fie, ift mir Eugen zu lieb, ich will lieber in üb- 
tn Rufe fteben, als ihn um den feinen bringen, und fo feine 
tiebzig Jahre mißbrauchen. Eugen, der davon hörte, fagte 
tr, wenn fie nicht fromm wäre, und wenn der fleine Abbe 
inf und zwanzig Sabre alt wäre, möchte dieß doch wohl ge: 
ſhehen. „Mit nichten, antwortete Eleonore, ed würde feyn 
mie jezt. Ich bin fromm von Anfang an, mweil ich Gott liebe, 
und weil ich alaube und boffe auf ibn; dann weil ich darın den 
Schutz meiner Rube finde, der meiner gekränkten Eigenliebe zu 


) Taſchenbuch für vaterländifhe Gefhichte, 1834. S. 286 — 289, 
"oh foll in dem ebemals Althauſchen, jezt Feſtitisſchen Schloffe zu 
ſchakathurn ein Gemälde diefen Vorfall aufbewahren. 
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Hilfe käme, wenn man mich verließe; und endlich, um mich 
troͤſten zu fünnen den Frauen gegenüber, die noch geliebt wer— 
ben. Ich bin fromm, meil ich weder eine Furcht noch cine 
Hoffnung, noch einen Wunfh in diefem Leben mehr babe, 
und weil das Gute, dad ich den Armen aus Menichenliebe 
that, mir felbft und meinem Gemüthe zum Heile war. Ich 
bin fromm, weil die Boshaften mich fürchten, und fie mid 
ennupyren. Sch bin fromm, um nicht immer megen meines 
Rufes in Sorge ſeyn zu müſſen; die Srauen, welche e8 nicht 
find, wagen weder frei zu reden, noch freizu handeln, fie find, 
wie Die Diebe, die überall die Häfcher der Polizei hinter fih 
zu fehen glauben. Aber ich verabfcheue jene, welche fromm 
fcheinen wollen, oder ed nur find wegen der Unſterblichkeit der 
Seele. Meine Seele möchte immer mit mir zu Grunde geben, 
ich würde dem ungeachtet mich bemühen gut zu feyn, eben fo 
wie ich es jezt thue. Es gefchieht nicht fomohl aus Furcht 
vor Gott, ald aus Dankbarkeit für feine Wohlthaten, und aus 
Ziebe zu ihn, daß ich fromm bin, ohne ed zur Schau zu tras 
gen, wie .diefe Damen, die ein Gewerbe daraus machen, um 
dem Hofe zu gefallen, anftatt dem Himmel ’’). Man bes 
greift, wie Eugen mit diefer Freundin fih glüdlih fühlte, 
und aus ihren Armen ging der durch Geburt, Glück und Tu: 
genden gleich ausgezeichnete Held in die Arıne ded Todes. 


ss) M&moires du Pr. Eug. p. 204. 205. 
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